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Jahr 1857.

A,.m 29. Januar beging die Akademie der Wissenschaften den Jahres-

tag Königs Friederichs des Zweiten in einer öffentlichen Sitzung.

Herr Encke hielt als Vorsitzender einen Vortrag über den Beinamen

des Grofsen bei Regenten, welcher im Monatsbericht der Aka-

demie abgedruckt ist. Nachdem den Statuten gemäfs über die im

abgelaufenen Jahre bei der Akademie erfolgten Personalveränderungen

Nachricht gegeben war, schlofs die Sitzung mit dem Vortrag des

Herrn Riedel zur Charakteristik des Kurfürsten Friede-

richs I., welcher die Herrschaft des erlauchten Hauses HohenzoUern

in der Mark Brandenburg begründete.

Am 9. Juli wurde die öffentliche Sitzung zur Feier des Leib-

nizischen Jahrestages gehalten. Der Vorsitzende Sekretär Herr

Ehrenberg blickte in einem einleitenden Vortrag, welcher in dem

Monatsbericht der Akademie abgedruckt ist, auf verschiedene An-

sichten über Leibniz als Gelehrten und auf dessen Beur-

theilung der empirischen Erkenntnifs hin. Hierauf hielt Herr

Weierstrafs, neu erwähltes Mitglied der physikalisch -mathema-

tischen Klasse, seine Antrittsrede, und wurde von Herrn Encke im

Namen der Akademie begrül'st. Die Worte, welche sie sprachen,

sind in den Monatsbericht aufgenommen worden. Demnächst ver-

kündigte Herr Boeckh den Erfolg der Bewerbung um den vor drei

Jahren ausgesetzten Preis für die Beantwortung einer philologischen

Aufgabe. Die Akademie hatte in der öffentlichen Sitzung am Leib-

iiizischen Jahrestage 1854, dem 6. Juli, folgende Preisfrage ihrer

philosophisch -historischen Klasse bekannt gemacht:



„über die Aussprache des Lateinischen im Alterlhum selbst ist

sowohl in früheren Zeiten als von den neueren Bearbeitern der La-

teinischen Sprachlehre vielfach gehandelt; meistentheils hat sich jedoch

die Betrachtung auf die phonetische Bedeutung der einzelnen Buch-

staben beschränkt, worüber in mehreren Werken reicher Stoff nie-

dergelegt ist. Dagegen sind die von der gewöhnlichen Schreibweise

abweichenden Besonderheiten, welche theils nach andern Spuren

theils nach dem Gebrauche der altern Römischen Poesie, vorzüglich

der komischen, entweder überhaupt oder im gemeinen Leben in der

Aussprache vieler Formen oder Wörter stattgefunden haben, noch

nicht erschöpfend ermittelt, begründet und erklärt, lUid das Urtheil

über manche Stellen in den altrömischen Gedichten und über die

Gesetze des Versmafses derselben, welches von der Aussprache der

Wörter theilweise abhängt, ist daher noch schwankend und streitig.

Da sich die Philologie jetzt wieder der Römischen Litteratur mit er-

neutem Eifer zuwendet, hält es die philosophisch -historische Klasse

der Akademie für angemessen, eine umfassende und zusammenhän-

gende Erörterung dieses Gegenstandes zu veranlassen, und stellt daher

folgende Preisaufgabe:

„Nachdem über die antike Aussprache der Vocale und Conso-

„nanten und ihrer Verbindungen und über das Accentsystem der

„Römer je nach dem Ermessen des Verfassers kürzer oder ausführ-

„licher gehandelt worden, soll untersucht werden, welche Besonder-

„heiten der Aussprache, vorzüglich Zusammenziehungen und Abkür-

„zungen, in gewissen Wortformen und einzelnen Wörtern entweder

„allgemein oder in der Sprache des gewöhnlichen Lebens, namentlich

„auch unter der geringeren Volksklasse, stattgefunden haben. Hierbei

„sollen die Etymologie, die Zeugnisse der Alten selbst, die verschie-

„denen Schreibweisen in Inschriften und Handschriften, die Formen,

„welche die Lateinischen Wörter in der Übertragung ins Griechische
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„erhalten haben, die altitalischen Dialekte und die aus dem Lateini-

„schen stammenden neueren Sprachen benutzt werden, endlich be-

„sonders die altrömischen Dichtungen, vorzüglich die Komödien.

„Dabei ist auch auf die Accentuation wie auf die Quantität Piücksicht

,.zu nehmen. Da das Urtheil über die Aussprache zum Theil von

„dem Gebrauche der Dichter abhängt, dieses aber sehr verschieden

„ausfallen kann, je nachdem man andere metrische Gesetze zu Grunde

„legt, und umgekehrt das Urtheil über die letzteren in manchen Fällen

„sich anders gestaltet, wenn eine andere Aussprache vorausgesetzt

„wird, so mufs zugleich das der allrömischen Poesie zu Grunde lie-

„gende metrische System in die Untersuchung hineingezogen werden

„und namentlich zur Sprache und zur Entscheidung kommen, ob

„oder in wie weit der Sprachaccent auf dei» altrömischen Versbau

„Einflufs gehabt habe. Endlich sind die aus der ganzen Unter-

„suchung sich ergebenden Folgerungen für die philologisch -kritische

„Behandlung der altrömischen Poesie darzulegen. Man erwartet

„eine übersichtliche und möglichst systematische Anordnung des ge-

„sammten Stoffes."

Es war hinzugefügt:

„Die ausschliefsende Frist für die Einsendung der Beantwor-

tungen dieser Aufgabe, welche nach der Wahl der Bewerber in

Deutscher, Lateinischer oder Französischer Sprache abgefafst sein kön-

nen, ist der erste März 1857- Jede Bewerbungsschrift ist mit einem

Motto zu versehen, und dieses auf dem Äufsern des versiegelten

Zettels, welcher den Namen des Verfassers enthält, zu wiederholen.

Die Entscheidung über die Zuerkennung des Preises von hun-

dert Ducaten geschieht in der öffentlichen Sitzung am Leibnizischen

Jahrestage im Monate Juli des Jahres 1857-"

Hierauf sind zu rechter Zeit zwei Deutsch geschriebene Ab-

handlungen eingegangen. Der einen, in losen Bogen, 344 Seiten in
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Quart, lag ein versiegelter Zettel bei mit dem Motto: ,'Eirt'Xja^iJ.B7ov

illud tenelo, nervös atque artus esse sapientiae Non temere credere".

Die andere, in zwei Bänden, zusammen 838 Seiten in Quart, führt

den Titel: „Über Aussprache, Vocalismus und Betonung der Lciteini-

schen Sprache und ihr Verhältnifs zur allrömischen Verskunst", und

trägt das Motto: „Multaque in his rebus quaeruntur, mullaque nobis

Clarandumst, plane si res exponere avemus. Lucretius".

Die erstere Schrift, mit dem Epicharmischen Motto, ermangelt

einer vorausgeschickten Übersicht. Sie behandelt unter besonderen

Überschriften folgende Punkte: 1) als Einleitung „die Aussprache der

altrömischen Vocale und Diphthongen" (S. 1— 15); dieser Abschnitt

ist sehr kurz, und die Consonanten sind fast ganz übergangen; es

war allerdings dem Ermessen der Bewerber freigestellt worden, von

der antiken Aussprache der Vocale und Consonanten kürzer oder

ausführlicher zu handeln. Der Verf sucht insonderheit nachzuwei-

sen, die Schreibart der Laute sei von den Römern nach dem Grie-

chischen gemodelt worden. 2) „Die Synizese innerhalb der Worte"

(S. 16— 88), mit Vergleichung des Griechischen und häufig in be-

stimmter Beziehung auf den Worlfufs; eine dankenswerthe Unter-

suchung mit schönen Bemerkungen, obwohl manches auf nicht völlig

gesicherten Lesarien beruht. 3) „Apocope und Syncope" (S. 89—197)»

eine ziemlich reichhaltige Zusammenstellung, in welcher auch die alt-

italischen Dialecte, welche der Verf sonst seltener zu Hülfe nimmt,

die Römischen Dramatiker, deren sorgfilliges und genaues Studium

aus der ganzen Schrift hervorleuchtet, und die Romanischen Spra-

chen benutzt sind. Gegen Ende dieses Abschnittes erklärt der Verf

ausdrücklich, es sei ihm nur darauf angekommen, welchen Gebrauch

die Komiker der fabula palliata im Ganzen von der Apocope und

Syncope gemacht haben können; eine Beschränkung, die der Aufgabe

nicht entspricht. 4) „Die Verkürzung langer Sylbeu" (S. i9S— 279).



Wir haben einige Bedenken gegen die Art, wie der Verf. in der

Einleitung zu diesem Abschnitt den Einflufs des Accentes und der

rhythmischen Arsis auf die Quantität formulirt; doch ist dies Neben-

sache. Vorzüglich tritt die geschickte Polemik heraus, mit welcher

derselbe in den von andern aufgestellten Gi'undsätzen über die Ver-

kürzung der Silben Inconsequenzen nachweist. Seine Untersuchung

führt ihn dahin, dafs die gewöhnliche Ansicht über die dramatischen

Versmalse oder wie er es nennt das Schema des Priscian nicht rich-

tig sein könne. Demnach folgt 5) ein Abschnitt mit der Überschrift

„die Überlieferung in ihrem Verhältnifs zur Verskunst der fabula

palliata" (S. 280—326), worin der Verf einige von den gewöhnlichen

abweichende metrische Gesetze oder Formen für die altrömische

Poesie aufstellt, ganz in Anschluls an die Aufgabe, welche verlangt,

es solle das diesen Dichtungen zu Grunde liegende metrische System

in die Untersuchung gezogen werden, weil das Urlheil über die

Versmafse und das Urtheil über die Aussprache in Wechselwirkung

ständen. Mit grofsem Geschick wird zuerst Priscian verdächtigt; es

wird dann gezeigt, wie die Griechen allmählig statt des ursprüng-

lichen Schemas gewisser Verse sich allerlei Substitutionen von Füfsen

erlaubt haben: wodurch der Verf eine Analogie für weitere und

gröfsere Freiheiten der alten Römischen Dramatiker gewinnt. In

Betreff dieser gröfseren Freiheiten unterscheidet der Verf zwischen

den Tragikern und Komikern, deutet jedoch selbst an, dafs sich aus

den wenigen Bruchstücken der Tragödien keine erschöpfende Piegeln

bilden lassen. Die von dem Verf aufgestellten Substitutionen, welche

sich die alten Römischen Dramatiker erlaubt hätten, entwickeln sich

gröfstentheils aus einer einzigen, und es mufs also zugegeben wer-

den, dafs das System des Verf in den Hauptsachen eine innere Über-

einstimmung und Folgerichtigkeit hat. Durch diese Veränderung des

metrischen Systems erreicht der Verf, dafs eine Menge Freiheiten,

b2
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welche sich die allen Dichter in der Quantität der Silben erlaubt

haben sollen, wegfallen, und wie er bemerkt, sogar das über die

Synizese gelehrte für viele Fälle entbehrlich wird. Es darf nicht

unerwähnt bleiben, was er (S. 325) hervorhebt, dafs diese Freiheiten

nicht in dem Versschlufs vorkommen; waren sie, bemerkt er, pro-

sodischer (in der Quantität der Silben beruhender) Art, so hätte es

nicht fehlen können, dafs von den Silben, welche nach Annahme der

Kritiker indifferent gewesen, auch gelegentlich einige in ihrer Ver-

kürzung zum Versschlufs benutzt wären. Aufser dem übrigen von

dem Verf. für seine Ansicht vorgebrachten wird es den Gegnern

dieses Systems obliegen, besonders diesen Beweisgrund zu entkräften.

6) Giebt der Verf. einen kurzen Abschnitt: „die Ergebnisse der Kritik

in Bezug auf den Versbau der Komiker" (S. 327— 344), welcher

grofsentheils polemischer Natur und den übrigen Grundsätzen des

Verf conform ist. Die ganze Schrift bezeichnen wir, wenn uns auch

einiges darin aufgestellte sehr zweifelhaft scheint, als einen anerken-

nungswerthen Beitrag zur Lösung der Aufgabe; doch würden wir

derselben, wenn sie auch ohne einen Concurrenten geblieben wäre,

den Preis nicht haben zusprechen können, weil sie nicht die ganze

Aufgabe umfafst. Die geforderte übersichtliche und möglichst syste-

matische Anordnung des gesammten Stoffes ist nicht geleistet; der

Verf hat zwar nicht etwa nur einzelne Punkte zufällig herausge-

griffen, sondern wol mit gutem Vorbedacht und planmäfsig ausge-

wählt und das meiste auf seinen im fünften Abschnitt sich heraus-

stellenden Zweck berechnet; aber dadurch ist ihm die gleichmäfsige

Erörterung der antiken Aussprache nach allen einzelnen Punkten in

den Hinlergrund getreten. Ein wichtiger Theil der Aussprache, die

Betonung, ist gar nicht einer besonderen Betrachtung unterworfen.

Im Vorbeigehen (S. 270) erkeinit er es als ein Verdienst Bentley's

an, auf die Übereinstimmung zwischen Wort- und Versaccent in den
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Versen der Komiker aufmerksam gemacht zu haben; aber er hat

diesem Gegenstand in dieser Schrift keine neue, Bentley's Lehre un-

terstützende Untersuchung gewidmet.

Die andere Schrift, mit dem Lucrezischen Motto übersteigt an

Umfang das Dreifache der ersteren und ist in demselben Malse

reichhaltiger. Sie ist übersichtlich systematisirt, umfafst einen ein-

zigen Punkt abgerechnet, von welchem weiterhin gesprochen werden

wird, die Aufgabe im vollsten Umfange und nach allen ihren Thei-

len; alle Mittel zur Lösung, wie sie in unserem Programm angege-

ben sind, linden wir darin mit einer gewissen Gleichmäfsigkeit an-

gewandt. Sie besteht aufser einer angemessenen Einleitung aus vier

Theilen. Im ersten (S. 13— 179) behandelt der Verfasser die Aus-

sprache unter drei Abschnitten: 1) Alphabet und Schrift, 2) Aussprache

der Consonanten, 3) Aussprache der Vocale, welcher letztere Abschnitt

absichtlich kürzer als der zweite gehalten ist. Der zweite Theil, bei

weitem der ausführlichste (S. ISO— 629), ist überschrieben „Voka-

lismus"; er zerfällt in fünf Abschnitte: Geschichte der Diphthonge,

Wandlung der Vocale, Kürzung der Vocale, Tilgung der Vocale, ir-

rationale Vocale (unter welcher Paibrik auch die Synizese und Sy-

nalöphe behandelt werden). Der dritte Theil, „Betonung" (S. 630—
770), enthält gleichfalls fünf Abschnitte: die jüngere Betonungsweise

der Lateinischen Sprache, die ältere Betonungsweise derselben, Be-

tonung der Italischen Dialekte, Betonung verwandter Sprachen im

Verhältnils zur Lateinischen, Betonung der spätlateinischen Volkssprache.

Der vierte Theil, „Worlbetonung und Versbau" (S. 771—838), hat

drei Abschnitte, welche überschrieben sind: 1) Zwiespalt zwischen

Hochton und Vershebung, 2) Hochton und Vershebung durch die

Tonlänge gebunden, 3) Folgerungen für die philologisch -kritische

Behandlung der altrömischen Poesie. Wir möchten nicht behaup-

ten, dafs der Verf. nichts wichtiges übersehen oder übergangen habe:
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dies ist jedoch auf jeden Fall sehr weniges in Vergleich mit dem

Gegebenen. Auch möchten wir nicht jede einzelne Besonderheit

seiner Aufstellungen vertreten; besonders im zweiten Theile haben

sich uns einige Bedenken ergeben, namentlich gegen die von dem

Verf versuchte Begründung der Verkürzung gewisser Längen durch

Enklisis, gegen den Grundsatz eine hochbetonte Silbe könne nicht

ausfallen oder irrational sein, was vielmehr in der Regel von der

Stammsilbe gelten dürfte, während jener Grundsatz des Verf noch

ein Rest zu sein scheint der von ihm selber verlassenen Vorstellung

von dem grol'sen Einflufs des Accentes in der Lateinischen Sprache.

Nicht minder haben wir Bedenken gegen einiges in der Unterschei-

dung der älteren imd jüngeren Betonungsweise, obwohl wir im Laufe

der Zeiten entstandene AbAvandlungen der Betonung nicht in Abrede

stellen. Aber das Ganze und jeder einzelne Abschnitt ist so metho-

disch, so besonnen und umsichtig, so kenntnifsreich und scharfsinnig

abgehandelt und so reich ausgestattet, dals wir diese Schrift für un-

bedingt und in hohem Grade preiswürdig erklären müssen. Von

dem vierten Theile ist noch besonders zu sprechen. Der Verf er-

klärt, es könne nicht die Forderung der Aufgabe sein, ein System

der Lateinischen Metrik aufzustellen; wenn aber auch nicht gerade

dies gefordert worden, so ist doch ausgesprochen, es müsse auch

das der altrömischen Poesie zu Grunde liegende metrische System

in die Untersuchung hineingezogen werden. Der Verf. setzt offen-

bar voraus, dals das gangbare von den meisten Forschern angenom-

mene System der quantitativen Beschaffenheit der altrömischen Vers-

mafse im Ganzen genommen richtig sei, und findet dasselbe mit

seinen Untersuchungen über das Quantitative der Römischen Aus-

sprache in Übereinstimmung: aber nach Lesung der crsteren Abhand-

lung haben wir bedauern müssen, dafs er es verschmäht hat, auf

die abweichenden metrischen Bestimmungen, die in dieser zusammen-
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hängend auseinandergesetzt sind und doch nicht ganz unbekannt

waren, einzugehen, da diese allerdings widerlegt werden müssen, wenn

das frühere System seine Gültigkeit behalten soll. Mit dem blolsen

Ignoriren ist die Sache nicht abgethan. Der Verf. der zweiten Ab-

handlung hat sich nun in metrischer Beziehung auf das Verhältnils

der Wortbetonung zum altrömischen Versbau beschränkt. Er hat

durch eine Art statistischer Methode, wie er es nennt, auf inducti-

vem Wege ermittelt, dafs die Übereinstimmung des Hochtones mit

der Vershebung im Laufe der Zeiten nicht abgenommen, sondern

zugenommen habe, was der Analogie des Ganges gemäfs ist, den

wir im Ganzen in der Geschichte der Sprachen und der Versbildung

wahrnehmen; er zeigt ferner, dal's für die altrömischen Dichter ein

bewufstes Streben, Hochton und Vershebung in Übereinstimmung zu

bringen, nicht nachweisbar sei, und vom Negativen zum Positiven

übergehend weist er den Grund nach, warum im Lateinischen Vers-

bau Hochton und Vershebung häufiger als im Griechischen überein-

stimmen mufsten, ohne dafs die Dichter es wollten. Dieses Er-

gebnifs ist zwar schon früher gegen Beutley und seine Nachfolger

hingestellt worden; aber die Beweisführung des Verf ist so me-

thodisch, so vorurtheilsfrei und so schlagend, dafs sie einen wesent-

lichen Forlschritt in dieser Untersuchung bildet und einen entschei-

denden Einflufs auf die Kritik des Textes der altrömischen Dichter

üben mufs.

Aus diesen Gründen ertheilen wir der Abhandlung, welche mit

dem Lucrezischen Motto bezeichnet ist, den Preis.

Nach Eröffnung des zu dieser Schrift gehörigen Zettels fand

sich Name und Wohnort des Verfassers der gekrönten Preisschrift:

„W. Corssen. Pforta, den 27- Februar 1857" Der zu der nicht

gekrönten Schrift gehörige Zettel wurde der Ordnung gemäfs uner-

öffnet sogleich verbrannt.



Schliefslich las Herr Wilh. Grimm eine Abhandlung über die

Sage von Polyphem.

Am 22. Oclober wurde die öffentliche Sitzung zur Feier des

Geburtstages Sr. Majestät des Königs gehalten. Der an diesem Tage

Vorsitzende Sekretär Herr Trendelenburg hielt zur Einleitung einen

Vortrag: die königliche Betrachtung der Dinge und das

Wesen der Wissenschaft, welcher im Monatsbericht abgedruckt

ist. Es reihte sich daran der Bericht über die diesjährigen Arbeiten

und die grölsern Unternehmungen der Akademie. Zum Schlufs der

Feier las Herr Hagen über Ebbe und Fluth in der Ostsee.

Zu wissenschaftlichen Zwecken hat die Akademie im Jahre

185/ folgende Summen bewilligt:

600 Rthlr. dem Herrn Professor Kirch ho ff bierselbst für Arbeiten

am 4. Bande des Corpus Jnscriptionum Graecarum.

489 „ zur Beschaffung neuer Schriften für die akademische

Buchdruckerei.

400 „ dem Herrn Professor Fr. Dieterici bierselbst Beitrag

zu den Druckkosten seiner Ausgabe des Mutanabbi.

320 „ dem Herrn Professor Frisch in Stuttgart Subscriptions-

beitrag für 10 Exemplare seiner Ausgabe der Kepler'-

schen Werke.

150 „ dem Herrn Schott Beitrag zu den Druckkosten seiner

Chinesischen Sprachlehre.

'150 „ dem Herrn Petermann zur Beschaffung von Abschrif-

ten arabisch -samaritanischer Werke.

120 „ dem Herrn A. Weber Subscriptionsbeitrag für 10 Ex-

emplare der 10. Lieferung seiner Ausgabe des White

Yajurveda.
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100 Rthlr. für Vorarbeiten zum 5. Bande der akademischen Aus-

gabe des Aristoteles.

100 „ zu Vorrichtungen zur Erhaltung der von Herrn du Bois-

Pieymond beobachteten lebenden Zitterwelse.

75 „ dem Herrn Professor Gerhardt in Eisleben zu Aus-

lagen für die Mathematischen Werke \on Leibniz.

Personal -Veränderungen im Jahre 1857.

Erwcählt wurden:

Herr Albrecht Weber zum ordentlichen Mitgliede der philoso-

phisch-historischen Klasse, am 30. Juli, bestätigt durch Kö-

nigliche Kabinetsordre vom 24. August 1857-

„ Gustav Parthey zum ordentliche Mitgliede der philosophisch-

historischen Klasse, am 30. Juli, bestätigt durch Königliche

Kabinetsordre vom 24. August 1857-

Freiherr Karl Josias von Bunsen in Bonn, bisheriges Ehrenmitglied,

zum auswärtigen Mitgliede der philosophisch -historischen

Klasse, am 30. Juli, bestätigt durch Königliche Kabinetsordre

vom 24. August 18:57-

Herr Adrien de Longperier in Paris zum korrespondirenden Mit-

gliede der philosophisch-historischen Klasse am 30. Juli 1857-

Gestorben sind:

Herr Karl Martin Hinrich Lichtenstein, ordentliches Mitglied

der physikalisch-mathematischen Klasse, am 3. Sept. 1857-

„ Johann Philipp Grüson, ordentliches Mitglied der physika-

lisch-mathematischen Klasse, am 16. November 1857-

„ Augustin Louis Cauchy in Paris, auswärtiges Mitglied der

physikalisch -mathematischen Klasse, am 23. Mai 1857-
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Herr L. J. Thenard in Paris, auswärtiges Mitglied der physikalisch-

mathematischen Klasse, am 21. Juni 1857-

„ Carl Lucian Bonaparte, Prinz von Canino, in Paris, Ehren-

mitglied der Akademie, am 29. Juli 1857-

„ Pierre Armand Du frenoy in Paris, korrespondirendes Mitglied

der physikalisch -mathematischen Klasse am 20. März 1857-
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Über

die Crinoiden des Muschelkalks.

^Von

H'n>ßEYRICH.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 27. November 1856 und 30. März 1857].

A. Über Encrinus li'lirformis.

R'eil Namen Encrinos führte Georg Agricola ein im fünften Buche der

im Jahre 1546 erschienenen Schrift De natura fossilium, gleichzeitig mit

den Benennungen Pentocrinos , Trochites und EntrocJios. Mit allen vier

Namen wurden nur Stengeltheile von Crinoiden bezeichnet, deren regel-

mäfsige Gestalt sie als besondre Steinarten zu unterscheiden veranlafste, ohne

dafs ihr organischer Ursprung erkannt war und noch weniger ihre Beziehung

zu den erst später aufgefundenen Kronen. Zwar wurden diese Foi-men schon

neben den Seeigeln und deren Stacheln beschrieben ; allein der Grmid die-

ser Zusammenstelhmg war nur das allen fossüen Echinodermen - Resten ge-

meinsam zukommende späthige Gefüge ihrer in Kalkspath verwandelten

Masse und die Eigenschaft des Brausens in Säuren. Der Trochites des

Agricola war der Name für einzelne Stengelglieder von runder Form mit

radialen Gelenkstreifen und Entrochos der Name für kürzere oder längere

Stengelstücke aus noch zusammenhängenden solchen Gliedern. Pen/acrmos

hiefsen die einzelnen Stengelglieder von fünfseitig prismatischer Form mit

fünfblättrig geordneten Gelenkstrahlen, wie sie der noch heute gleichge-

nannten Gattung zukommen , und Encrmos sollte der Name sein für Sten-

gelstücke , die aus noch zusammenhängenden Pentacrinos - Gliedern zusam-

mengesetzt sind. Auf die blumenartige Zeichnung der Gelenkstrahlen auf

den Artikulationsflächen der Stengelglieder sollte der Name Encrinos eben

Phjs. Kl. 1857. A
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so wie Pentacrinos anspielen. (') Der Encrlnos des Agricola hat dem-

nach nichts mit dem heutigen Encrinus zu thun. Die Stengeltheile des

Encrinus liliiformis, die bei ihrer grofsen Häufigkeit imd Verbreitung ohne

Zweifel auch dem Agricola schon bekannt waren, wurden von ihm unter

den Benennungen des Entrochos und Trochites begriffen und behielten diese

Namen in der späteren Litteratur. Das einzige von der Krone des Encrinus

dem Agricola Bekannte war sein Pentagonus, worunter der sich häufig al-

lein findende unterste Theil der Krone verstanden war, bestehend avis dem

letzten Stengelgliede, der Basis und den ersten Radial -Gliedern.

Die Veraidassimg zur Übertragung des von Agricola in ganz ande-

rem Sinne gebrauchten Namen Encrinos auf die Krone des Encrinus lilii-

formis gab die erste im Jahre 1669 von Lachmund in der Oryctographia

IJildesheiinensis gegebene bildliche Darstellung von einem Kronen -Frag-

ment , an welchem die oberen Theile der Arme mit den ansitzenden Pinnu-

len erhalten waren. Nachdem als Beispiele des Vorkommens von dem

Trochites und Entrochos in der Gegend von Hildesheim die Stengeltheile

des Encrinus liliifonnis abgebildet und beschrieben waren, erscheint in dem

folgenden Kapitel De Encrino et Pentacrino die Abbildung und rohe Be-

schi-eibung jenes Kronenfragments vom Encrinus liliiformis mit dem ein-

fachen Bemerken, dafs der Autor diesen Stein dem Encrinos des Agricola

zuzähle , dessen Natur er augenscheinlich eben so wenig wie die des Penta-

crinos erkannt hatte , imd eben so wenig das Zusammengehörige des neuen

Encrinus mit den vorher beschriebenen Trochites und Entrochos luid dem

nachfolgenden Pentagonus. Sehr bald nach Lachmund wurden vollstän-

dige Kronen des Encrinus liliiformis gefimden und gezeichnet; sie behielten

den Namen Encrinus, dessen ursprüngliche Bedeutung bei Agricola allmä-

lig ganz in Vergessenheit gerieth. Der Encrinus liliifonnis war lange als

Encrinus oder Encrinit in allen seinen Theüen bekannt, als erst in der Mitte

(') Georg Agricola's Beschreibung des Encrinos und Pentacrinos im fiinden Buche

De natura fossiliurn lautet : Verum ut entrochos divisus rotarunt effigicm repraesentat, ita

encrinos liliorurn. Cum enim angulata pars una ab altera separalur , ulraque quina lilia

ostendit. Narn alterius eminentine ingrediuntur in alterius strias. Quaelibet vero talis pars

tfuinos habet angulos , latera totidem , utrinque quina lilia ostendit; unde pentacrinos Graece

potest dici. Quemadmndum vero entrochos constat ex niullis interdurn trnchitis, sie encrinos

ex multis pentacrinis.
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des 18ten Jahrhunderts der lebende VentacThius caput medusae entdeckt

und alsbald als das lebende Analogen der gleichfalls fossil schon mit ihren

büschelförmigen Kronen bekannt gewoi'denen Pentacrinen erkannt wurde.

Nach der Li nne 'sehen Zeit erscheint Enci-inus zuerst bei Lamarck
als Gattungsname in der zoologischen Systematik. Der fossile Encrinus

liliij^ormis und der lebende Pentacrinus caput medusae sind bei ihm die

beiden einzigen imter der gemeinsamen Benennung Encrinus unterschiede-

nen Arten. Erst in der klassischen, in der Geschichte der Crinoiden Epoche

machenden Arbeit von Miller im J. 1821 treten Encrinus imd Pentacri-

nus mit scharfer Bestimmung ihrer wesentlichen Merkmale getrennt als

zoologische Gattimgen auf in der unnütz verlängerten Schreibart von Encri-

nites und Pentacrinites. Der Encrinus liliiformis , der ohne Grund den

neuen und mit Recht wieder vei-worfenen Artnamen moniliformis erhielt,

ist bei Miller noch die einzige Art der Gattung. So gründlich aber

wurde der Bau des Skeletes von ihm zergliedert, dafs später Goldfufs

mehr nur durch Herstellung besserer Abbildungen als durch neue Beobach-

tmigen die durch Miller gewonnene Kenntnifs von dem Crinoid unseres

deutschen Muschelkalks zu erweitern im Stande war. Wenn es heute mög-

lich ist, dem Bekannten noch einzelnes Neue zuzufügen , oder auch nur das

Bekannte in einer vdssenschaftlicheren, die Erkennung der wahren Beziehun-

gen zu Verwandtem klarer zum Ausdruck bringenden Form auszusprechen,

so geschieht dies nur durch Betreten der neuen Bahnen, welche durch Joh.

Müller' s Untersuchungen über den lehewAen Pentacrijius imd die von ihm

in weitestem Umfange ausgeführten vergleichenden Betrachtungen fossiler

Crinoiden für ein tiefer eindringendes Verständnifs des Baues dieser ganzen

Thierklasse eröffnet wurden.

a. Der Stengel.

Die Berliner Sammlungen besitzen kein Stück des Encrinus liliifor-

mis, an welchem der Stengel vollständig von der Krone bis zum angewachse-

nen Ende ei-halten ist. Auch Miller imd Goldfufs kannten den Stengel

nicht vollständig erhalten , entwarfen aber doch ein richtiges Bild von seiner

Gesammtform, da ihnen die angehefteten Stielenden bekannt waren, welche

mit den Kronen und Stengelfragmenten zusammen vorkommen mid auch von

älteren Autoren schon auf den Encrinus liliiformis bezogen waren. VoU-

A2
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ständig bis zm- Wurzel erhalten kennen wir nur den Stengel des später zu

beschreibenden Encrinus Brahlii von Rüdersdorf, der sich nicht vom Sten-

gel des Encrinus Uliifonnis unterscheidet.

Der gröfsere untere Theil des Stengels, der wahrscheinlich eine grofse

Länge erreichen konnte , ist walzenförmig , schlank, und besteht aus hohen,

einander gleichen oder nahe gleichen Gliedei-n. Der obere Theil des Stengels

ist aus Gliedern von imgleicher Höhe zusammengesetzt, indem höhere mit wul-

stig verdickten und übergreifenden Rändern hervortretende Glieder mit flache-

len wechseln. Dem Wechsel liegt eine bestimmte Regel zum Grunde , die

aber häufig in Unordnxuig zerfällt und auch wolil bisweilen gar nicht zur

Ausbildung kam. Es ist die gleiche Regel, nach welcher bei den meisten

Crinoiden, deren Stengel aus ungleichen Gliedern zusammengesetzt ist,

die Glieder sich ordnen. Man sieht nämlich die gröfseren und kleineren

Glieder derart in Systemen von je vier Gliedern gruppirt, dafs zwischen zwei

stärker hervorragenden Gliedern das mittlere der drei zwischenliegenden wie-

der über die zwei anderen etwas hervortritt. Die Systeme verlängern sich

mit ihrer gröfseren Entfernung von der Basis der Krone , indem die sämmt-

lichen Zwischenglieder höher werden und ihre Zahl sich vermehrt; indefs

geschieht diese Vermehrung selten mit einfacher Verdoppelung, so dafs ein re-

gelraäfsig geordnetes System von acht dreifach altemirenden Gliedern entsteht.

Die schwächsten Glieder der oberen Systeme sind ganz dünne Scheiben, die

in den vertieften Gelenkflächen der anstofsenden , dicken, übergreifenden

Glieder eingesenkt und aufsen kaum sichtbar sind. Auf einem solchen

flachen, scheibenförmigen Gliede, welches zugleich denAbschlufs des letzten

viergliedrigen Systems bildet, niht die Krone, und nie , wie Miller irrthüm-

lich angiebt (p. 40. PI. III, fig. 1), auf einem der stärker verdickten Gheder.

Erst das vierte Glied von der Basis der Krone abwärts ist, wemi die Systeme

regelmäfsig entwickelt sind, eins der stärksten Gheder. Abweichungen von

der Regel bilden sich in der verschiedensten Weise aus
;
jedoch habe ich nie

Stengel gesehen , deren oberes Ende aus gleichen Gliedern wie der untere

Theil zusammengesetzt wäre.

Der obere Stengel geht in den unteren über durch allmäliges Ver-

schwinden der imgleichen Höhe und der äufseren Anschwellungen der Glie-

der. Nur ausnahmsweise und ohne Regel kommen noch einzelne ange-

schwollene Glieder vor, nachdem die Stengelglieder schon hoch mid ein-
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ander gleich geworden sind. Stengel wie sie Miller (Plate I, Fig. 1) und

Goldfufs (Taf. LIV, Fig. A) darstellen, wo in regelmäfsig immer gröfser

werdenden Abständen noch mehrere verdickte Gheder vorkommen, sind

mir nicht bekannt ; die angeführten Figuren sind aber wahrscheinhch nur

Nachbildungen von der in der Literatur des vorigen Jahrhunderts vielbe-

sprochenen Figur auf Taf. XIa in Knorr's Sammlung von Merkwürdigkeiten

der Natur vom Jahre 1755. Ein Schaustück mit ähnlichem Stengel, welches

die Berhner Universitäts - Sammlung besafs, erwies sich bei näherer Betrach-

tung als ein Artefakt aus künsthch zusammengesetzten Stengelgliedern.

Häufig verbindet sich mit der veränderten Zusammensetzung des oberen

Stengels aus ungleichen Gliedern zugleich eine Verändemng des runden Um-
fangs in einen gerundet fünfseitigen. Nie bilden sich die Ecken des Penta-

gons zu bestimmten Kanten aus. Oft verliei-en die stärker anschweUendeii

Glieder den pentagonalen Umrifs und zeigen sich nur unbestimmt winklig,

während die Zwischenglieder noch deutlich pentagonal sind. Bei Stengeln,

wo der pentagonale Umrifs besonders deutlich ausgeprägt ist, sind die Seiten

des Fünfecks schwach eingesenkt.

Der Stengel des Encrinus liliifonnis trägt keine Cii'ren. Bei andern

Arten mit ähnlich gebautem oberen Stengel kommen an den verdickten

Gliedern kleine Girren vor. Bronn beobachtete sie bei seinem Encrinus

pentactinus ; ich sah ihre Narben an Gliedern aus oberschlesischem Muschel-

kalk, die vielleicht zum Encrinus aculeatus gehören. Beim Encrinus pen-

tactinus mit deutlich pentagonalem Stengel sah Bronn die Girren in der

Mitte der eingesenkten Seiten abgehen wie bei Pentacrinus. Die verdickten

cirrentragenden Glieder aus oberschlesischem Muschelkalk sind unbe-

stimmt winkHg oder rund, die Ansatzstelle der Girren eher vortretend als

eingesenkt.

Der Gentral-Kanal des Stengels ist eng und rund; er erweitert und

verändert sich nicht zur Krone hin.

Die Gelenk flächen des imteren gleichgliedrigen Stengels sind in

der Regel in der Mitte glatt imd nur an den Rändern mit kurzen , starken

und daher sparsamen Gelenkstrahlen besetzt. Zuweilen ist der Rand des

Gentralkanals ringförmig erhoben.

In dem oberen uogleichghedrigen Stengel dagegen bUdet sich auf den

Gelenkilächen allmälig, bald mehr bald weniger vollkommen, eine fünfblättrige
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Zeichnung aus, die von der Peripherie her ihren Ursprung nimmt und genau

der Zeichnung auf den Gelenkflächen des Penlacrinus entspricht. Die Ge-

lenkstrahlen beginnen zuerst vom Rande her an fi'mf Stellen des Umf'angs sich

einzubiegen , welche den Seiten des s})äter pentagonal werdenden Stengels

entsprechen. ^ Die eingebogenen Streifen verlassen dann den Rand , und

verlängern sich zu fünf Lappen oder schmalen Speichen, welche oft deut-

lich mit federförmig geknickten Gelenkstrahlen bedeckt sind und fünf glatt

bleibende gegen die Ecken des Stengel -Pentagons gerichtete Felder zwi-

schen sich einschliefsen. Die letzten Glieder unter der Krone haben stets

fünf schmale Speichen, vne sie gut in Quenstedt's Handbuch Tab. 54

Fig. 3a und b gezeichnet sind. [Vergl. Taf. I, Fig. 2 imd 3]. Goldfufs,

Taf. LUI, Fig. 8^, giebt eine gute Ansicht von einer Gelenkfläche eines

der oberen angeschwollenen Glieder.

Wesentlich verschieden von der fünfblättrigen, nur an dem oberen

Stengel vorhandenen, Penlacrinus -artigen Theilung sind andre fiinflappige

Zeichnungen, welche an dem unteren gleichgliedi'igen Stengel auf dem mitt-

leren glatten Theil der Gelenkflächen vorkommen. Sie werden durch Er-

habenheiten auf der Ebene der Gelenkfläche gebildet, die bei gut erhaltener

Oberfläche ein fein poröses Gefüge zeigen. Ihre fünfstrahlige Anordnung

geht nicht von der Peripherie , sondern von dem Centrum aus und ist einer

bestimmten Regel unterworfen, welche die von Goldfufs gegebenen Figu-

ren Taf. LUI, Fig. 8 «, k, A, ijl, v zur Anschauung bringen. Selten besteht

die Zeichnung aus einem einfachen fünflappigen Stern (|u) ; meist sind die 5

Lappen gespalten (A) imd erhalten dann an jedem Ende des Lappens weitere

Fortsätze («). Die äufseren Fortsätze lösen sich und können einen getrenn-

ten Kranz von Warzen bilden (x), die innex'en Lappen können in eine Scheibe

verfliefsen (v). Indefs sind alle diese Figuren verhältnifsmäfsig nur selten so

regelmäfsig ausgebildet; häufiger zerfallen die inneren Lappen und ver-

fliefsen mit den äufseren Fortsätzen zu einer grofsen Scheibe mit einem un-

regelmäfsigen Gewirr von Warzen, in welchem mu- noch Spuren der radialen

Anordnung unterscheidbar sind. Von Bedeutung ist die Erscheinung, dafs

Unrcgclmäfsigkeilen in der Anordnung der Warzen auf einer der beiden Ge-

lenkflächen eines Gliedes sich genau axif der anderen wiederholen; es müssen

daher diese Zeichnungen ebenso in der Anordnung der den ganzen Stengel
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durchziehenden Sehnen ihren Grund haben, wie die nur im oberen Stengel

sich ausbildende Pentacrinen-Zeichnung.

Das Wachsthum des Stengels in der Länge und Dicke geschah durch

Ei'weiterung der einzelnen Glieder, welche durch Auflagerung von Kalk-

schichten auf der Aufsenseite an Dicke , und durch Auflageriuig von Kalk-

schichten auf den Gelenktlächen an Länge zunahmen. Durch gleichzeitiges

Wachsthum nach beiden Richtungen entstand ein kastenförmiger innerer

Bau, wie ihn Goldfufs an angeschliffenen Stücken (Taf. LIII, Fig. 8h

und k) beobachtete. Bei dem Durchschnitt eines ungleichgliedrigen obei-en

Stengelstückes (Taf. LIII, Fig. 8 u) sah Goldfufs die einzelnen Glieder,

sowohl die längeren wie die kürzeren , aus zwei Lagen zusammengesetzt imd

nur die äufseren, angeschwollenen Ränder der längeren Glieder schichtig ge-

baut. Diese Struktur zeigt deutUch, dafs die betreffenden Glieder ihr rela-

tives Verhältnifs der Ungleichheit bei ihrem mehr in der Dicke als Länge

fortschreitenden Wachsthum nicht veränderten , und eine Vergleichung der

beiden von Goldfufs gezeichneten Durchschnitte lehrt, dafs die Glieder

des gleichgliedrigen unteren Stengels in jüngerem Zustande nie die Form der

ungleichen oberen Glieder besafsen, und umgekehrt, dafs die Glieder des

oberen Stengels bei weiterem Fortwachsen nie die Struktur der imteren

Glieder erhalten könnten. Man kann daher nicht annehmen, dafs ein anfangs

kui'zer Stengel seine Länge aUmälig durch fortwährend neues Entstehen klei-

ner sich interpolirender Glieder im oberen ungleichgliedrigen Theile erhal-

ten habe ; vielmehr mufs der Stengel von Anfang an in verhältnifsmäfsiger

Länge vmd Dicke in ähnlicher Weise wie bei dem älteren Thiere aus einem

unteren und oberen Theil zusammengesetzt gewesen sein. Wenn eine Verlän-

gerung des Stengels auch durch Interpolation neuer Gheder erfolgte , wie

HeiT Müller nach Analogie des beim Pentacrinus Beobachteten auch für den

Encrinus annahm , so kann sie nur einen geringen Einflufs auf die Zusam-

mensetzung des Ganzen ausgeübt haben imd dürfte vielleicht nui' die Ur-

sache der häufigen Störungen in der alternirenden Ordnung der imgleichen

Glieder des obern Stengels geworden sein. Die an Stengeln junger unaus-

gewachsener Kronen des Encrinus gracilis beobachteten Erscheinungen wei-

sen sogar darauf hin, dafs im jugendlichen Alter des Thieres der von der

Krone entferntere gleichgliedrige Theil des Stengels früher zur Ausbildung

gelangte als der ungleichgliedrige obere.
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Das unten angewachsene Ende des Stengels, oder seine Wurzel,

hat bei isolirt angehefteten Individuen von noch nicht hohem Alter das An-

sehn eines Behufs der Anheftung metainorphosirten letzten Stengel gliedes.

Eine solche Wurzel ist, wenn die Untei-lage eine ebene Fläche darbot, zu

einer nach den Rändern hin dünn auslaufenden Scheibe erweitert, in deren

mittlerem dickeren TheU die erste Gelenkfläche des Stengels mit dem Cen-

tralkanal imd ländlichen Gelenkstrahlen zu sehen ist. (Quenstedt Hand-

buch Tab. 54, Fig. 7). Die gleich allen übrigen Skelettheüen aus Kalkspath(*)

bestehende Wurzelausbreitung zeigt nie Spuren von Theilung oder Gliede-

rung, oder Neigung zu Verästelmigen , oder vom Centralkanal des Stengels

in sie hinein sich verzweigende Seiten-Kanäle. Sie nimmt die verschieden-

artigsten tmregelmäfsigen Gestalten an, wo die Anheftungsfläche keine Ebene

darbot. Bei älteren Stengeln , wo die Wurzelausbreitung unter der letzten

Gelenkfläche zur Anheftung nicht ausreichte , sind auch noch die unteren

Stengelglieder wie von einer Scheide umgeben, die mit der unteren Ausbrei-

tmig verwachsen ist, und in welche die Artikulationsflächen der umhüllten Glie-

der sich nicht verlängern. Eine solche Scheide wird vergleichbar derWurzel

des jurassischen Apiocj-mus , wie sie bei Goldfufs Taf. LVI, Fig. 1, U, V
im Längsschnitt dargestellt ist ; sie kann nur entstehen durch immer neu von

aufsen her auf dem schon gebildeten älteren Wurzeltheil sich auflegende Kalk-

schichten, die von dem luiteren Ende des noch nicht umhüllten und des

Wachsthums nach aufsen noch fähigen Stengels ihren Anfang nahmen und

nach unten hin gleichsam herabflossen.

Häufig werden statt der Wurzelenden einzelner Stengel Wurzelstöcke

gefimden, in welchen die Wiu:zelenden mehrerer oder ganzer Gruppen von

Individuen mit einander verwachsen sind; oder ein scheibenförmig ausgebrei-

teter Wurzelstock , welcher sich in die den einzelnen Individuen zugehören-

den Theile nicht mehr zerlegen läfst, zeigt mehrere erste Gelenkflächen für

(') Quenstedt (Flözgebirge Würtembergs S. 69) giebt an, dafs die Wurzelausbrei-

tung des Encrinus musclielartig sei und von feinfasrigem Gcfiige, wie die Schale des Ino-

cerainus. Veranlassung zu dieser falschen Angabc gai)en mulhniafshVh von Quenstedt
in früherer Zeit bei Koclum gesammelte und in der TJniversitäts- Sammlung aufbewahrte

Wurzelstücke, die zum Theil auf dünnfasrigen Muschelschalen (aus dem deutschen Muschel-

kalk sonst nicht weiter bekannt, — vielleicht Perna — ) aufgewachsen sind, mit diesen aber

in keinem weiteren Zusammenhange stehen.
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die verschiedenen mit ihren Wurzelausbreitimgen verwachsenen Individuen.

Goldfufs hat eine merkwürdige Gruppe von Stengehi abgebildet (Taf. LIIT,

Fig. 8 a), deren Wiu'zelenden dicht nebeneinander, aufeinander imd keilför-

mig ineinander stecken, so dafs sie sich gegenseitig stützen und tragen. Ohne

Zweifel fanden in solchen Fällen mehrere zu einer und derselben Generation

gehörende Individuen in der Nähe des Mutterthieres oder selbst auf dessen

Wurzel die passende Stelle zu gleichzeitigem und gemeinschaftlichem Anhef-

ten der Stengel, von denen vorausgesetzt werden mufs, dafs sie vor der An-

heftung schon theilweise ihre Ausbildung erhalten hatten.

Von besonderem Interesse und dem Encrinus eigenthümlich ist das

Voxkommen der freien, kuppeiförmig gestalteten Stengelenden, welche zu-

erst Goldfufs kennen lehrte (Taf. LIII, Fig. 8 z, a, ß, y, ^, e). Er nannte

sie Kelchknospen und unterschied deren zweierlei Art, solche wo das kup-

peiförmige Endglied keine Spaltungen erkennen läfst (z, ß, y) und andre,

wo das kuppeiförmige Endglied durch zarte Spalten in Stücke getheilt ist

(a, Ä, e). Die erstei-en hielt er für Vernarbmigen eines Abbruches, bei den

letzteren dagegen hielt er die Stücke des Endgliedes für unentwickelte Glie-

der des Kelches und erklärte dies Vorkommen für eine Bestätigung der son-

derbaren Ansicht , dafs die Basis und der ganze Kelch der Krone sich aus

den Gliedern des Stengels durch Anschwellimg und Spaltung derselben ent-

wickle. Später beobachtete Herm. v. Meyer ähnliche Bildvmgen an andren

Encrinus-Arten des oberschlesischen Muschelkalks aus der jetzt in Berlin

befindlichen Sammlimg des verstorbenen Mentzel; er sah theils kurze

Stengelstücke mit einem gröfseren, imgetheilten, kuppeiförmigen EndgUede,

wie sie Goldfufs von Schwerfen kannte (Palaeontographica I, Tab. XXXII
Fig. 15, 16), theils längere geki-ümmte Stengelstücke, die mit deutlicher oder

undeutlicher Gliederung in ein stumpf gerundetes oder stumpf zugespitztes

Ende auslaufen (a. a. O. Tab. XXXI, Fig. 3, 4, 5, 6 und Tab. XXXH Fig. 8).

Herm. v. Meyer nannte diese Bildimgen blinde Knospen; er verwarf mit

Recht die Goldfufs' sehe Vorstellung, dafs sie imentwickelte Kronen sein

könnten, weil die ganz unregelmäfsige, von Goldfufs an den kuppelförmi-

gen Endgliedern beobachtete Spaltung gar keine Analogie mit der Anord-

nung der Kelchglieder besitze. Indefs entwickelt er selbst eine im Grunde

nicht wesentlich verschiedene und eben so unmögliche Vorstellung , indem

er meint, die besprochenen Formen seien blinde d. h. solche Knospen, aus

P/ijs. Kl. 1857. B
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denen nie ein Kelch geworden wäre, oder Bildungshemmungen, weniger

durch äufsere störende Einwirkungen als durch mangelnden inneren Trieb

veranlafst. Als ob man sich denken könne, dafs das Crinoid von der Wur-

zel aus mit einem Stengel zu wachsen anfange , aus dem sich nachher nach

Belieben eine Krone hätte bilden können oder nicht, wenn Hemmungen ein-

traten! Viel weniger immöglich wäre die andre von Goldfufs ausgespro-

chene Meinung, dafs die freien kuppeiförmigen Kelchenden, die getheilten

eben so wie die ungetheilten , Vernarbimgen abgerissener Stengel seien,

wobei die Frage entstände, ob die Vernarliung von dem angewachsenen

Stengelfragment oder von dem fiei noch weiter fortlebenden Thiere hervor-

gebracht sein könne. Indefs läfst sich auch diese Deutung nicht annehmen,

theils weil die von Goldfufs beobachteten Bildungen bei Sehwerfen zu

häufig imd in zu sehr sich gleichbleibenden Formen vorkommen , theils weil

die schlesischen von Herrn v. Meyer gezeichneten ähnlichen Bildimgen be-

weisen, dafs hier bestimmte, mit der Verschiedenheit der Art in Verbindimg

stehende Abweichungen vorhanden sind. Ich vermuthe, dafs der Stengel

des Encrinus in der frühesten Jugend des Thieres überhaupt nicht angehef-

tet war, xmd dafs die freien kuppeiförmigen Stengelenden, die noch nicht

an sehr dicken auf ein hohes Alter hinweisenden Stengeln beobachtet wur-

den , das untere Ende von Stengeln darstellen , welche eine für die Anhef-

tung passende Stelle noch nicht gefunden hatten, sich aber später noch an-

zuheften im Stande waren. Die kuppeiförmigen Endglieder wären hiemach

der Kern der nach der Anheftimg entstehenden Wurzelausbreitung. Für

die Zertheilung des kuppeiförmigen Endgliedes findet sich ein Analogen in

den vmregelmäfsigen Zerspaltungen des Wiirzelendes , welche in dem bei

Goldfufs Taf Lin, Fig. 8f gezeichneten Längsschnitt sichtbar sind. Auch

das spitze Auslaufen des mittleren Stengels in der Mitte der Wurzel des

Apiocrinus bei Goldfufs Taf. LVI, Fig. 1 U, V ist zu vergleichen.

2. Der Kelch.

Die ähnliche Anordnung imd Aneinanderfügung der Kelchglieder bei

den Gattungen ^7zcrmM.v, Apiocrinus und Pentacrinus bestimmte Miller,

diese Gattungen als eine besondere Abtheihmg der Crinoiden unter dem Na-

men der Crinoidea articulata zu verbinden. Er bestimmte ihren bezeich-

nenden Chaiakler dahin , dafs die Glieder des Kelches durch lippenförmige
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uiid quere , von einem kleinen Loche durchbohrte Fortsätze mit einander

artikuliren. Die von ihm beobachteten Durchbohrungen gehören den im

Innern der dicken Glieder verlaufenden Kanälen an, die vom Centralkanal

des Stengels ausgehen imd zu den Radien des Kelches und der Arme hin-

führen. Die Fortsätze oder Leisten, mit vrelchen die GUeder der Kelchra-

dien auf einander ruhen , zeigen , dafs diese Glieder beweglich waren , und

nöthigen, wie Herr Müller hervorhob, zu der Annahme, dafs auch beim

Encrinus und Apiocrinus , eben so wie beim Pentacrinus , die Haut der

Bauchseite sich zwischen den Kelchradien fortsetzte, wenn auch deren Glie-

der vom Thiere fest aneinander gelegt werden konnten und sich bei fossilen

Kronen auch meist in geschlossenen Kreisen vorfinden. Goldfufs nahm die

Abtheilung der Crinoidea articulata von Miller an und fügte den drei ersten

Gattungen noch passend die Eugeniacrinus und Solanocrinus hinzu. Herr

Müller zuerst hob die bis dahin in der systematischen Anordnung der Cri-

noiden beibehaltene umiatüi'liche Trennung der gestielten von den freien

Crinoiden auf, rmd stellte die Comatula mit den verwandten Gattimgen als

freie Formen in die Abtheilung der Crinoidea articulata, sie weit entfernend

von andren in ihrem Bau sich wesentlich miterscheidenden imgestielten Cri-

noiden. In diesem Umfange sind die Crinoidea articulata, zerfallend in die

Unterabtheilungen der gestielten und der ungestielten, eine der natürlichsten

und schärfst abgegrenzten Abtheilungen , welche die umfangreiche Ordnung

der Crinoiden zu tremien ei'laubt. Ihre zoologische Bedeutung wurde ver-

kannt in der systematischen Eintheilung der Crmoiden, welche neuerlich

von Ferd. Roemer im ersten Bande der Lethaea geognostica (p. 262 fg.)

gegeben ist; die Comatula erscheint hier wieder zunächst neben den so sehr

verschiedenen Saccocoma mid Marsupites , imd die gestielten Crinoidea ar-

ticulata werden in eine Reihe gestellt mit den alten Cuprcssocrinus und

Cyathocrinus , mit denen sie keine nähere Verwandtschaft besitzen. Der

Encrinus ist die zuerst erscheinende Form der gestielten Crinoidea articu-

lata, welche vom Muschelkalk an, in den untergeordneten Merkmalen sich

mannichfaltig vei'änderad, dui'ch alle späteren geologischen Zeiten hindurch

die herrschend verbreitete Crinoiden-Gruppe bleiben.

Zusammensetzung des Kelches. Der Kelch ist zusammenge-

setzt aus den fünf Radien und der Basis. Die aneinderstofsenden Kelchradien

bestehen aus je drei übereinanderliegenden Gliedern , den Radialen , deren

B2
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oberstes axillai* ist ; die Basis wird von zwei Kreisen gebildet, einem äufse-

ren und einem inneren Basalkreis von je fünf Gliedern. Die Glieder des äufse-

ren Basalkreises alterniren mit den untersten Radialen imd die Glieder des in-

neren Basalkreises mit denen des äufseren. Die Glieder des inneren ßasalkrei-

ses stehen in alteinirender Stellung mit den fünf glatten, blattartigen Fel-

dern, in welche die GelenkHächen der obersten Stengelglieder getheilt sind;

letztere correspondiren daher den Gliedern des äufseren Basalkreises. [Vgl.

Taf.I,rig. 1,2, 3.]

Der Kelch ruht mit seiner Basis so auf dem oberen Ende des Sten-

gels, dafs auf seiner unteren Seite , wenn sich der Stengel vollständig gelöst

hat, ein der Peripherie des letzteren entspi-echender Eindruck von gerundet

fünfseitigem Umrifs sichtbar wird. Der Rand der Auflagerungsfläche auf

dem Stengel ist mit kurzen Kerben umgeben , in welche die Gelenkstrahlen

vom Rande des letzten Stengelgliedes eingriffen. Das Centrum der Aufla-

gerungsfläche wird von dem inneren Basalkreise eingenommen in der Gestalt

eines aus firnf Stücken zusammengesetzten Sternes, dessen Spitzen auf die Mit-

ten der Einbiegungen des fünfseitigen gekerbten Randes hinlaufen. In der

Längsaxe eines jeden der fünf Stücke von der Spitze zu dem centralen Kanal

hin ist eine Reihe von Eindrücken unterscheidbar, welche von den Artikida-

lionsstrahlen der Speichen des obersten fünfstrahlig getheilten Stengelgliedes

herrühren. [Taf. I, Fig. 1 c]

Der sternförmige Centralkreis der Basis ist von früheren Autoren

theils nicht beachtet, theUs nicht richtig gedeutet worden, theils hat der

Umstand zu unbestimmten oder falschen Angaben verleitet, dafs häufig die

Auflagenmgsfläche der Kelchbasis auf dem Stengel auch an gelösten Kronen

noch mit dem letzten scheibenförmigen Stengelgliede bedeckt ist. Miller

kannte den Stern nicht und gab eine falsche Darstellung von der Zusammen-

setzung der Basis. Goldfufs kannte ihn imd hat eine sehr gute Zeichnimg

desselben geliefert (Petref. Germ. Taf. LIV, Fig. D); er bezeichnet ihn mit

dem Buchstaben ß' und nennt ihn in der Erläuterung der Tafel „das erste,

in das Becken eingefügte Saülenglied." Zum Stengel kann dieser Stern aber

nicht gerechnet werden , weil er nicht ein ungetheiltes Stück , sondern ein

aus fünf durch Nähte getrennten Stücken zusammengesetzter Kj-eis ist. Man

könnte ihn auch nicht mit Goldfufs, wenn ein solcher Ausdruck überhaupt

zulässig wäre, ein auseinandergefallenes Stengelglied nennen, da seine Theile
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mit den möglicherweise für entsprechend zu haltenden Räumen des Stengels

nicht correspondirend sondern alternirend gestellt sind. Noch weniger kann,

wie Goldfufs meint, auch noch der zweite äufsex-e Basalkreis ein zerlegtes

erweitertes Stengelglied genannt werden; man könnte mit gleichem Rechte

die ganze Ki-one einen auseinandergefallenen Stengel nennen. Später leugnet

Quenstedt (Handbuch S. 613) das gesetzmäfsige Vorhandensein des stern-

förmigen inneren Basalkreises ; er verkannte Stücke , an welchen das letzte

Stengelghed noch mit der Basis verwachsen ist, wie dies bei dem a. a. 0.

Tab. 54, Fig. 3 a dargestellten Stück der Fall ist. An sieben Kronen und

Kronenfragmenten in der Berliner Sammlung ist der Stern zu sehen, von

gleicher Form, gleicher Theilung, gleicher Stellung; er ist aufserdem an Kro-

nen anderer Encrinus - Arten von St. Cassian beobachtet mid mufs für ein

wesentliches, nie fehlendes Element in der Zusammensetzmig des Kelches

aller Encrinen gehalten werden.

Die Zusammensetzung der Basis aus zwei Kreisen ist zugleich eins der

wichtigsten Merkmale zur Unterscheidung des Encrinus von anderen ver-

wandten Gattungen der Crinoidea articulata. Augenscheinlich ist es der

äufsere Basalkreis , welcher dem einfachen Ringe der Basalglieder von A/jio-

crinus, Pentacrinus und anderen entspricht, und der innere Basalkreis ist ein

der Gattimg Encrinus eigenthümliches, hinzutretendes Element. Das Ver-

hältnifs des äufseren zum inneren Basalkreis des Encrinus entspi'icht der Un-

terscheidung von Parabasis und Basis bei den Crinoidea tessellata; jedoch

wurde die Uberti-agung dieser terminologischen Ausdrücke auf die ent-

sprechenden Theile des Encrinus vermieden, weil sie dahin führen würde,

bei nächst verwandten Gattungen, vi'ie Encrinus und Apiocrinus , Gleich-

werthiges mit ungleichen Benennimgen zu belegen.

Form des Kelches. Der Kelch, von den Armen gelöst, hat die

Form einer tiefen Schüssel, an welcher die untere Seite von der horizontal

ausgebreiteten Basis in Verbindung mit den ersten Radialen, die Seitenwand

von den mittleren und oberen Radialen eingenommen wird. Eine Verän-

derung dieser Form entsteht durch eine in verschiedenem Grade vorkom-

mende sackförmige Verlängerung der unteren Radiale , die den zapfenförmi-

gen Verlängerungen derselben Glieder bei fossilen Pfw/acrmw* - Arten , wie

P. briareus imd suhangularis , zu vergleichen ist. Die Verlängenmg be-

ginnt mit einer schwachen , nach abwärts sich senkenden Wölbung des gan-
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zen Gliedes; in mäfsigem Grade der Ausbildung ist sie dargestellt bei Gold-

fufs Taf. LIV, Fig. D, in stärkerem bei Miller PI. II, Fig. 3. Li ihren

verschiedenen Graden der Ausbildung zeigen diese Verlängerung die Figu-

ren 3, 2 laid 1 auf Taf. I. Der frei bleibende Raum zwischen dem Sack

und dem Stengel ist bald enger bald weiter ; es kommt nicht selten vor,

dafs er ganz geschlossen wird, indem die verdickten und erweiterten oberen

Stengelglieder mit der imieren Wand des Sackes zusanimenstofsen. Hier-

durch wird die Basis ganz versteckt, ohne dafs sich jedoch in ihrer Lage imd

Zusammensetzung etwas ändert. Die Basis mag sichtbar sein oder nicht,

sie behält die Form eines regulären Fünfecks , auf dessen Seiten die unteren

Radiale aufgesetzt sind und in dessen Spitzen die fünf Glieder des äufseren

Basalkreises auslaufen.

Die mittleren imd oberen Radiale zeichnen sich äufserlich als enger

verbxuidene Glieder dadurch aus, dafs sich unten an der Grenze des zweiten

und ei'slen Radiais und oben zwischen dem Schlüter -Radial und den ersten

Armgliedern Einschnürungen ausbilden. Die beiden Glieder schwellen häu-

fig nach aufsen gemeinschaftlich an, zuweilen so stark, dafs die oberen und

unteren Einschnürungen zu tiefen Rimien werden. Nur ausnahmsweise ist

auch das zweite vom dritten Radial durch eine Einschnürung getrennt.

Charakteristisch für die Form des Kelches entstehen in den Winkeln,

wo an der Grenze zwischen zwei Radien che oberen Kelchradiale mit den

unteren Armgliedern zusanimenstofsen, breite, flache Einsenkungen, die halb

dem Kelch und halb den Armen zufallen ; sie sind gut in den Figuren bei

Goldfufs Taf. LIV, Fig. A und B ausgedrückt.

Artikulation der Kelchglieder. Die Glieder des Kelches sind

mit einander verbmiden theils unbeweglich dm'ch Nahtflächen, theils beweg-

lich durch Gelenkflächen. Bios aneinander, ohne feste Verbindung, liegen

seitlich die minieren und oberen Radial - Glieder der benachbarten Radien.

Durch Nahtflächen sind die Glieder der beiden Basalkreise sowoU miteinan-

der wie mit den ersten Radialen verbunden. Die ersten Radiale sind mit

den zweiten durch Gelenkflächen, die zweiten mit den dritten dm-ch Naht-

flächen, die dritten Radiale mit den ersten Armgliedern wieder durch Ge-

lenkflächen verbimden.

Die Nahtflächen sind eben oder flach vertieft, an den Rändex-n rings-

um fein gekerbt. Auf den breiten Nahtflächen zwischen den ersten Radia-
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len zeigen sich aiifserdem noch in der vertieften IVIitte der Flächen kleine

Wärzchen, deren Zahl und Stellung keiner Regel unterworfen ist (Gold-

fufs Taf. LIV, Fig. F. ^, und (p). Auch auf den Ideineren Nahtflächen zwi-

schen den ersten Radialen und den äufseren Rasalen kommen diese Wäi'z-

chen vor ; sie fehlen aber auf den grofsen Nahtflächen zwischen den zweiten

und dritten Radialen [Taf. I, Fig. 5.]

Die seitlichen Flächen , mit denen die zweiten und dritten Radialen

benachbarter Radien ohne feste Verbindimg aneinanderliegen, unterscheiden

sich von den Nahlflächen durch das Fehlen der Randkerben wie überhaupt

aller Skidptur ; sie gleichen hierin den Flächen, mit welchen die Arme seit-

lich aneinanderliegen.

Die Gelenkflächen , mit welchen die ersten und zweiten Radialglieder

auf einander ruhen [Taf. I, Fig. 4], haben eine abgeplaltete Leiste, welche

durch einen geradlinig die beiden seitlichen Ecken verbindenden Rand sich

scharf von einer davorliegenden Rinne abgrenzt. Die Oberfläche der

Leiste ist glatt. Der gebogene Aufsenrand der Rinne läfst bei guter Erhal-

tung feine Kerben erkennen , wie sie an den Rändern der Nahtflächen vor-

handen sind. Unterhalb des geradlinigen Randes der Leiste ist die Rimie

im mittleren Drittheil ihrer Länge zu einer tieferen Grube ausgehöhlt. Zu-

weilen ist der Grund der Rinne durch ein schmales mittleres Riff der ganzen

Länge nach getheilt. Die Löcher der Gefäfskanäle befinden sich hart am
inneren Rande eines mittleren Vorsprunges der Leiste , von welchem eine

seichte Furche jedei'seits nach den seitlichen Ecken herabläuft.

Das dachförmig gestaltete Schulterradial hat zwei Gelenkflächen von

gleicher Reschaffenheit wie die Gelenkfläche des ersten Radiais ; nur fehlt

die Symmetrie , indem die inneren Hälften der beiden Gelenkflächen ver-

kürzt sind [Taf. I, Fig. 6]. Ihre geradlinigen Leistenränder laufen von der

Spitze des Daches gegen die seitlichen Ecken herab.

Die Muskeln zur Rewegung der Kelchradiale hegen auf besonderen lip-

penförmigen Fortsätzen, die an ihren inneren Rändern gefranzt sind. Die

Stelle, auf welcher der Muskel befestigt war, ist durch eine imregelmäfsig

rauhe Oberfläche kenntlich [Taf. I, Fig. 1 b, 4, 6]. Rei den ersten Radialen

liegt die Muskelfläche des lippenförmigen Fortsatzes in der Verlängerung von

der Ebene der Gelenkfläche [Fig. 4] ; ihr correspondirt eine gleiche Fläche

an dem Muskelfortsatz der unteren Gelenkfläche des zweiten Radiais. Wenn
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diese beiden Glieder zusammenhängen, liegen die Foi-tsätze so aufeinander,

dafs die Franzen des Randes alteiTiirend in einander greifen imd nur diuch

einen schmalen für den Muskel bestimmten Zwischenraum getrennt sind

[Taf. I, Fig. 9]. Den Nahtflächen zwischen den mibeweglich verbundenen

zweiten imd dritten Radialen fehlen auch die Muskelfortsätze. Bei dem Schul-

terradial sind die inneren Hälften der beiden Muskelfortsätze aufwärts gebo-

und zu einer Platte verwachsen , die an beiden Seiten die charakteristischen

Muskelilächen zeigt [Fig. 6].

Die Zeichnungen bei Miller (Plate III) geben eine zwar rohe aber

doch bessei-e Darstellung der gefranzten Muskelfortsätze als die Zeichnun-

gen bei Goldfufs (Taf. LIV, Fig. F), die von abgeriebenen isolirten Glie-

dern genommen sind, an denen die feinere Skulptur zerstört war; an keiner

der Ansichten bei Goldfufs ist die eigenthümUche rauhe Oberfläche des

Muskelansatzes gezeichnet.

Vergleicht man die Artikulation der Kelchglieder des Encj-inus mit

der des Pentacrinus , so ist wesentlich unterscheidend, dafs bei letzterem

auch die zweiten und dritten Radialglieder durch ein eigenthümliches Ge-

lenk verbunden sind, wodurch sie die Fähigkeit seitlicher Bewegung erhal-

ten. Die Kelchradien des Encrinus konnten nur von aufsen nach innen be-

wegt werden. Die unbewegliche Nahtverbindung zwschen den zweiten und

dritten Radialen hat Encrinus mit Alecto rosea gemein. Eine viel gröfsere

Übereinstimmung als mit Pentacrmus, auch in der Beschaffenheit der Gelenk-

flächen und der Ansatzweise der Muskeln, zeigt Encrinus mit Apiocrinus.

Die verschiedene Verbindung der Kelchglieder theils durch Naht-

flächen theils durch Gelenkflächen bedingt die Ai't und W^eise des Auseinan-

derfallens der Glieder nach dem Absterben des Thieres. Die Gelenkflächen

lösen sich leichter von einander als die fester verbundenen Nahtflächen.

Deshalb finden sich häufig die zweiten und dritten Radialglieder noch zusam-

menhängend , und durch das Abfallen der beiden oberen Radiale im ganzen

Umfang des Kelches entsteht der so häufig sich allein findende Theil der

Krone, den Agricola den Pcntagonus nannte. Zur Bezeichnung dieses

tmteren Theils des Kelches, bestehend aus den unteren Radialglicdorn in

Verbindung mit den Gliedern der Basis, werde ich mich im Folgenden der

Benennung Patina bedienen.
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Innere Seite des Kelches. Axif der inneren Fläche des Kelches

ist der zur Patina gehörende Raum in Gruben getheilt, deren Anordnung in

engstem Zusammenhange steht mit dem Verlauf der Gefäfskanäle im Innern

der Kelchglieder. Man hat zu unterscheiden 1) eine Centralgrube von

fünfseitig sternförmigem Umrifs ; 2) fünf Radialgruben von lanzettlicher

Form, von den Ecken der Centralgrube gegen die Mitte der Muskelfortsätze

der ersten Radialglieder hinlaufend ; 3) fünf dreieckige zwischen den Ra-

dialgruben liegende Inte rradialgruben [Taf. I, Fig. 1 b].

Der sternförmige Umrifs der Centralgrube fällt zusammen mit der

Umgrenzung der innei-en Basalglieder an der Innenseite des Kelches. Die

Mitte ist von einem engen Kanal durchbohrt , welcher die Fortsetzung von

dem Centralkanal des Stengels bildet und innen im Centrum der Patina in

derselben Weite mündet, mit welcher er an der unteren Kelchseite eintritt.

Die Mündimg des Kanals ist von zehn kleinen zahnartigen Vorsprüngen um-

geben, von denen je zwei einem Gliede des inneren Basalkreises angehö-

ren. Durch das Hervortreten dieses gezähnten Randes erhalten die fünf

Ecken der Centralgrube das Ansehn besonderer kleiner Grübchen, von de-

nen eine jede am Fufs der darüber ihren Anfang nehmenden Radialgrube

befindlich ist und einem der fünf in der Richtung der Radien stehenden

Glieder des inneren Basalkreises entspricht.

In der Figur bei Goldfufs Taf. LIV, Fig. E, welche im Übrigen die

Anordnung der Patina - Gi'uben sehr richtig darstellt , fehlt der Kreis von

Zähnen an der Mündung des centralen Kanals ; das gezeichnete Stück war

hier ohne Zweifel imvoUkommen erhalten. Miller beschreibt und zeichnet

(PI. III, Fig. 2 und 4) die Zähne , versetzt sie aber falsch an den inneren

Rand der Glieder des äufseren Basalkreises, dessen Trennimg von dem inne-

ren ihm unbekannt war. In seiner Figur 4 ist die grofse , fünflappig ge-

zeichnete centrale Kanalmündung falsch ; die Zeichnungen in Fig. 2 zeigen,

dafs er keine isolirte Glieder des äufseren Basalkreises zu beobachten Gele-

genheit hatte.

Die Radialgruben sind mit ihrer unteren Hälfte zwischen zwei

äufseren Basalgliedei-n eingesenkt, mit ihrer oberen fallen sie in die Mittel-

region der ersten Radiale. Nach unten stofsen zwei benachbarte Radialgru-

ben aneinander und sind hier durch eine stumpfe Kante getrennt, welche mit

einer etwas vortretenden Spitze zwischen zwei Ecken der Centralgrube, also

PÄr*. Ä7. 1857. C
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in der Mittellinie eines äufseren Basalgliedes ihren Anfang nimmt. Diese

Kante erscheint auf der inneren Seite eines isolirten äufseren Basalgliedes

[Taf. I, Fig. 10a], wie der Stiel einer Gabel, deren zwei Aste den unteren

Anfang einer Interradialgrube zwischen sich einschliefsen vmd auf die Mitte

der beiden Grenznähte hinlaufen, mit denen das Basalglied an zwei benach-

barte Radiale anstöfst. Die beiden Kanten, welche eine Radialgrube von

den anstofsenden Interradialgruben trennen, convergiren aufwärts in der

Richtung gegen die Mitte des Muskelfoi-tsatzes , an dessen untere Seite sie

anstofsen, ohne sich zu verbinden. Die Fortsetzung der Radialgrube bildet

hier ein runder, den Muskelfortsatz durchbohrender Kanal. Wenn die

Muskelfortsätze , wie gewöhnlich bei isolirten Gliedern oder Patinen, nicht

vollständig erhalten sind, so zeigt sich statt des geschlossenen Kanals nur

eine offene Rinne , durch welche der Muskelfortsatz in zwei getrennte Hälf-

ten zerlegt wird. So ist es der Fall an der auf Taf. I, Fig. 1 b, wie auch an

der bei Goldfufs Taf. LIV, Fig. E gezeichneten Patina; vollständig er-

halten zeigt den Kanal unsere Ansicht Taf. I, Fig. 4 und besser noch Fig. 9.

Der Kanal berührt den inneren Rand der Gelenkfläche des Radialgliedes bei

dem mittleren Vorsprung der Gelenkleiste, auf welchem sich die Offnungen

der inneren Gefäfskanäle befinden.

Die Interradialgruben erhalten nach oben ihre Begrenzung durch

das Hervortreten einer Kante in der Verbindungsrichtung der beiden Stellen,

wo die Ränder der benachbarten Radialgruben an die untere Seite der Mus-

kelfortsätze anstofsen. In der Mitte einer jeden Interradialgrube liegt der

Punkt, in welchem die Grenznaht zwischen zwei benachbarten Radialglie-

dem mit den beiden oberen Grenznähten des darunterliegenden Basalgliedes

zusammenstöfst.

Der Kanal, welcher den Muskelfortsatz des ersten Radialgliedes

durchbohrt, setzt sich fort in dem Muskelfortsatz der unteren Gelenkfläche

des zweiten Radialgliedes [Taf. I, Fig. 9]. In dem Schulterradial thcüt sich

der Kanal in zwei Aste, so dafs jeder der beiden zu den Gelenkflächen dieses

Gliedes gehörenden Muskel fortsätze von einem gleichen einfachen Kanal

durchbohrt wird, dessen weitere Fortsetzung in der inneren Rinne der

Arme zu suchen ist.

Aus der erläuterten Anordmmg der inneren Räume des Kelches, ins-

besondere der Palina, ergiebt sich, dafs beim Encrinus der Kelchboden
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einen schon vom Centranalkanal des Stengels aus in der Richtung zu den

Ai-men hinfühi-enden radialen Bau besitzt, der sich unabhängig von der die

radiale Eintheilung des Kelches unterbrechenden interradialen Einschiebung

der äufseren Basalglieder entwickelt. Die Grenzen und der Veilaui der in-

neren Radialräume werden nicht durch die interradiale Stellung der ßasal-

gheder unterbrochen, imd die inneren Interradialgruben haben nichts mit

den Interradien des Hautskeletes zu thun. In den Radialräumen der Patina

schon müssen die Organe ihren Ursprung nehmen , die sich zuerst in einem

einfachen die Muskelibrtsätze durchbohrenden Strang an der Innenseite der

Radialglieder hinziehen imd dann , am Schulterradial getheilt , in den Arm-

rinnen fortsetzen.

Die inneren Gefäfskanäle der Kelchglieder. Auf den Ar-

tikulationsflächen der Radialglieder sind an gut erhaltenen Stücken leicht die

Mündungen der das Innere dieser Glieder durchziehenden Gefäfskanäle zu

finden. Sie entgingen nicht der Aufmerksamkeit Goldfufs's imd sind in

seinen Figuren überall an der richtigen Stelle angezeigt ; aber ihr Zusam-

menhang und ihr Verlauf im Innern der Glieder wiu'de von ihm nicht ver-

folgt. Auf allen Artikulationsflächen finden sich zwei einander naheliegende

Öffiiungen , nie eine einzelne wie bei den Gliedern des Pcntacrinus. Auf

den Gelenkflächen zwischen den ersten und zweiten Radialgliedern [Taf. I,

Fig. 4] liegen die Offmmgen auf dem mittleren Vorsprung der Gelenkleiste

(bei Goldfufs Taf. LIV, Fig. E, wo aber die Foi-m der Gelenkleiste nicht

genau gezeichnet ist, imd in Fig. F (/),") ; etwas weiter entfernt [Taf I, Fig. 5]

zeigen sie sich auf den Nahtflächen zwischen dem zweiten mid dritten Radial-

glied (bei Goldfufs Fig. Y (p" und •S', ); von den beiden oberen Gelenk-

flächen des Schidterradials [Taf. I, Fig. 6] hat eine jede zwei dicht beieinan-

derliegende Offnungen an der entsprechenden Stelle der Gelenkleisten , an

welcher sich die Öffnungen an den Gelenken zwischen den ersten und zwei-

ten Radialghedem befinden (Goldfufs Fig. F -S-, ).

Diese Offnungen geholfen zu einem complicirten System von Kanälen,

deren Verlauf das in Taf. I, Fig. 12 gegebene Büd übersichtlich zur An-

schauung bringt. Die Glieder des Kelches sind hier in Umrissen flach ne-

beneinander gelegt ; die dunkleren Linien bezeichnen den Lauf der Kanäle

im Innern der Glieder ; die Stellen, wo die Grenzlinien der Glieder von den

KanaUinien geschnitten werden , entsprechen den Offmmgen , die auf den

C2
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Artikulationsflächen der Glieder zu sehen sind. Das System der Kanäle

beginnt mit fünf einfachen Stämmen, welche unterhalb der Kanten liegen, mit

denen die Radialgruben der Patina imten aneinander stofsen. Diese Aus-

gangsstämme liegen demnach in der Mittellinie der äufseren Basalglieder und

divergiren von der Cenlralgrube aus in interradialer Richtung. Durch Ga-

belung der interradialen Stämme entstehen zehn radial laufende Kanäle,

welche unterhalb der Seitenränder der Radialgruben in gerader Richtung zu

den Öffnungen auf der Gelenkfläche des ersten Radialgliedes hingehen.

Dicht ehe sie auf der Gelenkleiste austreten, verbinden sich mit ihnen von

den Seiten her andere Kanäle , die unter den oberen Rändern der Interra-

dialgruben liegen. Das erste Radialglied wird demnach von vier Kanälen

durchzogen, von denen je zwei zu einem der beiden auf der Gelenkleiste

sichtbaren Löcher hinführen. In dem zweiten Radialgliede sind die Löcher

der unteren mit denen der oberen Artikulationsfläche durch einfache gerad-

linig durchgehende Kanäle verbunden. In dem Schulterradial aber wird die

Verbindung der zwei Löcher auf der unteren Artikidationsfläche mit den

vier Löchern der beiden oberen Gelenkflächen dadurch hergestellt, dafs im

Innern zwei in der Mitte sich kreuzende Verbindungskanäle hinzukommen;

von den äufseren Löchern auf den oberen Gelenkflächen führen gerade Ka-

näle zu den Löchern der unteren Artikulationsfläche hin, während die inne-

ren Löcher der oberen Gelenkflächen die Mündungen der Verbindimgska-

näle sind, die sich von den gerade aufwärts gehenden Kanälen nahe der un-

teren Artikulationsfläche abzweigen.

Die im Grunde der Patina unter den Kanten der Radialgruben liegen-

den Kanäle sind nur durch eine dünne Decke geschlossen und werden leicht,

wenn die iimere Fläche nicht ganz unversehrt erhalten ist, als Furchen sicht-

bar; so sind sie bei G oldfufs Taf. LIV, Fig. E gezeichnet und beschrieben.

Die Decke des Kanals unter dem oberen Rande der Interradialgruben ist et-

was dicker , doch kann auch dieser Kanal leicht , eben so wie seine Verbin-

dung mit den radialen Kanälen und den beiden Löchern der Gelenkfläche

biosgelegt werden. Der Verlauf der tiefer im Innern liegenden Kanäle in

den oberen Radialgliedem ist etwas schwieriger durch Anschneiden aufzu-

decken.

Ein ähnliches System von Kanälen , verbunden mit einer bald mehr

bald -weniger ausgebildeten Theilung des Kelchbodens in rafliale und interra-
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diale Gruben , findet sich aufser bei dem Encrhius bei allen Crinoiden, die

Miller in der Gatiun^ Apiocrmus zusammenfafste. Diese fossilen Crinoi-

den unterscheiden sich hierin wesentlich von Pentacrinus und Comatula und

können in der Abtheilung der Crinoidea articulata als eine besondere Fa-

milie zusammengefafst werden. Beim Pentacrinus und der ihm nahe ver-

wandten Comatula hat die Basis keinen wesentlichen Antheü an der Zusam-

mensetzung des Kelchbodens, sie ist daher weniger entwickelt imd kann

ganz fehlen; von einer Erweiterung des Centralkanals des Stengels gehen hier

unmittelbar die Kanäle in die Radien des Kelches ab, und die innere Höhlung

des Kelches ist ein Trichter, der in seinem Umfange duixh zehn vom Cen-

trum ausstrahlende Furchen, fünf radiale und fünf interradiale, in zehn gleiche

Felder getheilt ist. Bei Apiocrinus gehen eben so wie bei Encrinus die

Verzweigungen des Centralkanals zuerst interradial in die im Grunde des

Kelchbodens ausgebreiteten Basalglieder und werden erst durch ihre Gabe-

lung als Doppel-Kanäle radial. In vielen vonGoIdfufs gegebenen Zeich-

nungen von Apiocrinus ist die Gabelung der unbedeckten Kanalfurchen in

den Basalgliedern , an welcher die Analogie mit Encrinus zu erkennen ist,

deutlich ausgedrückt (Taf. LV, Fig. B, D, F, Taf. LVI, Fig. 3 B, F, G, I,

Taf. LVn, Fig. 1 H, L, Fig. 2 e ; vergl. von Pentacrinus und verwandten

Taf. LI, Fig. 3h, Taf. L, Fig. 4 m, p, Taf. LXI, Fig. 1 B, Fig. 3B).

Innere Struktur der Kelchglieder. Die innere Struktur der

Kelchglieder , welche durch die Art xmd Weise ihres Wachsthums be-

dingt ist, mufs nothwendig sehr verschieden sein von der Struktur der

Stengelglieder, weil bei ihnen nicht dmch einen einfachen Centralkanal

ein Mittelpunkt für gleichmäfsige Erweiterung im äufseren Umfang und

durch einander gleichweithige obere imd imtere Flächen die Bedingung für

ein gleichmäfsiges Wachsen in der Länge gegeben ist. Bei den Kelch-

gliedern stellt sich das Aufsen dem Innen gegenüber imd die Kanäle , von

welchen die zur Erweiterung der Glieder erforderlichen Säfte sich verbrei-

teten, verlaufen ohne Beziehung zu dem Centrum der einzelnen Glieder nahe

der inneren Oberfläche. Dieses Verhältnifs ist zu beachten bei der Bem-
theilimg einer eigenthümlichen Struktur , die an den äufseren Basalgliedern

und den ersten Radialen beobachtet vmrde.

An vier isolirten äufseren Basalgliedern von Schwerfen, an welchen

die seithchen Artikulationsflächen mit ihren gekerbten Rändern ganz unver-



22 Betrich

letzt erbalten sind , läfst die in übereinstimmender Weise von vollständigen

Gliedern abweiebende Beschaftenbeit fler unteren und oberen Seite erken-

nen, dafs in den vorhandenen Stücken nur die mittlere Masse der Glieder

erbalten ist , von der sieb oben und unten Tbeile gelöst baben, welcbe, wie

die Epinbysen eines Knocben , mit fler mittleren Masse nur locker verwach-

sen waren und bei der Ablösung eine raube Oberfläche zurückliessen. Wäh-

rend bei vollständigen Gliedern die obere Fläche sattelförmige Biegvmgen

zeigt, welcbe die zum Gliede gehörenden Tbeile der Radial- und Interra-

dialgruben begrenzen , findet sich hier eine raube obere Fläche , auf welcher

die Untei'seite der zu dem Gliede gehörenden Kanäle blosliegt. Die Kanäle

verliefen demnach auf der Grenze zwischen dem erhaltenen Mittelstück und

der abgelösten inneren Epiphyse des Gliedes. Auf der unteren , dem Sten-

gel zugekehrten Fläche erstreckt sich die rauhe Ablösungsfläche von den

äufseren und seitlichen Rändern bis an den Rand der Vertiefung, mit wel-

cher das Glied dem Stengel auflag. Der abgelöste Theil entspricht also hier

in seinem Umfange dem an dem Kelche aufsen sichtbaren Stück des Basal-

gliedes. Zur Erläuterung sind auf Tafel I, Fig. 10 und 11 die Ansichten

der oberen und unteren Seite in Fig. 10 von einem vollständigen äufseren

Basalgliede, in Fig. 11 von einem der beschriebenen Mittelstücke von

Schwerfen nebeneinander dargestellt.

Von den Zcichmmgen der äufseren Basalglieder, die Goldfufs

Taf. LIV, Fig. Fe gegeben hat, stellt e> die untere oder Aufsenseite eines

vollständig erhaltenen Gliedes dar; die übrigen Zeichnimgen scheinen nach

Stücken von Schwerfen entworfen zu sein, an denen eben so wie bei den

beschriebenen die Epiphysen gelöst waren ; bei e, sind nur in dem Interra-

dialraum zwischen den Kanalfurchen die Rauhigkeiten der Ablösimgsfläcbe

angedeutet, die aber eben so auf den seitlichen Räumen vorhanden sind.

An zwei ersten Radialgliedem, ebenfalls von Schwerfen, zeigt die

äufsere Seite eine rauhe Fläche, die nicht durch Zerstörung oder Abreibimg,

sondern ebenfalls nur durch Ablösimg eines äufseren Stückes des Gliedes

entstanden sein kann , da die Innenseite und die Artikidationsfläcben auf das

Vollkommenste erhalten sind. An einem anderen zersetzten Gliede ist zu

eikennen , dafs der sich ablösende äufsere Theil aus dicht übereinanderlie-

genden Schichten zusammengesetzt ist. Man mufs annehmen, dafs die so

unregelmäfsig und ungleich beim Encrinus liliiformis sich ausbildende sack-
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förmige Verlängerung der ersten Radialglieder blos dem äufseren , diurcli

schichtenweisen äufseren Ansatz sich vergröfsernden Theil des Gliedes ange-

hört , der seiner abweichenden Struktur wegen sich von dem mittleren und

inneren Theil des Ghedes zu lösen im Stande war.

3. Die Arme.

Die Arme des Encrinus Uliiforinis bestehen aus 10 einfachen Strah-

len, welche den doppelten Gelenkflächen der axillaren Radialglieder aufge-

setzt sind. Jeder Arm besteht aus einer einfachen Reihe von Gliedern , die

anfangs mit breiten, von einer Seite zur andern herüberreichenden Artikula-

tionsflächen auf einander ruhen, bald aber sich alternirend verkürzen und

sich zweizeilig ordnen, so dafs die in der Reihe übereinander folgenden

Glieder sich nur mit schmalen, schrägen, gegen die Mitte des Armes gesenk-

ten Flächen berühren, während nach aufsen zwei alternirende Glieder mit

breiteren horizontalen Artikidationsflächen auf einander zu hegen kommen.

Das Gesetz der Entstehung dieser alternirenden Zweizeiligkeit oder Distichie

der Ai'mglieder vsairde von Herrn Müller entwickelt. Die Stellung der

Pinnulen an den Seiten solcher zweizeiligen Arme gab ihm den Beweis, dafs

die Zweizeiligkeit nur eine Formänderung der einfachen Reihe von unterge-

ordnetem Werth sei, imd dafs sie nicht, wie bis in neuester Zeit veidei'sinnig

geschrieben ist, für eine unvollkommen ausgebildete Theilung des Armes an-

gesehen werden dürfe. Die Pinnulen sitzen an den Seiten der Arme des

Encrinus nach Ausbildung ihrer Distichie an allen aneinanderstofsenden

Gliedern, weil hier nicht die in der Reihe sich folgenden, sondern die alter-

nirenden Glieder der Reihe auf einander ruhen. An den Aufsenseiten der

beiden zu einem Radius gehörenden Arme trägt das zweite Armglied die erste

Pinnula.

Die Arme konnten von dem Thiere dicht aneinander gelegt werden

und bildeten dann einen nach oben etwas keulenföiniig erweiterten, spitz aus-

laufenden Körper, der von älteren Autoren, nachdem die lursprüngliche Be-

deutimg der Benennung Encrinus vergessen war, mit einer geschlossenen

Blume verglichen wurde. Je zwei benachbarte Arme liegen mit ebenen

Seitenflächen aneinander , welche in der unteren Hälfte der Arme breit und

durch scharfe Kanten von der Aufsenseite abgegrenzt sind, nach oben schma-

ler werden und sich nach den Enden hin ganz verlieren , bald früher bald
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später. Gleichzeitig mit dem Verscbmälern der Seitenflächen erhalten die

anfangs flach gewölbten Aufsenseiten der Arme eine höhere Wölbung und

die einzelnen Armglicdcr bekommen knotige Verdickungen, die sich zu kur-

zen, zusammengedrückten Dornen ausbilden können, ausnahmsweise aber

auch fast ganz fehlen.

Gewöhnlich folgen über den Schulterradialen nur wenige, fünf bis

sieben, einfach übereinanderliegende Armglieder, seltener bei einzelnen

Armen besonders grofser Kronen eine gröfsere Zahl, bis zehn. Das erste

Armglied ist höher als die folgenden imd durch eine schief liegende Artiku-

lationsfläche von dem zweiten Armgliede geschieden , welches oben eine ho-

rizontale Artikulationsfläche erhält ; dann folgen die übrigen , niedrigen, die

beiden Seiten des Arms noch erreichenden Glieder. Die Verkürzung der

Armglieder bildet sich meist sehr schnell in wenigen Gliedern zu ihrem Maxi-

mum aus. Die an der äufseren Seite des Arms einen Zickzack bildenden

Linien, welche den mittleren Zuschärfungsflächen der verkürzten Glieder

angehören, sind viel kürzer, als die horizontalen Grenzlinien zwischen den

seitlich aufeinanderliegenden alternirenden Gliedern. Die Winkel des Zick-

zacks sind meist grofser als ein rechter. Nur in den obersten dünnen Enden

der Arme verändert sich die Distichie, indem die Spitzen des Zickzacks sich

verlängern, so dafs die letzten Armglieder eine keilförmige Gestalt erhalten

und nur mit alternirend schräg stehenden Flächen aufeinanderliegen (etwa

\ne an den Armen der Alecto europaca bei Müller Pentacrinus Taf. II,

Fig. 13).

Die beiden ersten Armglieder sind unbeweglich durch Nahtflächen mit

einander verbunden und zeichnen sich meist, vne die zweiten und dritten

Radialglieder des Kelches, auch schon äufserlich als enger zusammengehö-

rende Glieder durch eine weniger deutliche Trenmmgslinie und durch ge-

meinschaftliches AnschweUen aus. Die Nahtfläche zwischen diesen beiden

Gliedern (Goldfufs Taf. LIV, Fig. G %, und %, an der Unken Seite) gleicht

der Nahtfläche zwischen dem zweiten und dritten Radial , doch fehlt ihr die

vollständige Symmetrie der letzteren [Taf. I, Fig. 8, zu vergleichen mit

Fig. 5]. Die folgenden Armglieder sind beweglich durch Gelenkflächen,

welche denen der Kelchradiale analog gebaut sind. Bei den unteren, ein-

fach aufeinanderliegenden Armgliedern, vor ausgebildeter Distichie, verbin-

det eine Kante geradlinig die beiden Ecken, in welchen die Aufsenseite des
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Armgliedes mit den Seitenflächen zusammenstöfst; der dadurch abgeschnittene

äufsere Theil der Artikulationsfläche ist eine Rinne, deren Mitte wie bei den

Gelenkflächen der Kelchradiale zu einer tieferen Grube ausgehöhlt ist.

(Goldfufs flg. cit. "^, an der rechten Seite, obere Gelenkfläche des zwei-

ten Armgliedcs). In den oberen Armgliedern, nach ausgebildeter Distichie,

wird der die Gelenkgrube begrenzende Rand allmälig weniger bestimmt und

zuletzt ganz undeutlich ; er läuft von der seitlichen Gelenkfläche , mit wel-

cher die alternirenden Glieder aufeinanderliegen , auch auf die schmale mitt-

lere Zuschärfungsfläche herab. Die Ränder von sämmtlichen Gelenkgiiiben

der Armglieder sind einander parallel luid würden rechte Winkel bilden mit

Radien, die man von der Axe der Krone gegen ihren Umfang zöge. Die

Arme konnten daher nur gleich den Kelchradialen von aufsen nach innen,

nicht seitlich bewegt werden.

Die Muskeln der iWmglieder liegen, wie bei den Kelchradialen, auf

lippenförmigen Foitsätzen , die bei den imteren Ai'mgliedern in der ganzen

Rreite des Gliedes vortreten und in der Mitte noch von einem geschlossenen

Kanal durchbohrt sind, welcher die Fortsetzung des in dem Schulterradial

sich theilenden Kanals der Kelchglieder bildet. In den oberen Armgliedern,

nach ausgebildeter Distichie, verkürzen sich die lippenförmigen Fortsätze zu

kurzen Vorsprüngen , die in alternirender Stellung an den Seiten der jetzt

offenen und zwischen den Vorsprüngen sich dui'chwindenden Armrinne

sichtbar sind.

Gleich den Kelchgliedern werden auch die Armglicder nicht von ei-

nem Centralkanal , sondern von zwei dicht nebeneinander herlaufenden Ka-

nälen durchzogen, welche an den zwei Offnungen auf jeder der Gelenkflä-

chen des Schulterradials ihren Anfang nehmen und in gerader Richtung auf-

wärts die Armglieder der Reihe nach durchbohren. Auf der Nahtfläche

zwischen dem ersten und zweiten Armgliede zeigen sich die Löcher luigefähr

in der Mitte nahe dem Kanal des Muskelfortsatzes [Taf. I, Fig. S]; eben so

liegen sie in der Mitte auf den Gelenkflächen der nachfolgenden Glieder

(vergl. die Figuren bei Goldfufs Taf. LIV, Fig. G). Auf den verkürzten

Gliedern, nach ausgebildeter Distichie , liegen die Löcher auf den schmalen

Zuschärfungsflächen , mit welchen sich die in der Reihe aufeinander folgen-

den Armglieder berühren, mithin an der einzigen Stelle, wo die Kanäle

durchgehen konnten, um in gerader Richtung sämmtliche Armglieder als

Phys. KL 1857. D
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Glieder einer einfachen Reihe miteinander zu verbinden (vergl. Goldfufs

Taf, LIV, Fig. H v, die beiden Punkte auf den mittleren Zuschärfungs-

Hächen; die nach aufsen gegen die Ränder hin in diesen Figuren angegebe-

nen Fimkte sind Gniben ohne Bedeutung). Der Doppelkanal behält demnach

für den ganzen Arm eine centrale Lage imd bekömmt nur in den einzelnen

Gliedern in Folge ihrer Verkürzung zur Distichie eine randliche Stellung.

Die Pinnulen der Arme sind von ihrer Insertionsstelle aus schräg nach

oben gekehrt und liegen dicht aufeinander, so dafs sie Wedel bilden, welche

den Seiten der Arme ansitzen wie die Fahnen am Kiel einer Feder. Wahr-

scheinlich wurden die Pinnulen nicht einzeln , sondern die zu einem Wedel

gehörigen nur gemeinschaftlich bewegt. Die zwei zu einem Arm gehörenden

Wedel wiu'den bei geschlossenen Armen mit ihren inneren Seiten aneinander

gelegt, konnten also von innen nach aufsen bewegt werden, vielleicht ver-

bunden mit einer gci-ingen Bewegung auf und abwärts. Jede Pinnula hat

iier Seiten: eine flache Ober- und Unter-Seite, wit welchen sie den benach-

barten Pinnulen anliegt, eine Aufsenseite und eine Innenseite. Die Aufsen-

seite ist bei den unteren Pinniden flach imd wird nur ziu' Spitze hin gewölbt

und selbst kantig; bei den oberen Pinnulen haben nur die untersten Ghe-

der eine flache Aufsenseite. Die Innenseite der Pinnida ist in ihrer ganzen

Länge von einer engen und tiefen Rinne ausgehöhlt, deren scharfe Ränder

sägenartig gezähnt sind ; die Zähne verlängern sich auf den Seiten zu kamm-

artigen Streifen, wie dies sehr gut bei Goldfufs (Taf. LIV, Fig. Ho) dar-

gestellt ist. Das unterste Glied der Pinnulen ist meist sehr kurz, stets kür-

zer als breit, das zweite etwa so lang wie breit, die folgenden sind länger

als breit.

Über die Beschaffenheit der Artikulationsflächen mid über die Art

wie der Centralkanal der Pinnulen mit den beiden Centralkanälen der Arm-

glieder in Verbindung steht , konnten Beobachtungen nicht mit hinreichen-

der Schärfe gemacht werden.

Unregelmäfsig ausgebildete Kronen.

Verhältnifsmäfsig nicht selten kommen bei Kronen des EntTinus lilii-

J'ormis in der Ausbildung einzelner Theile oder in der radialen Zusammen-

setzung des Ganzen Störimgen vor, die zum Theil als regellose Monstrositä-

ten nur von imtergeordnetem Interesse sind, zum Theil aber in einer merk-
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würdigen monströsen Ausbildung von Charakteren bestehen, welche m re-

gehnäfsiger Entwickelung gute Unterschiede für Arten abgeben. Herr von
Strombeck hat diesen Unregehriäfsigkeiten eine besondere Aufmerksam-

keit gewidmet und sie grofsentheils zuerst kennen gelehrt. Er beschrieb

einzelne zuerst im ersten Bande von der Zeitschrift der deutschen geologischen

Gesellschaft im J. 1849 (S. 158 fg.) und machte sie ferner in einem beson-

deren Aufsatz „Über Mifsbildungen von Encrinus liliiformis Lam." im

vierten Bande der Palaeontographica (S. 169 fg. Taf. XXXI) ausführlicher

bekannt.

Blofse Monstrositäten in der Ausbildung einzelner Theile zeigen sich am
häufigsten an den Armen, Gar nicht selten sind ein oder ein paar Armghe-

der von monströser Dicke , oder ein einzelnes Glied in der Reihe ist mon-

strös verkümmert. Ferner kommt es vor, dafs der ganze obere Theil des

Armes, wahrscheinlich in Folge einer Verletzung in jugendlichem Alter, mon-

strös verkümmert ist. Eine Krone , an welcher alle Arme von solchen Ver-

kümmerungen betroffen sind, ist von Goldfufs Taf. LIV, Fig. B darge-

stellt. Einen vollständig verkrüppelten Arm zeichnete von Strombeck
(a. a. 0. Fig. 4).

Eine monströse Spaltung eines einzelnen Armes beobachtete von
Strombeck an zwei Ki'onen (a. a. O. Taf. XXXI, Fig. 13, 14); sie findet

sich ähnlich ausgebildet an dem einen Arm einer Krone von Sargstedt bei

Halberstadt aus Fr. Hoffmann's Sammlung. Solche monströse Spaltun-

gen entstehen nicht , wie es gesetzmäfsig bei regelmäfsig sich theilenden Ar-

men der Fall ist , durch Ausbildung eines Axillargfiedes , von welchem die

Theilung ausgeht , sondern die einfache Reihe oder Doppelreihe der Glie-

der zerfällt unregelmäfsig in zwei Reihen, die nach erfolgter Spaltung eine jede

den regelmäfsigeu Bau des einzelnen Armes fortführen. An dem Stück der

Berliner Sammlung findet die Spaltung gerade an der Stelle statt, wo die

Distichie des Armes sich zu bilden anfängt. Unterhalb der Spaltung ist

schon das vierte Armglied von monströser Länge. Die Spaltung beginnt

über dem fünften Armglied.

Das monströse Fehlen eines ganzen Armes beobachtete von Strom-
beck (a. a. 0. Fig. 3). Der monströse Radius erhält hier kein Axillar-

radial, so dafs auf den imteren Radialgliedern nur ein einzelner Arm sitzt.

D2
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Eine eigentliiimliche monströse überzählige Ausbildung von Armen

zeigt ein Stück aus L. von Buch's Sammlung vom Elm. Der eine Radius

ist bis zur Basis herab gespalten. Das erste Radialglied in diesem Radius ist

etwas gröfser als bei den übrigen Radien und besteht aus zwei in der Mitte

durch eine Furche getrennten Stücken. Darüber folgen nebeneinander lie-

gend zwei zweite und zwei axillare Radialgheder, und auf diesen vier Arme,

von denen nur der eine , etwas verkümmert , nicht die vollständige Ausbil-

dung der übrigen erlangte.

Zwei Kronen beobachtete von Strombeck, an denen der eine Ra-

dius ganz fehlt (a. a. O. Fig. 1 imd 2) ; die vier vorhandenen Radien sind

von normaler Bildimg.

Am Kelch sah Quenstedt an einer Basis (Handbuch Tab. 54, Fig. 4)

ein paar monströs eingeschaltete Glieder. Er bemerkt (p. 614) dafs dies

nicht selten vorkomme , doch habe ich Ähnliches an keiner norddeutschen

Patina gesehen.

Monströses Fehlen des zweiten Radialgliedes sah von Strom b eck

mehrfach an einzelnen Radien, und bei einer Krone an vier Radien, in die-

sem Falle begleitet von einer monströsen Einschaltung zweier überzähliger

Radialgheder in dem fünften Radius (a. a. O. Fig. 1.5).

Von diesen mannigfaltigen, regellosen Monstrositäten wesentlich ver-

schieden sind andre in einer überzähligen Ausbildung von Armen beste-

hende Unregelmäfsigkeiten , die ihren Grund in einer Verlängerung der Ra-

dien des Kelches haben, bewirkt durch das Auftreten zweier sekundärer

Radialglieder, welche einer Gelenkfläche des Schulterradials aufsitzen imd

von denen das obere wieder axillar ist. Als monströse Bildung ist diese

Verlängerung der Kelchradien bei Encrinus Uliiformis meist nur an einem

Radius, entweder nur an einer oder an beiden Seiten des primären Axillar-

gliedes, seltener an zwei Radien, nie an mehreren vorgekommen. Der

monströse Radius erhält drei oder vier Arme
,

je nachdem die sekundären

Radialglieder über einer oder über beiden Gelenkflächen des primären

Axillargliedes vorhanden sind ; er tritt wie ein Auswuchs aus dem Umfange

der Krone hervor, wodurch sich die ganze Erscheinung beim ersten Blick

als eine Monstrosität zu erkennen giebt.

Im Ganzen beobachtete von Strombeck zehn Kronen, welche in

Folge von monströsem Auftreten sekundärer Radialglieder statt der norma-
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len 10 Arme deren H, 12 oder 13 besitzen. Eine Ute solche Kione be-

findet sich in der Berliner Sammlung mit 11 Armen.

In der Mehrzahl der Fälle, an sieben Ki-onen (sechs von v. Strom-

beck beobachtet, drei davon gezeichnet a. a. 0. Fig. 5, 6, 7, die siebente

in der Berliner Sammlimg) erhält nur in einem Radius die eine Seite des pri-

mären Axülargliedes die sekmidären Radialglieder, wodurch nur ein ein-

zelner überzähliger Arm entsteht. Bei dem Stück der Berliner Sammlung

sind als eine hinzutretende Monstrosität in dem monströsen Radius nur zwei

primäre Radialglieder vorhanden, indem das mittlere mit dem axillaren Radial-

glied vollständig verwachsen ist, und statt der gewöhnlich vorhandenen zwei

sekundären Radialglieder findet sich nur ein einzelnes , unmittelbar axilla-

res vor.

In einem von von Strombeck beobachteten Fall wiederholte sich

die unsymmetrisch nur einen halben Radius treffende TheUung an einem

zweiten Radius derselben Krone (a. a. O. Fig. 9).

In einem Fall hatte der eine Radius symmetrisch auf beiden Seiten des

primären Axillargliedes sekundäre Radialglieder und zwar mit der hinzutre-

tenden Abnormität, wie bei dem Stück der Berliner Sammlung, dafs statt

zweier nur ein unmittelbar axillar werdendes sekundäres Radialglied den

Seiten des primären Axillargliedes aufsitzt (a. a. O. Fig. 8).

In zwei Fällen endlich hatte ein Radius die beiden sekundären Ra-

dialglieder symmetrisch auf beiden Seiten des primären Axillargliedes imd

ein zweiter Radius unsymmetrisch nur auf einer Seite wie in den ersten Fäl-

len (a. a. O. Fig. 10 imd 11). Bei diesen beiden Kronen stieg die Zahl der

Arme auf 13, dem Maximum überzähliger Ausbildung von Armen , das bis

jetzt an unzweifelhaft zu Encrinus liliiformis gehörenden monströsen Kro-

nen beobachtet wurde.
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B. IJber die vorn Kncnnus liUifomiis unterschiedenen

Crinoiden des Muschelkalks.

Aufser Encrinus liläformis sind aus dem Muschelkalk andere seltnere

Crinoiden bekannt geworden, welche sehr verschieden beurtheill, bald für

andre Arten der Galtung Encrinus, bald für besondere Gattungen , bald

mit Unrecht sogar nur für monströs ausgebildete Individuen der überall

verbreiteten Art ei-klärt wurden. Zwei neue Arten von Küdersdorf, Encri-

nus Cai-nalli und Encrinus Brahlii, gaben Veranlassung die betreffende

Litteratur einer erneuerten Kritik zu unterwerfen, um die Eigenthümlich-

keit der neuen Formen schärfer feststellen zu können ; sie werden im Fol-

genden mit drei älteren Arten vergleichend beschrieben werden , dem Encri-

nus Schlothcimii, Encrinus gracilis imd Encrinus aculeatus.

Für die beiden Arten Encrinus Carnalli und Encrinus Schlotheimii ist

das hervortretendste, sie von Encrimts liliiformis unterscheidende Merkmal

die vermehrte Armzahl als Folge einer gleichen Verlängerung und Theilung der

Kelchradien im ganzen Umfang der Krone , wie sie als monströse Erschei-

nung an einzelnen Radien des Encrinus liliij'ormis beobachtet ^viude. Auf

jeder Gelenkfläche der primären Axillarglieder sind zwei sekvmdäre Kadial-

glieder aufgesetzt, von denen das obere wieder axillar ist. Hierdurch ent-

steht die Zahl von 20 Armen, die bei einer Krone des Encrinus Schlot-

hcimii noch erhöht wird diu'ch monströse Ausbildung tertiärer Kadialgheder

auf einzelnen Gelenkflächen der sekundären Axillarglieder. Ahnliche Ver-

längerungen der Kelchradien sind bei anderen Gattungen jüngerer Crinoiden

nicht gekannt; man \'s'ürdc vielmehr, Avenn man nach Analogem sucht, die

sekundären Radialglicder dieser Encrinus-KrXen eher mit den Radialia disti-

chalia des Kelches älterer Ciinoiden aus der Abtheilung der Crinoidea

tessellata, als mit den einfachen, stets aus einer gröfseren Gliederzahl beste-

henden Stämmen von gelheilten Armen jüngerer Crinoiden vergleichen

können. Auf ihr Auftreten wurde von den ersten Autoren, welche sie beob-

achteten, wenig Gewicht gelegt; erst später beachtete sie Herm. v. Meyer
mid gründete darauf die Gattmig Chelocrinus , die ein gewisses Recht auf

Anerkennung geltend machen konnte, ehe dui'ch v. Strombeck's Beob-
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achtungen an monströsen Kronen die enge Verbindung des Encrinus liliifor-

Tiiis mit den Chelocrinen dargethan wurde.

Die anderen drei Arten , Encrinus aculeatus, Encrinus BraJilii und

Encrinus gracilis unterscheiden sich gemeinsam vom Encrinus liliiformis in

der Anordnung der Armglieder, deren Distichie nur unvollkommen oder

gar nicht zur Ausbildung gelangt. Für den Encrinus gracilis, der sich im

Bau der Arme am weitesten von Encrinus liliiformis entfernt, gründete

Herm. v. Meyer die Gattung Dadocrinus, welche ebensowenig wie Chelo-

crinus beibehalten werden kann, da man den unterscheidenden Charakter in

den beiden anderen Arten sich allmälig abschwächen sieht.

Die Diagnose der Gattung Encrinus, welche von der einzigen Art

Encrinus liliiformis entnommen wurde , mufs weiter gefafst werden , nach-

dem nach verschiedenen Richtungen abweichende Arten als ihr zugehörig

erkannt wurden. Sie läfst sich, wie folgt, aufstellen:

Gattung Encrinus.

Aus der Abtheilung der gestielten Crinoidea articulata.

Zusammensetzimg des Kelches regulär fünftheilig.

Zwei alternirende Kreise von ßasalgliedem, ein innerer imd ein

äufserer; der innere nur auf der Ansatzfläche des Stengels sichtbar, der

äufsere meist die Ansatzfläche nur wenig überragend.

Drei Radialglieder, das dritte axillar. Zuweilen darüber zwei sekun-

däre Radialglieder, von denen das obere wieder axillar ist. Die ersten und

zweiten Radialglieder durch Gelenkflächen, die zweiten imd dritten durch

Nahtflächen verbmiden. Auf jeder Artikulationsfläche zwei Offnungen der

imieren Kanäle.

Zehn oder zwanzig Arme
,

je nachdem die sekundären Radialglieder

vorhanden sind oder fehlen. Die Armglieder in verschiedenen Graden alter-

nirend verkürzt bis zu vollständig ausgebildeter Distichie. Die beiden ersten

Armglieder durch Nahtflächen, alle folgenden durch Gelenkflächen verbun-

den. Der Arm in seiner ganzen Länge von einem doppelten Centralkanal

durchbohrt.

Der obere Theil des Stengels ungleichgliedrig, oft pentagonal , zu-

weilen mit kleinen Girren; der gröfsere untere Theil gleichgliedrig , rund,

ohne Girren. Die Artikulationsflächen im oberen Stengel oft fünfblättrig

gezeichnet, im unteren mit radialen Gelenkstrahlen.
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1. Encrinus Carnalli 3eyr.

Taf. I, Fig. 14.

Encrinus (Chelocrinus) Carnalli Beyrich in Zeitsclir. der deutsch, geol. Ges. 1856, p. 10;

in Leonli. Bronii Jahrb. 1856, p. 28.

Die abgebikle te Krone , füi- welche die Art aufgestellt wurde , hat

sich im Sommer des Jahres 1855 im Schaumkalk des unteren Muschelkalks

zu Rüdersdorf gefunden. Sie ist ringsum aus dem Gestein gelöst; der Kelch

ist vollständig erhalten, von den Armen in ungleicher Länge nur der imtere

Theil, vom Stengel nur ein Bi-uchstück der drei ersten Glieder. Frag-

mente anderer Lidividuen besitzt die Bergamtssammlung zu Rüdersdorf.

Von den drei erhaltenen Stengelgliedern ist das mittlere stark ange-

schwoUen und etwas winklig; es wird, wie an der Bnichstelle deutlich zu

sehen ist , durch ein plattes scheibenförmiges Glied von der Kronenbasis ge-

trennt. Eben so wenig wie dieses ansitzende Slengelende unterscheiden sich

längere imd kürzere Stengelstiicke , einzelne Glieder vmd Wurzeln , welche

in derselben Schicht vorkommen , von entsprechenden Stengeltheilen des

Encrinus liliiformis : doch könnten solche Stengelreste auch dem Encrinus

Brahlii angehören. Kronen des Encrinus liliiformis haben sich in Beglei-

tung dieser beiden abweichenden Arten und auch in anderen Schichten zu

Rüdersdorf noch nicht gefunden.

Der untere Theil des Kelches gleicht einem Encrinus liliiformis, bei

welchem die ei'sten Radialglieder nicht angeschwollen oder sackförmig ver-

längert sind. Der sichtbare Theil der äufseren Basalglieder ist verhältnifs-

mäfsig grofs. Im Ganzen ist der Kelch von breiterer und flacherer Form,

weil die mittleren mid oberen Radialglieder eine weniger aufgerichtete Stel-

lung haben , wodurch für die verdoppelte Zahl der Arme der erforderliche

Ravnn gewonnen wird. Zwei sekundäre Radialglieder sitzen in vollkommen

gleicher Ausbildung ringsum den Seiten der primären Axillarglieder auf.

Sic sind nur aufsen diu'ch schwache Grenzlinien von einander getrennt

gleich den zweiten und dritten ])rimären Radialgliedern , daher wahrschein-

lich auch gleich diesen nur durch Nahtllächen mit einander verbunden. Eine

weite flache Grube ist zwischen den Spitzen zweier primären yLxillarglieder,

den Spitzen zweier benachbarter, aber zu verschiedenen Radien gehörender

sekundärer Axillarglieder und der darunter liegenden Ecke der Patina einge-
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senkt. Eine ähnliche kleinere Grube liegt zwischen den Spitzen zweier zu

demselben Radius gehörender sekundärer Axillarglieder und der Spitze des

darunter liegenden primären Axillargliedes. Die ersteren gröfseren Gruben

sind den Einsenkungen vergleichbar , welche an den entsprechenden Stellen

auch beim Encj-inus liliiformis bemerkt wurden, bei dieser Art aber nie

eine so bestimmte Begrenzung erhalten ; die kleineren oberen Gruben kön-

nen bei Encrinus UlUformis nicht vorkommen.

Die zwanzig Arme sind gleich stark, sämmtlich, so weit sie beobacht-

bar sind, von gleicher Form und gleichem Bau. Die ersten beiden Arm-

glieder unterscheiden sich wie bei Encrinus liliifoi-inis durch engere Ver-

bindung von den übrigen. Dai-auf folgen, an zehn Armen beobachtbar,

neun bis eilf an der Aufsenseite des Arms durch horizontale Grenzlinien ge-

trennte Glieder. Dann beginnt an der Aufsenseite die Verkürzung zur

Zweizeiligkeit. Ab\'v eichend vom Encrinus liliiformis sind die Zuschär-

fungsflächen der verkürzten Glieder hier viel gröfser, und die Zickzacklinie

auf der Aufsenfläche des Armes ist weniger auffallend , weil die horizontalen

Linien, in welchen die alternirenden Glieder seitlich zusammentreffen, auch

nach vollkommen ausgebildeter Disticliie; beträchtlich kürzer bleiben als

die Grenzlinien zwischen den Zuschärfungsflächen. Die Seitenflächen der

Arme sind breit und durch ausnehmend scharfe Kanten von der Aufsenseite

geschieden ; auf ihnen beginnt schon allmälig eine Vei-kiirzung der unte-

ren Armglieder, die aufsen noch durch horizontale Grenzlinien getrennt sind

imd von einer Seitenkante zur andern herüberi-eichen. Die Arme schei-

nen
, wie aus anderen Stücken zu schliefsen ist , länger gewesen zu sein als

beim Encrinus liliiformis. Ihre Aufsenseite ist anfangs fast eben und er-

hält nur allmälig eine geringe mittlere Wölbung ohne hervortretende An-

schwellungen der einzelnen Armglieder. Nur die Enden der Arme sind

etwas stärker i'undlich gewölbt, in der Distichie aber nicht imterschieden.

Die Pinmüen sind von gleicher Form und Zusammensetzung wie bei En-
crinus liliiformis.

Die grofsen Abweichungen im Bau der Arme würden Encrinus

Carnalli als Ait noch gut von Encriinis liliiformis unterscheiden lassen,

auch wenn die Zusammensetzung des Kelches und die Zahl der Ai-me

gleich wären.

Phys. IQ. 1857. E
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2. Encrmus Schlotheimü Quenst.
Taf. I, Fig. 13.

a. Encrini/e.1 Sihlniheimii Quenstedt in Wicgm. Arch. 183Ö, II, p. 227 t. 4, f. l; Hand-

budi ll^')2, p. 61 i.

Clielocrinus Sihlniheimi II. v. Meyer In Lcoiili. IJronn Jahrb. 1H37, p. 316; in Mus.

ScnckeiiL. II, 1837, p. 262 t. 16, f. 9.

Chelticrinus pentactinus, monstr., L. v. Buch in Leonh. IJronn Jahrb. 184S, p. 690.

Kncrinus {Chelocrinus) Schhlheimi Uronn Enumerator 1849, p. 174.

Kncrinus Schlolheimi Bronn in Lethaea Kd. 3. Bd. III, 1851, p. 48. t. 13', f. 3.

Encrinus liliifnrtiiis^ monstr., v. Strombeck in Zeitsclir. d. deutsch, geol. Ges. I, 1849,

p. 163 ; in Palaeontogr. IV 1855, p. 177 sq.

i. Encrinus pentactinus Bronn in Leonh. Bronn Jahrb. 1837, p. 30 t. 2; in Lethaea Ed. 3.

Bd. III, 1851, p. 47, t. 13', f. 1.

Chelocrinus pentactinus H.V.Meyer in Leonh. Bronn Jahrb. 1837, p. 316; in Mus.

Senckenb. II, 1837, p. 262, t. 16, f. 8.

Encrinus (Cfie/encrinus) pentactinus Bronn Ennnierator 1849, p. 174.

Chelocrinus pentactinus L. V. Buch in Leonh. Bronn Jahrb. 1848, p. 690.

Encrinus liliiforrnis, monstr., v. Strombeck in Zeitschr. d. deutscli. geol. Ges. I, 1849,

p. 162 sq. ; in Palaeontogr. IV, 18.10, p. 176. sq.

c. Encrinus pentactinus Geinitz in Leonh. Bronn Jahrb. 1838, p. .ö30.

d. Encrinus liliiformis, monstr., V. Strombeck in Palaeontogr. IV, ISöo, p. 173 no. 4.

t. 31, f. 12, 12'.

Den INamen Encrinus Schlotheimü gab Quenstedt einem Stück der

Schlotheim'schen Sammlung, dessen auffallende Verschiedenheiten vom

Encrinus liliiformis schon Schlotheim selbst sehr gut aufgefafst hatte.

Der alte dem Stück noch beiliegende Zettel lautet: „Dieser Encrinit scheint

ohnerachtet seiner grofsen Aluilichkeit mit Encrinus liliiformis dennoch

eine verschiedene Art zu sein und unterscheidet sich hauptsächlich durch

zahlreiche Hauptarme imd durch kleine Knötchen an den hervorspringenden

Knöpfchen des Blumenstiels. Angeblich vom Heimberg bei Göttingen."

Quenstedt gab eine genaue Auseinandersetzimg von der eigenthümlichen

Theilung der Kelchradien, durch welche die von Schlotheim bemerkte

gröfsere Armzahl entsteht , und fügte seiner Beschreibung eine rohe , ver-

gröfserte und ergänzte Zeichnimg bei. Später sind noch einige speciellere

beschreibende Bemerkimgen nach Ansicht des Originals der Schlotheim-

schen Sammlung von v. Strombeck (Palaeontograph. IV a. a. O.) bekannt

gemacht worden. Was sonst in der Litteratur darüber gesagt ist, beschränkt

sich auf Urtheile über den W erth der Art auf Grund der Quenstedt'schen
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Beschreibung. Die von H. v. Meyer im Senckenberg'schen Museum gege-

bene Darstellung der Arme eines Radius imd die Abbildung in Bronn's Le-

thaea sind nach Quenstedt's Zeichnung entwoi'fen. Eine genauere Ab-

bildung des Originalstückes der Schlotheim'schen Sammlung in natürli-

cher Gröfse ist hier beigefügt.

Das Stück der Schlotheim'schen Sammlung zeigt in einem Gestein

von dem gewöhnlichen Ansehn der norddeutschen Trochitenkalke , welches

sehr wohl von der zweifelhaft angegebenen Fundstelle herstammen könnte,

etwas mehr als den halben Umfang einer verquetschten imd durch die Rei-

nigung stark verletzten Krone mit ansitzendem Stengelfragment von eben-

falls mangelhafter Erhaltung. Der Umrifs des Stengels zunächst unter der

Krone ist deutlich fünfeckig mit stumpf gerimdeten Kanten und kaum merk-

bar eingesenkten Seiten. Bei 17 Mm. Länge und nahe 3 Mm. Dicke sind

29 Glieder zählbar, welche vom Stengel abwärts in Systemen von je vier

ungleichen, doppelt alternirenden Gliedern geordnet sind. Am unleren

Ende des Stengels scheint sich die Ungleichheit der Glieder zugleich mit

dem fünfseitigen Umfang schon fast ganz verloren zu haben. Die stärkeren

GHeder scheinen an einigen Stellen voi'springende Höcker zu tragen,

Schlot heim 's „Knötchen" oder „Knöpfchen des Blumenstiels"; wahr-

scheinlich sind es nur die Ecken des Pentagons , w^elche dies Ansehn der

mangelhaften Erhaltmig verdanken. Girren oder deren Narben sind nicht

vorhanden. Die äufseren Basalglieder sind sehr klein, kaum sichtbar, die

ersten Radialglieder flach gewölbt ohne Anschwellung, ihnen folgen die zwei-

ten und dritten in regelmäfsiger Ausbildung und von gleicher Form wie bei

Encrinus liliij'ormis. Auf jeder Seite der drei beobachtbaren axillaren Ra-

dialglieder sind zwei sekundäre Radialglieder regelmäfsig aufgesetzt. Die

weitere Ausbildmig der Radien ist monströs unregelmäfsig , indem das eine

der beiden sekvmdären Axillarglieder nur auf einer Seite noch einmal zwei

tertiäre Radialglieder erhält , von denen das obere axillar ist ; hierdurch er-

hält der Radius fünf Arme. Vollständig ist diese Theilung nur an dem
mittleren der biosliegenden Radien sichtbar , bei welchem die linke Seite

des linken sekundären Axillargliedes die tertiären Radialglieder trägt. Bei

dem links anstofsenden Radius sitzen die tertiären Radialglieder an derselben

Stelle, bei dem rechts anstofsenden dagegen auf der rechten Seite des linken

sekundären Axillai-gUedes. Die Seiten der beiden oberen primären und der

E2
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darüber stehenden sekundären Radialglieder sind gegen die Grenze zweier be-

nachbarter Radien hin zu einer weiten flachen Grube eingesenkt, vergleichbar

den ähnlichen Gruben bei Encrinus liliiformis und Encrinus CarniiUi. Die

Distichie der Armglieder entwickelt sich ähnlich wie bei Encrinus liliifor-

mis ; nach ein paar horizontal aufeinander ruhenden Gliedern beginnt die

alternirende Verkürzung, die etwa im achten Gliede schon ihr Maximum er-

reicht hat. Die Winkel der Zickzacklinie sind spitz, ihie Seiten etwa von glei-

cher Länge mit den horizontalen Grenzlinien zwischen den aufeinanderliegen-

den alternirenden Gliedern. Nach oben sind die Armglieder wie an einigen

besser erhaltenen Stellen zu sehen ist , ähnlich wie bei Encrinus liliifoi-niis

knotig verdickt.

Dafs bei der beschriebenen Krone die unsymmetrische Theilung der

Radien zu fünf Armen nur eine monströse Ausbildung sein könne, ist klar.

Monströs ist aber mu- das Aufti'eten der tertiären, nicht das der sekundären

Radialglieder, welche vollkommen regelmäfsig ausgebildet sind. Man er-

hält, wenn man sich die tertiären Radialglieder fortdenkt, eine Krone mit

vier Armen in jedem Radius , wie sie bei dem Encrinus Carnalli im ganzen

Umfang der Krone ohne irgend eine monströse Störung vorhanden sind.

Von dieser Art unterscheidet sich Encrinus Schlotheimü hauptsächlich

durch die Arme , welche denen des Encrinus liliiforinis ähnlicher gebaut

sind , sich aber auch von diesen noch gut durch die spitzeren Winkel der

Zickzacklinie oder die gröfseren Zuschärfungsflächen der verkürzten Arm-

glieder imterscheiden.

In allen wesentlichen Merkmalen, auch in den äufseren Verhältnissen

der Form und Gröfse, scheint mit dem Encrinus Schlotheimü der zwei

Jahre später von Bronn beschriebene Encrinus pentactinus übereinzustim-

men ; er stellt die regelmäfsig ausgebildete Form derselben Art dar, die

zuerst in monströser Atisbildnng bekannt wurde. Die etwas abweichende

Form des fünfseitigen Stengels mit deutlich eingesenkten Seiten kann eben

so wenig für ein unterscheidendes Artmerkmal gelten, wie die von Bronn
beobachteten kurzen Girren , welche anscheinend individuell hier und da bei

verschiedenen Encrinus - Xricn vorkommen können. Als Fundort des En-

crinus pentactinus bezeichnete Bronn den Falkenknig bei Detmold;

Leopold von Buch bemerkte, dafs dort kein Muschelkalk vorkomme,
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und dafs das Stück vielleicht von Schepers Draisch bei Rominghausen

herrühie.

über eine Krone mit gleicher Theilung der Radien wie bei Encrinus

pentactinus, die am Kernberg bei Jena gefunden ist, hat Geinitz eine

kurze Nachricht gegeben.

Endlich läfst sich auf den Encrinus Schlotheimii das von v. Strom

-

b eck in Palaeontogr. IV, Taf. XXXI, Fig. 12, 12' abgebildete Stück von

Gebhardshagen bei Wolfenbüttel beziehen. Bei diesem fehlt der Kelch,

19 Arme sind erhalten, der eine fehlende könnte verschoben oder verküm-

mert sein; die beigefügte Figur 12' ist eine unvrahrscheinliche Constniktion,

Encrinus Schlotheimii scheint hiernach eine zwar seltene aber verbrei-

tet in Begleitung des Encrinus liliiformis vorkommende Art zu sein.

Von früheren Autoren erkannte zuerst Herm. v. Meyer die grofse

Analogie in der Theilung der Radien bei Encrinus Schlotheimii imd Encri-

nus pentactinus : er schlug zugleich vor, diese Arten als eine besondere Gat-

tung Chelocrinus von Encrinus zu trennen imd erklärte es auch schon für

möglich, wenn auch nicht wahrscheinlich, dafs der Encrinus Schlotheimii

nur eine monströs ausgebildete Krone sein könne, die sich jedoch durch

ihren nach Quenstedt's Zeichmmg für rund gehaltenen Stengel, abgese-

hen von der monströsen Theilung der Radien, als Art von Encrinus penta-

ctinus unteischeiden würde. Gegen die Gattung Chelocrinus erhob zuerst

Bronn (Jahrb. 1837, p. 316 Note) einen Einwm-f, der auf einem Mifsver-

ständnifs beruhte, indem dem Encrinus Schlotheimii nur 15 statt 25 Arme

zugeschrieben wurden. Sonderbar genug macht Quenstedt selbst densel-

ben Fehler in der kurzen Bemerkung über seine Art im Handbuch der Petre-

faktenkunde S. 614, auch in Geinitz's Grundrifs ist er aufgenommen. Im

Enumerator unterschied Bronn aufser Chelocrinus noch Chelencrinus als

Sektionen von Encrinus , zu ersterer den Encrinus pentactinus, zu letzterer

den Encrinus Schlotheimii rechnend. In der neuen Ausgabe der Lethaea

sind beide Arten beibehalten , die Trennung der Sektionen aber ist auf Grund

der Beobachtimgen v. Strombeck's aufgehoben. T>em Encrinus Schlot-

heimii sind hier in der Beschreibung grofse wirteiförmig stehende Girren

zugeschrieben, wahrscheinHch in Folge des schon bei der ersten Beschrei-

bung des Encrinus pentactinus vorkommenden Mifsverständnisses, dafs

Quenstedt den Pentacrinites dubiiis von Waltershausen (Wiegm. Arch. 1 835
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II, Taf. 4, Fig. 2) fraglich auf den Encrinus Schlotheimii bezogen habe.

Quenstedtvvar viehiiehr der Meinung, dafsdie eigenlhümliche, a. aO. Taf. 4

Fig. 3 abgebildete, dünngliedrige, schlesische Stengelform von rundem Um-
fang und ohne Girren der Stengel des Encrinus Schlotheimii sein könne.

3. Encrinus aculeatus Mey.
Taf. I, Fi^'. 16 a, b.

H. V. Mever in Lcoiih. Pnonn J.ilirb. 1>>47, p. .j76; in PaLieontogr. I, 1851,

p. 262 t. 32, f. 1.

Die Art ATurde für eine nur mangelhaft erhaltene Kione aus ober-

schlesischem Muschelkalk aufgestellt. Das einschliefsende Gestein, ein gelb-

licher Kalkstein, läfst verrnuthen, dafs die Angabe des Fundortes „aus dem

Sohlenstein der Friedrichsgrube bei Tarnowitz " auf einer Verwechselung be-

ruht. Zwei Patinen, welche ich nach Vergleichung mit dem Original der

Mentzel'schen Sammlung zu derselben Art rechne , stammen von Mikult-

schütz, wo ich sie selbst mit Spirifer JMentzelii vmd anderen Arten, die bei

Tamowitz in dem Kalksteinlager des sogenannten Böhm'schen Steinbruches

vorkommen, gefunden habe.

Von den beiden Patinen von Mikultschütz ist die kleinere hier

abgebildete 4,; Mm., die gröfsere 8 Mm. breit. Auf der Ansatzfläche des

Stengels bildet der Kreis der inneren Basalglieder wie bei Encrinus lilii-

fomiis einen Stern, dessen Spitzen den Rand der Ansatzfläche erreichen.

Die äufseren Basalglieder überragen den Rand und würden daher an einer

Krone mit ansitzendem Stengel noch aufsen sichtbar sein. Die ersten Ra-

dialglieder liegen horizontal in der Ebene der Ansatzfläche imd zeichnen sich

durch ihre spitz zugeschärfte Form aus, wie sie bei Encrinus liliiformis

nicht vorkommt.

An der Krone der Meutzel'schcn Sammlung, von welcher Herrn.

V. Meyer ein der unvollkommenen Erhaltung entsprechendes Bild gegeben

hat , ist die Basis nicht blosgelegt ; die ersten Radialglieder sind nur theil-

weise sichtbar, die zweiten erheben sich zu einem spitzen Höcker, die axil-

laren dritten zu einer nach oben durch eine Querfurche getheilten, daher zwei

querstehende Höcker tragenden Anschwellung. In der Beschreibung Herrn,

von Meyer's scheinen diese nur unvollkommen beobachtbaren Theile an-

ders gedeutet zu sein, indem die ersten Radialglieder übersehen, die zweiten
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als die ersten , und die beiden Höcker der axillaren Radialglieder als dem

zweiten und dritten Radialgliede angehörig beschrieben wurden. Die Arme

liegen mit ebenen durch eine scharfe Kante begrenzten Seitenflächen aneinan-

der. Sie imterscheiden sich von den Armen des Encrinus lüliiformis theils

durch die Struktur, indem alle Glieder, vom ersten an, mit starken, auf-

wärts an Höhe und Schärfe zunehmenden Dornen besetzt sind , theils durch

die geringere alternirende Verkürzung der Glieder. An der Aufsenseite des

Armes sind die Glieder keilförmig begrenzt , so dafs die Spitzen der Keile in

den Grenzkanten zwischen dier Aufsenseite und den Seitenflächen liegen und

die abwechselnden Glieder nur noch auf den Seitenflächen mit hoi'i-

zontalen Grenzlinien aufeinander zu ruhen kommen. Diese Verkürzimg der

Arniglieder gleicht derjenigen, welche in Quenstedt's Handbuch Tab. 54,

Fig. 8 an einer kleinen, sicher mit Unrecht noch zu Encrinus liliij^ormis

gerechneten Krone dargestellt ist.

In dem Kalkstein von Mikultschütz, wo die beiden Patinen gefunden

wurden und auch an anderen Ox'ten in Oberschlesien, wie im Sohlenstein

der Friedrichsgrube bei Tarnowitz und in grofser Menge zu Rofsberg bei

Beuthen, kommen neben anderen Stengelformen auch solche vor, die voll-

kommen mit Encrinus liliifonnis übereinstimmen. Wahrscheinlich gehö-

ren sie zum Theil zu Encrinus aculeatus. Einzelne Glieder von Mikult-

schütz imd Rofsberg
,
ganz von der Form verdickter Glieder aus dem obe-

ren Stengel des Encrinus liliifonnis , haben einen Wirtel kleiner von abge-

fallenen Girren herrührender Narben ; auch Avurde einmal ein noch ansitzen-

des Cirrenglied beobachtet.

4. Encrinus Brahlii Overw.
Taf. II.

Overweg in Zeitschr. der deutsch, geol. Ges. Band. II 1850, p. 6.

Das einzige bis jetzt bekannt gewordene Stück des Encrinus Brahlii

befindet sich in der Sammlung des Rüdersdorfer Bergamts. Die erste Nach-

richt von dem interessanten Funde gab Overweg im J. 1849 in der Novem-

bersitzung der deutschen geologischen Gesellschaft , indem er zugleich eine

gute Zeichnung des Stückes vorlegte und die neue Art zu Ehren des dama-

ligen Bergamts-Direktors zu Rüdersdorf, Herrn Brahl, benannte.



40 Betrich

Eine Gi'uppe von vier in einem gemeinschaftlichen Wurzelstock mit

einander verbundenen Individuen liegt auf der unteren Schichtfläche einer

etwa '- Zoll dicken Lage von splittrigem, grauem Kalkslein, die fest, aber

unter scharfer Trennung der beiderlei Gesteine , mit einer dickeren Lage

von gewöhnlichem gelben Schaumkalk verwachsen ist. Die Schichtfläche ist

uneben, voller Höcker und Gruben, und wie von einer Kruste überzogen; sie

war durch eine sehr dünne Lettenlage von einer anderen unterliegenden

Schicht geschieden , von der einzelne durch ihre Bruchflächen kennthche

Bruchstücke beim Losbrechen der Platte in den grubigen Vertiefungen der

Schiclitfläche festgehalten wurden. Auf einem solchen Bruchstück der un-

terliegenden Schicht ist der Wurzelstrck unsrer Crinoiden- Gruppe aufge-

wachsen, deren vortreffliche Erhaltung sich dadurch erklären läfst , dafs sie

von dem Schlamm der dünnen Lettenlage umhüllt und vor einem festen

Verwachsen mit dem einschliefsenden Gestein geschützt wurde. Aufser der

Gruppe des Encrinus Bra/ilü zeigt die Schichtfläche nichts von anderen or-

ganischen Resten.

An dem Wurzelstock sind deutlich die den einzelnen Individuen zu-

fallenden Theile durch unregelmäfsig verlaufende Grenzlinien getrennt.

Vollständig bis zur Krone ist nur einer der vier Stengel erhalten ; von den

übrigen sind mehr oder minder grofse Theile in der nicht vorhandenen Ge-

genplatte zurückgeblieben. Zwei Individuen hatten einen kürzeren Stengel

als die beiden anderen. Die Länge des vollständig erhaltenen Stengels ist

etwa 190 Mm., wovon nur etwa 20 Mm. auf den ungleichgliedrigen oberen

Stengel kommen. In diesem sind deutlich rmr acht Systeme von vier dop-

pelt altcrnirenden Gliedern zu unterscheiden. Zunächst der Krone sind die

dickeren Glieder von pentagonalem Umrifs mit stumpf gerimdeten Ecken

;

aber schon in der Mitte des ungleichgliedrigen Sten geltheiles rundet sich aU-

mälig der Unn-ifs imd eben so allmälig verliert sich weiterhin die Ungleich-

heit der Glieder. In dem gleichgliedrigen Stengeltheil werden die Glieder

abwärts allmälig etwas länger und erhalten zugleich gröber gekerbte Nähte.

Die Dicke des Stengels wächst abwärts von 3 bis auf 4, zunächst der Wur-

zel bis auf 5 Min. Der ganze Stengel hat etwa 140 Gheder, von welchen

die unteren 50 mehr als die halbe Länge des Stengels ausmachen ; man zählt

in dem luiteren und mittleren Theil des gleichgliedrigen Stengels auf etwa
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20 Mm., höher hinauf auf 15 und zunächst dem ungleichgliedrigen Stengel

auf nur 10 Mm. Länge 10 Stengelglieder.

Von den vier Kronen haben drei den Kelch vollständig erhalten mit

einem gröfseren oder geringeren Theil der Arme, an der vierten sind niu-

Fragmente der Arme voi'handen. Die Kronen sind von gleicher Gröfse,

gleicher Form und gleichem Bau. Sie zeichnen sich, verglichen mit Ejicri-

nus Jiliiformis , zuerst auffallend dui'ch die Lage und Gröfse der äufseren

Basalglieder aus , die hier in schräger Richtung vom Stengel aufsteigen, so

dafs sie sich mit den unteren Radialgliedern zur Form eines stumpfen, al ge-

stutzten, mit seiner Abstutzungslläche dem Stengel aufliegenden Kegels ver-

binden. Die ei'Sten Radialglieder zeigen keine Auftreibung nach aufsen und

unten; sie sind durch deutlichere Nähte von den zweiten, als diese von den

dritten geschieden. Die Arme sind verhältnifsmäfsig schwächer und kürzer

als beim Encrinus llVnforinis. Die ersten beiden Glieder sind von gleicher

Form und Stellung wie bei letzterem, darauf folgen entweder noch ein paar

mit horizontalen Nähten an einander stofsende Glieder, oder es beginnen

die Glieder schon vom dritten an sich alternirend keilförmig zu verkürzen,

so dafs die spitzen Enden der Zuschärfungen sich nur wenig vom Armrande

entfernen. Obwohl hierbei nicht wie bei vollkommen ausgebildeter Disti-

chie der Arniglieder eine gezackte Mittellinie entsteht, so kommen doch

noch immer an den Seiten, wo die Pinnulen ansitzen, zwei alternirende

Glieder auf einander zu ruhen. Den nach aufsen gewölbten Armen fehlen

die Seitenkanten und ebenen Seitenflächen , durch welche die Arme des En-

crinus liliiformis in den Stand gesetzt werden , fest aneinander gelegt einen

geschlossenen Körper zu bilden. Die Pinmden haben gleiche Form und

Gliederung wie bei Encrinus liliiformis.

Encrrinus Bra/ilii ist hiemach von Encriinis liliiformis wesentlich da-

rin verschieden, dafs am Kelche die äufseren Basalglieder schräg vom Stengel in

gleicher Neigung mit den ersten Radialgliedern ansteigen, und dafs die Arme,

die sich seitlich nicht fest aneinanderfügen konnten, nur unvollkommen

zweizeihg geordnete Glieder besitzen. Li beiderlei unterscheidenden Merk-

malen steht Encrinus Brahlii in der Mitte zwischen Encrinus liliiformis und
Encrinus gracilis. Die Stengel von Encrinus Brahlii und Encrinus lilii-

formis sind ununterscheidbar.

Ph^s. Kl. iS57

.

F
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5. Encrinus gracilis ^uch.
Taf. I, Fig. loa, b.

Kncrinus grarilis L. v. Bucli in Ik-rldit. (1. Ik'rl. Akad. 181Ö, p. 27.

Dadocrinus graci/is II. v. Meyer in Leonh. IJronn Jahrb. 1S47, p. 57ö ; in Palaeontogr.

I, 18Ö1, p. 266 l. 31 V. 2; t. 32 f. 4, 5, 6; t. 31 f. 9-13; t. 32 f. 7.

Leopold von Buch brachte von seiner Reise im Jahre 1844 ein

Muschelkalkstück, von Recoaro zurück , auf welchem zwischen zahlreichen

Stengeltrümmern die kleine hier abgebildete Krone erhalten ist. Diese

Reste gaben Veranlassiuig zur Aufstellung des Encrinus gracilis, der gleich-

zeitig, wenn auch nur nach Stengelresten, als eine aufserhalb der Alpen aiich

in Oberschlesien vorkommende Art erkannt wurde. Sehr bald darauf fand

in Schlesien Mentzel einige Kronen xmd später bei Chorzow eine Schicht

ganz erfüllt mit Kronen und ansitzenden Stengeln , die in allen Altersstadien

die Entwickelung des Thieres von winzigster Gröfse an bis zum ausgewach-

senen Zustande, in welchem die Art zuerst beobachtet winde, vor Au-

gen legen.

Der Stengel ist ausgezeichnet durch geringe, den kleinen Kronen ent-

sprechende Dicke bei grofser Länge. Er besteht aus einem ungleichgliedri-

gen oberen Thcil von pentagonalem Umfang, meist mit deutlich doppelt al-

temirend geordneten Gliedern, und aus einem längeren unteren Theü, dessen

GHeder gleich lang und nmd sind mit Gelenkflächen von gleicher Beschaf-

fenheit wie bei Encrinus liliiformis. Von dem oberen pentagonalen Sten-

gel, der eine Länge von mehr als drei Zoll erreichen kann, giebt die Abbil-

dung in Palaeontographica Tab. XXXI, Fig. 2 eine gute Darstellung. In

der Nähe der Krone treten die Kanten des Pentagons meist stärker hervor

und geben dem Stengel hier noch mehr als bei andren Arten ein Pentacri-

nu*-artiges Ansehn ; sie werden jedoch nie scharf imd es kommen keine Gir-

ren vor. Zuweilen sind die stärkeren, oft ringförmig vorstehenden Glieder

an den Kanten etwas knotig verdickt, seltener auch die übrigen Glieder. Die

Seiten des Pentagons sind bald mehr bald weniger vertieft. In allen diesen

Verhältnissen gleicht der obere Stengel am meisten der von Bronn gegebe-

nen Beschreibimg seines Encrinus peniactinus. Mit dem Verschwinden des

pentagonalen Umrisses verliert sich allmälig auch die Ungleichheit der Glie-

der; der Stengel wird zunächst walzig mit aufsen ebenflächigen Gliedern,
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und erhält erst später die ziei-liche Form mit kiiglig angeschwollenen Glie-

dern, wie sie L. v. Buch vortrefflich beschrieben hat. Bei ganz alten Sten-

geln scheint die kuglige Anschwellimg durch Uberwachsung wieder ver-

schwinden zu können ; wenigstens zeigte ein aufsen aus gleich langen ebenen

Gliedern bestehender Stengel in der Mitte eine Axe von länglichen ange-

schwollenen Ghedern blosgelegt. Bei jungen, mit noch unvollkommen aus-

gebildeten Kronen zusammenhängenden Stengeln ist oft in dem oberen Theil

zunächst der Krone die Gliederung noch nicht unterscheidbar, während mehr

entfernt von der Krone der gleichgliedrige Stengeltheil schon seine vollkom-

mene Gliederung erhalten hat; die Gliederung des oberen Stengels beginnt

damit , dafs zuerst eine Theilung in aufserordentlich dünne Scheiben sicht-

bar wird , die Mitte der Seiten des Pentagons fängt an sich durch vertiefte

Poren auszuzeichnen , dann erst heben sich die Kanten des Pentagons mehr

hervor. Festgewachsene Stengel mit noch ansitzenden Kronen wurden nicht

beobachtet , aber mehrfach spitz auslaufende Stengel , welche nach der kug-

lig geschwollenen Form ihrer Glieder für das luitere Ende zu halten sind

(vergl. Palaeontogr. I, Tab. XXXII, Fig. 7). Solche Stengel lassen hier

nicht zweifeln, dafs das Thier in jugendlichem Alter frei umherschwamm imd

erst später sich anheftete , we es schon für Encrinus lilüformis durch das

Vorkommen der freien kuppeiförmigen Stengelenden wahrscheinlich wurde.

Der Kelch des Encrinus gracilis hat nicht, wie bei andren Arten,

die Form eines Bechex's , dessen Boden durch die Basis imd die ersten Ra-

dialglieder gebildet wird, sondern er gleicht mehr einem spitzen, nur diurch

die kleine Ansatzlläche des Stengels abgestutzten Kegel , dessen unteren

Theil die aufgerichteten Seiten der verhältnifsniäfsig grofsen äufseren Basal-

glieder einnehmen. An zwei vom Stengel vollständig gelösten Kronen ist

auf der Ansatzfläche der centrale Stern des inneren Basalkreises deutlich zu

erkennen , dessen Glieder bis an den Rand der Ansätzfläche reichen. Die

schmächtigen Arme haben keine ebenen Seitenflächen. Die Glieder sind im

oberen Theil der Arme stets deutlich , bald mehr bald weniger , altemirend

seitlich verschmälert , aber nie so staik verkürzt , dafs am Rande zwei alter-

nirende Glieder aufeinander zu liegen kommen; die Pinnulen sind daher an

den Seiten nur den abwechselnden Gliedern angefügt.

Junge unausgewachsene Kronen zeigen mannichfaltige Abweichungen

sowohl in den Armen wie im Kelch. Nicht selten ist von den beiden zu

F2
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einem Radius gehörenden Armen der eine noch ganz rudimentär , während

der andre schon entwickelt ist. Die GHedcr scheinen an jungen Armen län-

ger zu sein und sind häufig einwärts geknickt ; aber immer bleibt die Glie-

derung des Armes deutlich erkennbar. Dagegen sind bei den Kelchen jun-

ger Kronen die Glieder oft nur undeutlich von einander geschieden bis zu

gänzlichem Verwischen der Grenzlinien , und es kömmt Tor , dafs sich die

Radialglieder schon deutlich unterscheiden lassen, während die ßasalglicder

noch nicht getrennt sind. Bei solchen Kronen hat sich auch der Kelch noch

nicht vom Stengel geschieden, sondern verläuft in einen anscheinend imge-

gliederlen Strang, der erst in weiterer Entfernung von der Krone deutliche

Gliederung erkennen läfst. Zuweilen zeigen bei jungen Kronen die Kelch-

glieder eine stumpfe mittlere Längskante. Auch mag es bei jungen Kronen,

wie H. V. Meyer beschreibt, den Anschein gewinnen, als ob die drei Ra-

dialglieder zusammengenommen ein einzelnes gröfseres Glied bildeten, was

bei ausgewachsenen nicht der Fall ist.

Die beiden den Encrinus gj-acilis in auffallender Weise von andren

Encj-inus-A.v\.en unterscheidenden Merkmale, die abweichende Form des

Kelches und der Bau der Arme, Avurden von L. v. Buch bei erster Auf-

stellung der Art klar aufgefafst und scharf hervorgehoben ; sie wurden nach-

her von H. von Meyer in ihrem Werthe überschätzt, indem er den Encri-

nus gracills als eine besondre Galtung, Dadoci-inus, von Encrinus trennte.

Der Kelch des Encrinus gracilis (vergl. Palaeontogr. I, p. 267) unterschei-

det sich in seiner Zusammensetzung nicht von andren Encrinus - Arien und

bedingt keine Annäherung an die Gattung Apiocrinus . welche von En-

crinus in der Zusammensetzung des Kelches scharf durch das Fehlen des

inneren, auch bei Encrinus gracilis vorhandenen Basalkreises geti'ennt ist.

Der Unterschied besteht nur darin , dafs bei Encrinus gracilis die äufseren

Basalglieder zugleich ungewöhnlich grofs sind tmd eine aufgerichtete Stellung

haben. Beides kann nur als eine Formänderung des Kelches von xmterge-

ordnetem Werth gelten , wie die Vergleichung mit Encrinus Bra/i/ii lehrt,

bei welchem die Form und Stellung der äufseren Basalglieder etwa die Mitte

hält zwischen Encrinus liliij'ormis und Encrinus gracilis. In der zweizeili-

gen Anordnung der Aimglieder des Encrinus liliiformis liegt nicht eine

„Andeutung zur Trennung in zwei Finger." Die einzeilige Anordnung der

Armglieder des Encrinus gracilis ist vielmehr nur die Folge einer in gerin-
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gerem Grade ausgebildeten Verkürzung der Armglieder nach derselben Regel,

durch welche bei stärkerer Verkürzung die zweizeilige Anordnung entsteht.

In dem einen wie in dem andern Fall ist nur eine einfache Reihe von Arm-

gliedern vorhanden. Encrinus aculeatus imd EncTiniis Brahlii zeigen, wie

sich in allmäliger Abstufung bei verschiedenen Arten die zweizeilige Anord-

nung der Armglieder des Encrinus liliiformis in die einzeilige des Encrinus

sracilis umändert.

Was aufser den beschriebenen Encrinus-Avten von anderen Crinoiden-

Resten in eigentlichem Muschelkalk bis jetzt gefunden und benannt wiu'de,

beschränkt sich aufser einigen unvollkommen erhaltenen und wahrscheinlich

falsch gedeuteten Kronenresten auf Stengelformen, deren Kronen nicht ge-

kannt sind.

Ein paar schlesischen Crinoiden-Resten der Mentzelschen Sammlung

gab H. V. Meyer den Namen Calathocrinus digitatus. Das eine der so be-

nannten Stücke (Palaeontogr. I, Tab. XXXII, Fig. 2, 3), welches sich lei-

der in der Mentzel'schen Sammlung nicht auffinden liefs, kann nach den Be-

obachtungen an unausgewachsenen Kronen des Encrinus gracilis für den

Jugendzustand eines Encrinus gehalten werden, bei welchem sich die Glie-

derung des Kelches und seine Abgrenzung vom Stengel noch nicht deutlich

ausgebildet hat. Das andere Stück (a. a. O. Tab. XXXI, Fig. 1) ist von

so unvollkommener Erhaltung, dafs ich es nicht zu deuten wage und auch

nicht im Stande bin, bei Vergleichung des Originals den in der Beschreibung

versuchten Deutungen zu folgen.

Was V. Schauroth (Wiener Sitzungsberichte XVII, 1855, p. 500)

als Melocrinus triasinus von Recoaro beschrieben hat, hat eher das Ansehn

eines Wurzelstockes als eines Ki'onenfragments.

Von gröfserem Interesse sind zwei Stengelformen , von welchen die

eine dem oberschlesischen Muschelkalk eigenthümlich, die andere sehr ver-

breitet ist. Zur Benennung solcher Stengelformen, deren Kronen unbe-

kannt sind, wird man sich besser des alten Namen Entrochus bedienen,

statt sie mehr oder weniger unsicher und willkührlich bestimmten Gattungen

zuzurechnen.
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Untrochus siksiaciis kann flio schlesische Stengelform genannt wer-

den , welche Quenstedt in Wiegmann's Archiv 1835, Band 11, Tat. IV,

Fig. 3 in ihrer am häiiligsten vorkommenden Abänderung abbilden liefs.

Sie wui'de in Irüherer Zeit in grofser Menge zu Kamin bei Beulhen gefun-

den. Lägen diese Stengel in Jurakalk , so würde man sie zu Apiocrinus

rechnen. Wahrscheinlich gehören sie einer gröfseren Encrinus-Art an und

sind den Stengeln des Encrinus granulosus aus der Fauna von St. Cassian

vergleichbar ; sie unterscheiden sich von letzteren nur durch das Fehlen der

Körnelung auf ihren bis zur Mitte der Gelenkflächen laufenden Gelenk-

strahlen.

Die andre Slengelform, welche ich Entrochus duhius nenne, sind

die vielbesprochenen Stengelreste, an welche sich die Frage knüpft, ob

Pcntacj-inus schon neben Enci-inus im Muschelkalk voi'handen war. Das

ausgezeichnetste da^()n liekannt gewordene Stück ist noch jetzt das in der

Schlotheim'schen Sanimhmg aus der Gegend zwischen Friedrichsrode mid

Waltershausen im Gothaischen, von welchem Quenstedt a. a. O. Taf. 4,

Fig. 2 eine Abbildung gegeben hat. Schlot he im selbst hielt es für einen

Pentaciinux und zwar für übereinstimmend sowohl mit verschiedenen ju-

rassischen Pen/acr/'/i«*- Stengeln, wie mit dem lebenden Pentacrinus caput

IMcdusae; daher sein Name Pentacrinitcs vulgaris, statt dessen Goldfufs

später für die Stengelform des Muschelkalks den Namen Pentacrinitcs oder

Pentacrinus duhius einfidirte. Von sj)äteren Autoren wurde die Form bald

Encrinus, Lald Pentacrinus genannt und zuletzt noch win-de ein ganz glei-

cher Stengel aus oberschlesischem Muschelkalk von H. v. Mejer mit dem

Namen Chelocj-inus acutangulus belegt. Beim Entrochus duhius umgeben

Cirren-Wirtel in allmälig gröfscr werdenden Entfernungen den Stengel, der

unverändert einen fünfseitig sternförmigen oder prismatischen Umrifs behält,

mit fünfblättrigen Zeichnungen auf allen Gelenkflächen. Solche Stengel

kennt man bis jetzt nur bei Crinoiden , deren Kronen dem lebenden Penta-

crinus ähnlich gebaut sind. Für den Entrochus dubius ist es daher auch in

gleichem Grade wahrscheinlich , dafs er einem Pentacr-i/ujs angehöre , wie

für die ähnlich gebauten Stengelformen, welche in der Fauna von St. Gassian

wahre Encrinus-Aiten begleiten und hier ohne Widerstreit Pentacrinus ge-

nannt win-den.
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Zusammenstell unor
ö

der berücksichtigten, in Zeit- und Gesellschaftsschriften zerstreuten Litteratur

von kleineren Aufsätzen und Bemerkungen über Encr-inus-Arten

in deutschem Muschelkalk.

1835. Quenstedt „Über die Enkriniten des Muschelkalks." Aufsatz in Wieg-

mann's Archiv für Naturgeschichte 1835, II, p. 223-228, Taf. 4, Fig. 1,

2, 3. Auszug davon in Leonh. Bronn Jahrb. 1837 p. 103. — Erste Be-

schreibung des Encrinus Schlotheimii ; Entrochus dubius erhält den Na-

men Encriniles dubius.

1837. Bronn ,,Uber die Krinoideen-Reste im Muschelkalk." Aufsatz in Leonh.

Bronn Jahrb. 1837, p. 30-33 mit einer Tafel. — Beschreibung des Eii-

crinus pentactinus

.

1837. H. V. Meyer „Isocrinus und Chelocrinus , zwei neue Typen aus der Ab-

theilung der Krinoideen." Aufsatz im Museum Senckenbergianura 1837,

II, p. 249-263 Tafel 16. Auszug in Leonh. Bronn Jahrb. 1838, p. 733. —
Betrifft die Crinoiden des Muschelkalks mit Chelocrinus, welche Gattung

für die früher von Quenstedt und Bronn beschriebenen Encrinus

Schlotheimii und pentactinus aufgestellt wird.

1838. Geinitz in Leonh. Bronn Jahrb. 1838, p. 530. Briefliche Mittheilung über

einen Encrinus pentactinus vom Kernberge bei Jena.

1845. L. von Buch in Berichten der Berliner Akad. 1845, p. 25-28. Auszug

in Leonh. Bronn Jahrb. 1845, p. 509. — Erste Beschreibung einer Krone

des Encrinus gracilis von Recoaro.

1847. H. von Meyer in Leonh. Bronn Jahrb. 1847, p. 575. — In einer briefli-

chen Mittheilung erste Nachricht über die später im ersten Bande der

Palaeontographica ausführlicher beschriebenen Crinoiden des oberschlesi-

schen Muschelkalks. Für den Enciinus gracilis wird die Gattung Dado-

crinus, aufserdem die Gattung Calathocrinus aufgestellt.

1848. L. v. Buch in Leonh. Bronn Jahrb. 1848, p. 54. — In einer brieflichen

Mittheilung Widerspruch gegen die Erhebung des Encrinus gracilis zu

der besonderen Gattung Dadocrinus.

H. von Meyer daselbst p. 308. — Vertheidigung der GAitun^ Dadocrinus

gegen L. v. Buch.

L. von Buch daselbst p. 690. — Vergleichung zwischen Encrinus gracilis

und Encrinus liliiformis. Über den Fundort des Encrinus pentactinus.

Encrinus Schlotheimii wird für eine monströse Krone erklärt.
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1849. V. Strombeck in Zeilschr. der deutschen geolog. Ges. Band I, 1841). Im

Aufsatz: „Beitrag zur Kenntnifs der Muschelkalkbildung im nordwestli-

chen Deutschland" S. 158. fg. erste Beschreibung monströser Kronen des

Encrinus liliiforinis. Auch Enciinus Schloiheimii und pentactinus wer-

den für monströs ausgebildete Encrinus liliijonnis gehalten und die Gat-

tung Chelocrinus verworfen.

1850. Overweg in Zeitschr. der deutschen geol. Ges. 1850 p. 6. Im Protokoll

der Noverabersitzung von 1849 erste kurze Nachricht über Encrinus

Brahlii von Rüdersdorf.

1851. H. V. Meyer in Falaeontographica Band I. Sechste Lieferung S. 260. fg.

Ausführliche Beschreibung der Crinoiden des oberschlesischen Muschel-

kalks. S. oben 1847.

1855. V. Strombeck in Palaeontographica Band IV, fünfte Lieferung. Aufsatz:

„Über Mifsbildungen von Encrinus liliiformis Lam. S. 169. fg. mit

Taf. XXXI. Erweiterte, durch Abbildungen erläuterte Beschreibung

monströser Kronen des Encrinus liUijormis. Gleiches Urtheil über En-

crinus Schloiheimii und pentactinus wie früher.

1856. Beyrich in Zeitschr. der deutschen geol. Ges. 1856, S. 9, 10 und in Leonh.

Bronn Jahrb. 1856, S. 28. Erste kurze Nachricht über Encrinus Car-

nalli von Rüdersdorf.

?s ach trag.

Vom Encrinus gracilis, der bisher in Deutschland niu- aus Schlesien

bekannt war, ist neuerlich eine wohlerhaltene Krone auch in dem Muschel-

kalk nördlich des Harzes bei Aspenstedt an der Südseite des Huy aufgel'un-

den worden. (Vergl. Zeitschr. der deutsch, geol. Ges. 1857, p. 376).
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Erklärung der Abbildungen.

Taf. I.

Figur 1-12 zu Encrinus Hiitfnrmis.

1. Patina von Schwerfen; a) m natürlicher Gröfse von aufsen gesehen, b und c

vergröfsert von innen gesehen.

2. Patina mit ansitzendem letzten Stengelgliede von einer Krone aus dem Braun-

schweig'schen, wahrscheinlich vom Elm. Natürliche Gröfse.

3. Patina mit ansitzendem letzten Stengelgliede aus thüringischem Muschelialk. Na-
türliche Gröfse.

4. Gelenkfläche des ersten Radialgliedes.

5. Obere Nahtfläche de» zweiten Radialgliedes.

6. Die beiden oberen Gelenkflächen des Schulterradials.

7. Untere Gelenkfläche des ersten Armgliedes.

8. Obere Nahtfläche desselben Gliedes.

Die Figuren 4 bis 8 nach isolirten Gliedern von Schwerfen in etwa doppelter

natürlicher Gröfse.

9. Innere Ansicht der Radialglieder des Kelches mit den ansitzenden zwei ersten

Armgliedern.

10. a und b Untere und obere Ansieht eines vollständig erhaltenen äufseren Ba-

salgliedes.

11. a und b Dieselben Ansichten von dem Mittelkörper eines nur theilweise erhal-

tenen äufseren Basalgliedes von Schwerfen.

12. Übersichtliche Darstellung des Verlaufs der Gefäfskanäle im Innern der Kelch-

glieder.

inus Schlntheimii. Das Stück der Schlot heim' sehen Sammlung.

inus Carnalli von Rüdersdorf. Natürliche Gröfse.

inus gracilis von Recoaro aus L. v. Buch's Sammlung a) natürliche Gröfse,

b) vergröfsert.

16. Encrinus aculeatus. Patina von Mikultschütz. a) natürliche Gröfse, b) ver-

gröfsert.

Tafel II.

Encrinus Brahlii von Rudersdorf. Natürliche Gröfse.

13.
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über

die Abstammung der im Handel vorkommenden

rothen Chinarinde.

^Von
H"-- KLOTZSCH.

N.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 17. December 1857].

Geschichtliches und Systernalisches.

ach den Berichten des Oberarztes in der spanischen Armee Laubert, ('

)

eines Franzosen, kamen die ersten Proben dieser an Alkaloiden reichen

rothen China -Rinde, welche im Jahre 1786 in Quito oder Ecuador, na-

mentHch zu Riobainba , Cuenca und San Jaen de Bracamoros aufgefunden

sein sollten, über Lima nach Cadijc, ohne daselbst eben beachtet zu werden.

Da dieselben in Spanien keine Käufer fanden, wurden sie nach England ver-

kauft, und erst aus einem von Sir Joseph Banks an den Professor Ortega

gerichteten Briefe , in welchem derselbe Erkundigungen dieser Novität ein-

zuziehen versuchte, erfuhr O rtega von den vorzüglichen Resultaten, welche

damit in England erzielt worden waren.

Wie es mit den Droguen, die aus fremden Gegenden stammen, deren

näherer Standort uns mibekannt, im allgemeinen der Fall ist, geschah es

auch hier. Zu Anfang regelmäfsig in Eiuropa eingeführt, fand die rothe

Chinarinde, deren Ruf sich bald verbreitete, bereitwillige Abnehmer zu gu-

ten Preisen. Geringere Einfuhr dieser Waare im Laufe der Zeit ei'höh'te

zuerst die Preise , dann erregte sie die Habgier der Menschen , die sich alle

nur erdenkliche Mühe gaben ihr andere weniger alkaloidhaltige Chinarinden,

entweder von rötUicher Farbe , oder wo dies sich zufällig nicht pafste mit

einem Femambukholzdecoct gedrängt zu substitutiren. Dies ging zuletzt so

(') Lambert. Illustrations of the genus Cinchona. London, 1821, p. 74.

G2
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weit, dafs ächte und falsche Waare dieser Drogue ihren Credit ganz verlor

und aus dem Handel verschwand.

Es trat zwar später wieder eine Zeit ein , in welcher sie wieder unter

den Ärzten ihrer vortrefflichen Wirkungen wegen ihren früheren guten Ruf

einnahm, doch von den Grofshändlem wurde sie beim Ankaufe stets mit

einer gewissen Scheu betrachtet, einmal, weil man Fälschungen fürchtete,

zweitens, weil es an sicheren Merkmalen aufser der chemischen Analyse zur

Charakteristik mangelte und drittens, weil das Aufsere dieser Rinden von

jüngeren und älteren Zweigen, von Stamm- und Wurzelstückcn stets mit

einander imtermengt , ein so verschiedenartiges Ansehen gewährt , dafs man

immer über ihre Achtheit in Zweifel blieb.

Ich erwähne dieser Umstände , um zu zeigen , dafs die Kenntnifs von

der Ortlichkeit des Vorkommens, der chemischen Analyse und der äufseren

Merkmale einer Rinde nicht ausreicht, deren Achtheit zu constatiren.

Ich bin vielmehr der Überzeugung, dafs man bei Identificirimg einer

Rinde nicht zu viel Anhaltepuncte zu geben vermag. Sie dienen nur dazu

jeden Zweifel zu heben. Zweifel aber bringen Unsicherheit und müssen

deshalb vermieden werden.

Durchdrungen von der Ansicht, man dürfe den Werth der chemischen

Analyse einer Chinarinde nicht unterschätzen , bin ich doch der Meinung,

dafs sie in denjenigen Fällen , wo sie zur Constatirung der Achtheit einer

Rinde dienen soll, mit Vorsicht benutzt werden mufs.

Dafs die jüngeren Chinarinden in ihrem chemischen Gehalte von dem

der älteren Rinden derselben Species, ja sogar desselben Raiunes abweichen,

versichert Herr Guibourt('). Er sagt von der Quinquina brun de Loxa:

das Alter, in welchem diese Rinde gesammelt wird , verursacht grofse Ab-

weichungen in ihren Eigenschaften. In den jüngsten Rinden der dürren

Zweige fand ich stets , dafs eine Art Adstringenz und ein schleimiger Ge-

schmack vorherrschte, ferner dafs diefe Rinden mit kaltem Wasser cxtra-

hirt, demselben eine dunkelgelbe Farbe gaben, aus welchem Gelatin in

grofser Menge niedergeschlagen vnirde , während durch Rrechweinstein und

verdünntem Gerbstoff kein Niederschlag erfolgte. Dagegen waren die

dickeren Rinden , die nach den äufseren Merkmalen zu urtheilen jedenfalls

(') Hutoire des Drogues, vol. III, p. 102.



der im Handel vorJwjiimenden rothen Chinarinde. 53

derselben Species angehörten , weniger adstringirend und bitterer. Das In-

fusum von einer blasseren Färbung als das von den jüngeren und jüngsten

Rindenstücken wurde durch Gelatinlösung getrübt, ohne einen Niederschlag

zu bilden. Eine Lösung von Brechweinstein brachte ebenfalls und zwar

eine stärkere Trübung hervor. Ein Zusatz von verdünntem Gerbstoff

wurde in der Infusion niedergeschlagen. Durch vonSalten(') wird die

Guibourt'sche Wahrnehmung bestätigt. Derselbe fand den Alkaloidgehalt

dieser Species in den di'mnsten Rinden gering , in den starken Röhren ziem-

lich bedeutend und in den auserlesenen schweren Rindenstücken aufseror-

dentUch grofs.

Aber nicht allein das Existenzalter der Chinarinde am lebenden Baume

imd frisch getrocknet zeigt abweichende Mengenverhältnisse des chemischen

Gehalts, sondern auch das Alter auf dem Lager veriu-sacht hierin Unter-

schiede. Herr Mitscherlich der ältere versicherte mir, dafs die chemi-

schen Bestandtheile der Chinarinden während eines langen Lagers durchaus

verändert würden.

Dasselbe gilt von der genauen Kenntnifs des Standortes der Stamm-

bäume, welche die Chinarinden liefern. Sie kann zwar bei Vereuchen der

Verification der Rinden leiten, reicht aber nicht aus, dieselben mit den

Stammarten zu identificiren.

Bereits im Jahre 1846 habe ich in der von mir verfafsten Fortsetzung

von Hayne's getreuer Darstellung und Beschreiljung der in der Arzneikunde

gebräuchlichen Gewächse (') darauf aufmerksam gemacht, dafs man bei Be-

urthcilung der importirten Chinarinden weniger auf die Art der Verpackung

als auf den Hafenort achten möge, von welchem aus sie nach Europa gelan-

gen und dabei hervorgehoben , dafs die über Lima zu uns kommenden Fie-

ben-inden ungleich kräftiger sind , als diejenigen, welche wir über Cartha-

gena erhalten.

Es giebt nämlich Gewächse, welche eine sehr geringe, andere, welche

eine sehr weite geographische Verbreitung haben. Nehmen wir die krypto-

gamischen Pflanzen aus, so gehören letztere zu den Ausnahmen. Zu diesen

Ausnahmen kann die Gattimg Cinchona nicht gerechnet werden ; sie gehört

(') Goebel's pharmaceutisthe Waareiikunde, vol. I, p. 40.

(') Band 14, p. 15,
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vielmehr zu denjenigen Gewächsen , deren geographische Verbreitnng dem

Genus wie den Species nach, die dasselbe unifalst eine ziemlich beschränkte

ist. Wenn es nun heut zu Tage noch Systematiker giebt, die da annehmen,

dafs nicht nur die Gattung Cinchona , sondern auch die dazu zählenden Ar-

ten eine sehr ausgedehnte geographische Verbreitung geniefsen, so kann dies

nur durch mangelhaftes IVIaterial, das ihnen zur Benutzung vorliegt, oder durch

oberflächliche und deshalb ungenügende Untersuchungen , oder auch durch

ein Verkennen dessen , was man als Gattung und Art zu betrachten hat , er-

klärt werden. Keiner dieser drei Pimkte findet bei mir eine Entschtddigung.

Ein unvollständiges Material sollte bei ßeurtheilung über Gattungen und Ar-

ten stets zur Vorsicht mahnen. Ungenaue Untersuchungen sind ungleich

schädlicher als keine, und Leute, die den Begriff von Gattimg und Art ver-

kennen, befinden sich sicherlich nicht in ihrem Berufe.

Nicht einmal hinsichtlich des Principes, das die Momente festzustellen

hat, welche bei der Identification einer Rinde mit deren Stammpflanze vor-

zugsweise berücksichtigt werden mufs, sind die Schriftsteller vmter sich einig.

Ja, was noch mehr sagen will, es giebt auch jetzt noch, wenngleich verein-

zelt. Gelehrte von Ruf, die jedes Bestreben, irgend welche Drogue mit der

Stammpflanze zn identificiren lächerlich zu machen bemüht sind. So sagt

Herr Schieiden in seinen Beiträgen zur Kenntnifs der Sassaparilh{^)-vr'6vi-

lich : „der allererste Grundfehler ist schon früher von mir gerügt worden

;

er besteht in der ganzen schiefen Stellung , welche die Pharmakognosie als

ein Anhängsel an die Botanik einnimmt. Nur wenn man die Kenntnifs der

Dioguen für sich als eine selbstständige Lehre behandelt, wird man auf das

ihr innewohnende eigenthümliche Princip geführt, man lernt ihre Bedürf-

nisse kennen und verstehen , und wird dann leichter dahin kommen, diesen

Bedürfnissen auf zweckmäfsige Weise zu entsprechen. Sobald man eingese-

hen hat, dafs wir in der Pharmakognosie nicht die Pflanzen , von denen

Droguen stammen, kennen und unterscheiden lernen sollen, sondern die

Droguen selbst, sobald man einmal eingesehen hat, wie völlig überflüssig

der lateinische Name und die gewöhnliche Charakteristik der tropischen

Stammpflanze einer Rinde für den Pharmaceuten ist, wird man dahin ge-

fidn't, die sicheren Erkennungs- und Unterscheidungsmerkmale in den Dro-

(') Archiv der Pharmacie. Hannover 1847, p. 2.
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guen selbst zu suchen , und nach und nach wird sich daraus ein System von

Kenntnissen entwickeln, welches, als eine gesunde, selbstständige Pharma-

kognosie gestaltet, den Anforderungen, die man an eine solche machen kann,

auch entsprechen wird." Eine solche Ansicht kann ich nun nicht theilen,

denn sie steht nicht allein mit sich, sondern auch mit der Aufgabe, die sich

ein Maim vom Fach bei dergleichen Untersuchungen zu stellen hat im direc-

ten Widerspruche. Mit sich, weil die anatomische Structiu- und die Form

der Elementarorgane einer Drogue, worauf Herr Schieiden bei Beurthei-

lung derselben hinzielt, eben so gut zur Botanik gehört, wie die Systematik.

Mit der Aufgabe, die sich der Gelehi'te zu stellen hat oder was gleich bedeu-

tend ist, mit den Anforderungen, die der Wissenschaft darin zustehen, weil

die Lehre üher Pharmakognosie in ihren Dimensionen beschränkt wer-

den würde.

SoU der Pharmakognost nicht fragen dürfen , von welchem Gewächse

diese oder jene Drogue stamme? in welcher Weife dasselbe erkannt und von

anderen unterschieden werden könne? soll es ihm überhaupt untersagt sein

zu fragen , welchem Lande dasselbe ursprünglich angehöre ? imter welchen

klimatischen und physikalischen Bedingungen die von ihm abstammende

Drogue ihrem chemischen Gehalte nach erzeugt werde? soU der Pharmako-

gnost überhaupt gebunden sein, nicht über die Erkennungs- und Unterschei-

dungsmerkmale einer Drogue hinaus anderweite aber hierauf bezügliche For-

schungen anstellen zu dürfen? So etwas kann man doch unmöghch woUen,

ohne der Lehre von der Pharmakognosie Fesseln anzulegen. Die Pharma-

kognosie ist aber und bleibt ein Zweig der angewandten Botanik , dessen

Entwickelung von dem Stillstand imd Fortschritt der Letzteren immer ab-

hängig bleiben wird und darum nicht ohne Nachtheil für sich , davon eman-

cipirt werden kann.

Obwohl anerkannt werden mufs , dafs die Fortschritte in der Pflan-

zenanatomie bei den Untersuchungen der Droguen angewandt einen nicht

unbedeutenden Einflufs auf die rationelle Entwickelung der Pharmakognosie

bewirkt haben , so ist dies doch nicht das Ausschliefsliche , was derselben

frommt, sondern nur ein Mittel mehr, dem Zwecke zu dienen, der dem

Ziele zuführt. Noch steht die Lehre von der Pflanzenanatomie nicht auf

der Stufe jener Entwickelung, die man als einen gewissen Höhenpunkt be-

zeichnen könnte ; noch ist es ihr nicht gehmgen, selbst mit Hülfe der besten
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optischen Instrumente Pflanzensorten zu erkennen mid zu unterscheiden,

und so lange sie dies nicht vermag , wird sie sich hüten muffen ein Vorrecht

vor den übrigen Zweigen der Botanik zu beanspruchen.

Zur Würdigung und Beurthcilung einer Drogue gehört, dafs man die

anatomischen Striicturverhältnisse der Elcmentarorgane , ihre Abstammung,

die Blüthe- und Fruchtzeit, so wie die Ruheperiode der Stammpflanze, de-

ren Standort und Bodenverhältnisse genau kenne. Dies genügt jedoch nicht

eine Drogue mit der Stammpflanze zu identificiren. Hierzu ist es nöthig,

dafs auch die Stammpflanzc ihrem Weithe nach, in der Systematik genau

erkannt, praccise dcllnirt und richtig placirt sei. Dies konnte man vor 12

Jahren weder von der Gattung Cinchona, noch von den wirklich dazu gehö-

renden Arten behaupten. Schon A. von Humboldt (über die Cinchonen-

wälder in Südamerica. Zweite Abtheilung) macht auf die Nothwendigkeit

aufmerksam den Gattungscharakter von Cinchona genauer zu praecisiren(')*,

auf der anderen Seite warnt derselbe , nicht zu viel Gewicht auf die Form

imd Bekleidung der Blätter bei Begrenzimg der zur Gattung Cinchona ge-

hörigen Arten zu geben, ('^) weil nach seiner Versichenmg aufserhalb dieser

Gattung kaum ähnliche Abweichungen in diesen beiden Beziehungen existi-

ren. Diejenigen Systematiker, welche hieraus schliefsen zu müssen glaub-

ten, dafs dieser gröfste aller Naturforscher eine Warnimg gegen die Aufstel-

lung neuer Cinchonenarten auszusprechen beabsichtigte und auf Grund

dessen die verschiedenartigsten Dinge unter dem abweichendsten Vorkom-

men zusammenzogen, haben ihn mifsverstanden , denn derselbe weist aus

di'ücklich nach, dafs es in diesem Falle andei'weite Unterscheidungsmerk-

male gäbe, aufweiche der Artencharakter zu basiren sei. Endlicher(^)

war der erste, der die Gattmig Cinchona in zwei Untergattungen sonderte,

die er Quinquina und Cascarilla nennt und durch das Aufspringen der

Kapselfrüchte charakterisirt. Seine Quinquina, deren Frucht von unten

nach oben aufspringt bezeichnet die ächte Gattung Cinchona, die ich conse-

quenter Weise in dem bereits citirten Hayne'schen Werke vom Jahre 1846,

Band 14, im Texte zu Tafel 14, in demselben Sinne wie er zu begrenzen

gezwungen war. Seine Untergattung Cascarilla durfte ich jedoch nicht bei-

(') Lambert, an Illustration nf the genus Cinchona, p. 40, 41 und 42.

(«) Ebendaselbst p. 36.

(') Endlicher. Genera plantarum. p. 556, n. 3274. Wien 1836-1840.
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behalten, weil sie von ihm in einer anderen Bedeutung aufgefafst worden

war, als von mir. Er führt zwar unter den von ihm aufgezählten drei Ar-

ten der Cascarille keine an, die von seinem Untergatlungscharaktor abwiche,

allein er bringt die Gattung Buena Pohl, die zwoiffellos hierher gehört,

zur Gattung Cosmibuena Ruiz und Pavon , und beschränkt dadurch den

Umfang der zur Gattung gehörenden Arten. Indem ich diese Beschränkung

löste, war ich auch genöthigt einen anderen Kamen für die Gattung zu wäh-

len; und so fand ich mich denn veranlafst diese Gattung zu benutzen, um die

Namen der verstorbenen Staats -Minister von Ladenberg (Vater und

Sohn) zu verewigen vnid dieselbe in zwei Untergattungen Buena inid Casca-

rilla zu theilen. Herr Weddell, ein Begleiter der wissenschaftlichen Expe-

dition des Herrn von Castelnau, welcher Gelegenheit hatte Chinawälder

in Südamerica von einer geographischen Ausdehnung zu durchwandern, wie

kein Europäer zuvor
,
geht in einer Übersicht der Gattung Cinchona auch

auf die von mir aufgestellte Gattung Ladenbergia ein('). Ob irre geführt

durch einen mangelhaften Auszug, den der Dr. Walpersvon meiner Ar-

beit gegeben hatte, oder durch eine unrichtige Auffassung dessen, was ich im

Originale darüber ausgesprochen , oder möglicherweise auch durch eine am
unpassenden Orte angebrachte Eitelkeit seinen Namen hinter dem der Spe-

cies glänzen zu sehen, ist schwer zu sagen, erhob Herr Weddell Endlicher's

Untergattung CascariUa miter Beibehaltung des von mir gegebenen Charak-

ters imd der von mir hinzugezogenen Arten zu einer Gattung, behielt zwar

die Gattung Ladenbergia bei, beschränkte dieselbe aber auf eine Species

(^Ladenbergia dichotomaj, von der er nicht einmal die Blüthen kannte und

in nicht zu rechtfertigender Weise behauptet, dafs sie einen abfallenden

Kelchsaum besitze. Dieselbe unrichtige Auffassung in Bezug auf Definition

und Begränzung meiner Gattung Ladenbergia wiederholt sich denn auch in

dem von dem Herrn Weddell ein Jahr später edirten Werke (-). Herr

Schieiden, der das, was ich darüber veröffentlicht hatte, nicht kannte,

hat sich denn auch verleiten lassen , die Weddell'schen Angaben für haare

Münze zu nehmen, in dem er in seinem Handbuche der botanischen Phar-

makognosie p, 220, (Leipzig, Verlag von Wilhelm Engehnann. 1S57) wört-

lich sagt: „selten findet sich bei den Rinden der nicht zur Galtung Cinchona

(') Annales des Sciences naturelles. III. Reihe, Band 10, p. 10 und 14. Paris 1848.

(^) Hislnire naturelle des Quinijuina. Paris 1849.

Phjs. Kl. 1857. H
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Weddell gehörigen Pflanzen eine einzelne ächte Chinabastzelle zwischen

übrigen Bastzellen eingestreut. Insbesondre hat die Gattung Cascarilla

Weddell, welche bis in die neueste Zeit mit der Gattung Cinchona ver-

biniden war, eine Anordmuig der Bastzellen und der anderen Elemente der

Rinde, dafs man eine Cascarillerinde auch ohne Anwendung des Mikroscops

sogleich als verschieden von den Chinarinden erkennt." Derselbe Gelehrte

bekennt zwar, in einer Anmerkimg des eben citirten Werkes p. 223, dafs

er über die systematische Bestimmimg einer Cinchona kein Urtheil habe;

aber dieses Bekenntnifs sieht einer Ironie ähnlicher, als das einer freien

Überzeugung. Wie dem auch immer sei, Herr Schieiden Uefert in sol-

cher Weise nur einen Beitrag, die wahre Sachlage zu verrücken und darum

habe ich es für nöthig erachtet seine eigenen Worte hier heranzuziehen.

Erfreulicher als das , was ich vorher nothgedrungen besprechen

mufste, lim in Bezug der beiden Gattungen Cinchona und Ladenhergia die

wahre Sachlage des Thatbestandes aufzuhellen, ist die höchst interessante

Entdeckung des Herrn John Eliot Howard, (') eines der ersten Quinologen

unserer Zeit die Stammpflanze der rothen Chinarinde des Handels , die bis

dahin unbekannt war, ausfindig gemacht zu haben. Aufmerksam geworden

durch eine Bemerkimg des Herrn AVedd eil (-), worin derselbe über den

Standort des Baumes, welcher die rothe Chinarinde des Handels hergiebt,

sagt: „eine Rinde, welche die Waldungen von Guayaqiiil liefern, ist die

ächte rothe Chinarinde ; sie ist den besten bolivischen Chinarinden in der

Quantität der Alkaloide, die sie enthält an die Seile zu stellen ; die verloren

gegangenen Spuren dieses Baumes, welcher diese vorzügliche Rinde produ-

cirt, fand ich wiederum bei einer kürzlich imtemommenen Reise im Bereiche

der genannten Region auf. Dieser Baum wächst an den westlichen Abhän-

gen des Assuay und Chimborasso , zwischen Chillares und Guarranda ;'" gab

Herr Howard Jemand, der sich in der genannten Gegend aufhält, Auftrag,

ihm von dem Stammbaume der ächten rothen Chinarinde Durchschnitte der

Wurzeln des Stammes , der älteren und jüngeren Zweige , Blatt- Blüthen-

und Fruchtzweige zu senden. Blüthen und Früchte waren an dem Baume,

der als acht erkannt, zu diesem Zwecke geschlagen wurde, nicht vorhanden.

Die anderweit verlangten Theilc des Baumes empfing Herr Howard wohl-

(') Pharmactutiral Journal. London 1856. Ocloberhefk

(*) f^oyage dans le Nord de la Bolivie. Paris 1853.
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behalten mit der Nachricht , dafs alle übersandten Theile A'on einem Baume

der Cascarilla roja stammten, welcher im 2^ 16 südlicher Breite und 16'

westlicher Länge des Meridian von Quito, auf dem Berge Chahuarpata,

Provinz Alausi , in der Nähe des Dorfes Cibambe (also ziemlich die von

Laubert und Weddell angegebene Localität)
,

gefällt wurde, ferner,

dafs gröfsere Bäume, als der, von welchem gegenwärtig Proben eingeschickt

seien und der zu denen mittlerer Gröfse gehöre, gegenwärtig nicht aufgefun-

den zu werden vermöchten, weil ihnen mehr als den Jüngern Bäumen der

alkaloidreicheren Rinde wegen von den Cascarilleros nachgestellt werde.
"

Herr Howard fügt dieser Nachricht noch hinzu; „das untere Ende des

Stammes, von welchem die Wurzeln abgehauen sind, besitzt nicht über

2-3 im Umfange; die Aste haben am unteren Ende einen Umfang von 14-

18'; die Wurzeln zeigen in Betreff ihrer Dicke einen verhältnifsmäfsigen

Umfang; die Dicke der Rinde eines 4',' starken Astes beträgt nur ^ eines

Zolles oder 1 !j Linie ; das Gewicht der Rinde Jj des Holzes ; die dünneren

Zweige zeigen das silberartige Periderm, dem wir auf den feineren Röhren

der rothen Chinarinde des Handels begegnen ; die Rinde der Äste und des

Stammes gleicht den stärkeren Rinden des Handels in jeder Beziehung, so,

dafs ich überzeugt bin, dafs die ächte rothe Chinarinde des Handels, so sehr

sie nach der Beschaffenheit des Theiles, von dem sie genommen \\'urde,

auch äufsei'lich abweichen mag, derselben Species angehört, von welcher

ich meine Stamm- Wurzel- und Zweigstücke erhalten habe."

Herr Howard, der schon früher (') darauf hinwies, dafs sich im

Herbarium von Kew ein Blüthenexemplar unter der Bezeichnung Cinchona

succirubra Pavon Mss. befmde , bei welchem von Pavon's eigener Hand-

schrift die Notiz auf dem Etiquette hinzugefügt sei : „ Cinchona colorada de

Huaranda," (der spanische Name für die ächte rothe Chinarinde des Han-

dels). Dieses Blüthenexemplar liefs Herr Howard zeichnen und lithogra-

phiren, sandte davon einen Abdruck begleitet von einem Blätterzweige , den

er von Chahuarpata in Guayaquil erhalten hatte an den Herrn Weddell
zur Verification der Species. Dieser erwiederte hierauf, dafs Beides , der

Blätterzweig aus Chahuarpata sowohl , wie die Lithographie des Pavonschen

Blüthenexemplars von Cinchona succirubra zu seiner Cinchona ovata var.

(') Pharmaceulical Journal, vol. XI, p. 497.

H2
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erythroderma gehöre , dafs er jedoch ohne Vergleichung der Früchte dieses

Baumes nicht zu beurtheilen im Stande sei , ob die Exemplare als besondere

Art, oder als Varietät der Cinchona oi'ata Ruiz luid Favon zu betrachten

seien. Es bleibt daher noch übrig festzustellen, ob Cmc/tona succirubra

Favon Mss. den Rang einer eigenen Art einnimmt oder zur Cinchona oi^ata

Ruiz und Favon nach dem Voi'gange des Herrn Weddell als Varietät ge-

zogen werden soll, in deren Beschreibung Herr Weddell (') sich dabin

ausläfst, dafs es mit Ausnahme der Cinchona Condaminea keine Cinchona

jiäbe, welche dem Variircn mehr unterworfen sei als Cinchona Oiuta. Meine

Ansicht hierüber ist die, dafs Herr Weddell wenig Glück in der systema-

tischen Begrenzung dieser beiden Arten gehabt hat und dafs er besser ge-

than haben mirde, alles, was er als Varietäten zu diesen Species zieht, als

wohlbegründete Arten zu deüniren.

Hei-r Howard, der im verwichenen Spätsommer in Berlin war imd

mich besuchte , war so freundlich mir einen Theil seines schönen Materials

mit dem Ersuchen zu überlassen , ich möge versuchen diesen Punkt aufzu-

klären. Mit Freuden habe ich mich dieser Arbeit unterzogen und ich denke

es ist mir gelungen, jeden Eingeweihten durch nachfolgende Diagnose zu

überzeugen, dafs Cinchona succirubra Favon zu Cinchona orafa R. und

Pav. keine nähere Verwandtschaft zeigt, als zu allen übrigen Arten der Gat-

tung Cinchona.

Cinchona succirubra Favon Mss. Arborea; ramis teretibus

;

ramulis obtuso-angulatis flavido - pubescentibus ; foliis membranaceis magnis

latissime ovatis petiolatis , utrinque brevissime attenuatis , supra saturate

viridibus glabris subnitidis, sidjtus pallido-viridibus puberulis , ad cos-

tam nervosque primarios pubescentibus
;

petiolis semiteretibus puberulis

,

supra canaliculatis ; stipulis oblongis obtusis carinatis subpuberulis ca-

ducis ; floribus congestis in paniculam terminalem interruplam disj)ositis;

ramis floriferis pcduncidatis pubescentibus erectis compressis tricholomo-

ramosis, inferioribus foliosis, superioribus bracteatis; bracteis subj)crsisten-

tibus oblongo-linearibus, extus subpubescentibus carinatis, basi attenuatis;

calycibus turbinatis, basi bracteola minuta suffultis, tubo dense albido-pu-

bescente, limbo cupulari-quinquedentato rubescente sparsim pubescente,

(') Histoire naturelle des Quinquina, p. 62.
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dentibus brevibus latis acutis , dorso carinatis ; corollis hypociaterimorphis

brevissime pubescentibus, tubo inierne attenuato , limbo quinquefido, laci-

niis ovatis acutis, inliis longe- (ad siccam) luleo-barbatis; staminibus subin-

clusis glabris; stylo versus basim attenuato ; stigmate bipartito incluso.

Cinchona succiruhra Herb. Pav. C. conglomerata Herb. Pav.

C. ovata var. erythroderma Wedd. Histoire naturelle des Quinquina p. 63.

Quinquina rouge vrai non verruqueux (ramorum cortex) Guibourt, Quin-

quina rouge verruqueiLx (radicum et truncorum cortex) Guibourt. Cin-

chona colorada de Huaranda Hisp. Cascarilla colorada de Loja de la Pro-

vincia de Jaen, Mus. de Lessert.

Arbor 15-40 pedalis. Foliorum lamina 4-9 poUices longa, 2i-6

pollices lata. Petioli poUicem longi. Panicula 7-11 pollices longa, 6 pol-

lices lata. Rami floriferi foliosi 6 poU. longi, bracteolati 3 pollices longi.

CoroUa 7 lineas longa.

Aufser den von Laubert, Weddel und Howard bereits angegebe-

nen Standorten! ist noch der anzuführen, welcher sich auf dem Etiquette,

das dein Pavonschen ßlüthenexemplare von Cinchona succijuhra im Berli-

ner Herbarium angehört befindet. „E Cuenca et de la cerros de S' Antonio

Camino para Huaranda en la Provincia de Quito.

Herr Howard vermuthet aber auch, dafs der Stammbaum der äch-

ten rothen Chinarinde in Loxa vorkomme , weil er Sendungen der fasrigen

orangefarbenen Chinarinde mit der ächten rothen untermengt sah , welche

von Payta aus, dem Hafen von Loxa eingeführt waren. Dieser Herr besitzt

eine so genaue Kenntnifs der Chinarinden, dafs sein Urtheil hierüber wohl

beherzigt und erwogen zu werden verdient.

Doch ist die von mir versuchte systematische Feststellimg der Art,

welche die rothe Chinarinde liefert nicht der einzige Punkt, den ich aufzu-

klären in den Stand gesetzt bin. Bereits im Texte zu Tafel 13 des citirten

Hayneschen Werkes Band 14 habe ich mitgetheilt, dafs es mir gelang zwei

brasilianische Rinden (^Coj-tex Bajbatimao und Cortex adslringens brasi-

liensis) durch Vergleichung der Elementarorgane nach Form und Anordnung

mit denen der im Königlichen Herbarium befindlichen Blüthen- und Frucht-

exemplare des Pilhecolohium aiaremotemo von 3Iartius zu identificiren.

Mich hierauf stützend, weil ich diese Wahrnehmmig seit jener Zeil vielfach

bestätigt fand, habeich den Herrn Dr. Schacht, der im Schneiden und
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Praepariren mikroskopischer Objecte eine eben so grofse Fertigkeit und Ge-

wandlieil , wie im Beobachten und Zeichnen besitzt , ersucht , sich dieses

Theiles der Arbeit zu unteiziehen. Mit zuvorkommender FreundHchkeit

hat derselbe meinem Ersuchen Statt gegeben und ich habe die Ehre der

KönigHchen Akademie der Wissenschaften die Resultate seiner sorgsamen

Untersuchungen, welche einen wichtigen Belag für die Identität der rothen

Chinarinde mit der Cinchona succirubra hinzufügen , zur geneigten Appro-

bation vorzulegen.

Anatomisches.

Von Herrn Dr, Klotzsch mit der mikroskopischen Untersuchung

der unten beschriebenen Rinden betraut, schliefse ich mich hier im Allge-

meinen Schieiden an, welcher in seinem Handbuch der Pharmakognosie

sehr genaue und umfassende Untersuchungen der Chinarinden des Handels

geliefert hat.

Als das Charakteristische der wahren Chinarinden bezeichnet Sc hl ei

-

den mit Recht die eigenlhümlichen Bastzellen, welche nur der Gattung Cin-

chona eigen zu sein scheinen. Diese Bastzellen sind verhältnifsmäfsig kurz,

(Fig. 9 Bz) sehr stark , imd zwar fast bis zum Verschwinden ihres Lumens

verdickt, ihre verholzten Wände bestehen aus sehr deutlichen Yerdickungs-

schichten, welche von feinen Porenkanälen durchsetzt werden, und heller

oder dunkler gefärbt sind. Auf dem Querschnitt erscheinen sie je nach ihrer

Lage zu den imtern Zellen abgerundet, vieleckig oder rechteckig (F. 4 u. 8).

Auf dem tangentialen Längsschnitt endigen sie nach beiden Seiten mit einer

abgestumplten Spitze (F. 9 u. 10).

Die Lage dieser Bastzellen in der secundären Rinde wird nun von

Schieiden mit zur Unterscheidung der Chinasorte benutzt. Die Bastzellen

stehen nämlich nach ihm 1) vereinzelt, 2) in radialen Reihen und 3) in Grup-

pen. Ferner benutzt derselbe die Ausbildungsvveise der Zellen der primä-

ren Rinde zur Charakterisirung der Arten. Er unterscheidet hier

a) Krystallzell en, welche sich nur durch ihren Inhalt, der aus klei-

nen grau gefärbten Körnern, welche sich bei starker Vergröfserung alsKrystaUe

erweisen, von den Zellen desRindenparenchyms unterscheiden (F. 3a). Ihr In-

halt verschwindet, sowohl vor, als nach dem Kochen mit Kalilösung, durch
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Salzsäure oder Salpetersäure; Schwefelsäure dagegen bewirkt das Anschiefsen

von Gypskrystallen. Ich halte mit Schieiden den Inhalt dieser Zellen für

pflanzensauren Kalk. Diese KrjstallzeUen kommen nicht allein in der pri-

mären , sondern noch häufiger in der secundären Rinde vor. Ich halte sie

zur Unterscheidung der Rinden wenig geeignet, weil mit dem Alter der

Rinde ihre Menge abzunehmen scheint, während Schieiden glaubt, dafs die

Sammelzeit einen Einflufs auf die Quantität derselben ausübe.

b) Harz Zellen mit mehr oder weniger verdickter und verholzter

Wandung, und einem rothbraunen, harzähnlichen Inhalt. Nach der Ge-

stalt wurden Quadratzellen, (F. 7 und 9) Rundzellen mid Stabzel-

len (F. 11) imterschieden. Diese Zellen finden sich nur in der primären

Rinde älterer Exemplare, sie sind für solche durchaus charakteristisch,

können aber, da sie den jungen Rinden fehlen, nur bedingungsweise ein

Unterscheidungsmerkmal geben.

c) Milchsaftzellen, grofse weite, schwach verdickte Zellen, wel-

che auf dem Längsschnitt fast Kanälen gleichen, in der Regel an der Grenze

der primären und der secundären Rinde, welche eine trübe emulsionähn-

liche Masse enthalten. Diese Zellen, so wie deren Anordnung, gewähren

sicher vortreffliche Merkmale der Unterscheidung.

Die Beschaffenheit der Kork- und Borkenschichten dagegen ist, da

sie sich nach dem Alter der Rinde ändert, wie mir scheint, zur Bestimmung

der Chinasorten wenig geeignet. Auch behalte ich die seit lange von mir

benutzte Unterscheidung in primärer und secundärer Rinde bei, während

Schieiden Aufsenrinde, Innenrinde und Bastschicht unterscheidet.

Die primäre Rinde ist nämlich derjenige Theil, welcher schon ursprünglich

bei der Bildung des Stammes oder Zweiges entstanden ist, die secundäre

Rinde aber wurde erst beim Dickenwachsthum des Stammes durch das Cam-

bium nachgebildet , sie ist deshalb von Markstrahlen durchsetzt und in ihr

allein liegen die Bastzellen; Schieiden bezeichnet deshalb diesen Theil

als Bastschicht, unter Innenrinde dagegen versteht er den inneren, als Aufsen-

rinde den äufsern TheU der primären Rinde.

Neben den vollkommen entwickelten Bastzellen unterscheidet Schiei-

den endlich noch in der secundären Rinde engere, mäfsiger verdickte, lang-

gestreckte, bastähnliche Zellen (F. 3 f) als Faserzellen und deren Längs-

reihen als Zell fasern. Obschon ich diese Zellenform nicht für ein be-
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sonderes Formelemcnt der betrelTonden Cliinarindc halten kann, vielmehr

in ihr nur Tiuvollsländig ausgebildele Basizellen , wie solche in den Rinden

unserer Bäume vielfach vorkommen, erkenne, so behalte ich doch der

Kürze wegen Schleiden's Bezeichnung bei. Das Vorkommen oder Feh-

len dieser Zelienlonn scheint zwar für bestimmte Rinden charakteristisch

zu sein, es wäre aber auch möglich, dafs hier Standortsverhältnisse u. s. w.

von Einflufs wären, da, wie bekannt, in der Rinde der Taxineen und Cupies-

sineen , häufig die Ausbildung der Bastzellen in concentrischen Bändern un-

terbleibt oder nur unregelmäfsig stattfindet.

Für die Gewebe der >ecundären Rinde niufs man aufserdem mit

Schieiden noch die Markstrahlen und das Bast parcnchy m luiter-

scheiden. Die Markstrahlen, deren Breite und Länge bei den verschiede-

nen Chinasorten schwankt, würde vielleicht noch mit als Merkmal zur Un-

terscheidung benutzt werden können; der Querschnitt inid der tangentiale

Längsschnitt geben über sie den nöthigen Aiifschlufs. Aiifser dem wahren

Bastparenchym, welches auf dem Querschnitt in höchst imregelmäfsiger Ge-

stalt die Bastzellen umgiebt, darf man aber, wie ich glaube, noch eine an-

dere Zellenform nicht übersehen , welche regelmäfsige radiale Reihen, den

Markstrahlen ähnlich , bildet , sich aber von diesen dadurch unterscheidet,

dafs sie immer einreihig mit gröfseren Zellen, aber bald mehr, bald minder

deutlich auftritt. In den älteren Theilen der secundären Rinde sind diese

radialen Zellreihen in der Regel nicht mehr erkennbar, in den jimgeren

Theilen der Rinde dagegen treten sie deutlich hervor und geben sich als die

Fortsetzungen der schmalen Markstrahlen, welche eigentlich nichts anderes

als die Endigungen der Markstrahlen sind, zu erkennen.

Die Veränderungen, welche das Wachsthum der Rinde in der Gestalt

imd Anordnung ihrer lebendigen Zellen hervorruft, müssen, wie dies auch

von Schieiden geschehen ist, durchaus berücksichtigt werden. Der Grad

der tangentialen Streckung des Parenchyms der primären Rinde ist deshalb,

wie ich später zeigen werde, kein Kennzeichen für eine bestimmte China-

sorte, vielmehr von dem Alter der Rinde, die, wenn sich der Umfang des

Stammes vermehrt, sich in tangentialer Richtung strecken mufsle, abhängig,

dasselbe gilt für die veränderte, d. h. minder regelmäfsige Stellung der be-

treffenden Zellenarten in den äufseren Theilen einer alten Rinde.
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Zur mikroskopischen Untersuchung der Chinarinden sind nun, wie

zur Untersuchung der Rinden und Hölzer überhaupt, 3 Schnitte, ein Quer-

schnitt, ein radialer und ein tangentialer Längsschnitt nothwendig.

Die Rinden werden zweckmäfsig einige Stunden in kaltem Wasser erweicht,

der dünne Schnitt, dessen zartwandige Parenchymzellen zusammengesunken

sind, wird darauf einige Sekunden in mäfsig starker Kalilösinig gekocht, als-

dann aber in kaltem Wasser ausgesüfst. Die vorhin zusammengetrockneten

Zellen haben jetzt ihre ursprüngliche Gestalt wieder erhalten, wie sich übei'-

haupt dies Verfahren für die Untersuchung zartwandiger , eingetrockneter

Pflanzentheile gar vortrefflich eignet und deshalb seit lange vielfach von mir

angewendet wurde. Schieiden hat dieselbe Methode für seine ausgedehn-

ten Untersuchungen der Chinarinden angewendet.

No. 1. Rothe Chinarinde des Handels von dicken Zweigen.

Mit dicker, jedoch stellenweise abgeblätterter, Borke bedeckte, halb-

flache Stücke, 9 bis 15 Millimeter breit, deren Borkenschicht allein bis-

weilen 5-6 Millimeter beträgt. Die Oberfläche der schmutzig dunkelbrau-

nen, hie und da heller oder auch röther, gefärbten Borke ist unregelmäfsig

mit Längsfurchen und Längsi'issen, aus welchen vielfach länglich riuide Kork-

warzen hervortreten, durchzogen. Aufserdem sind in etwa zollweiten Ab-

ständen tiefe, aber nicht klaffende, Querrisse vorhanden. Der Bruch der

inneren Rinde ist feinsplittrig. Die dicke Borkenschicht zeigt hie und da aiif

dem Querschnitt bänderartige Zeichnungen. Die innere Oberfläche ist hell-

rothbraun-gefärbt mid längsfaserig.

Anatomische Verhältnisse

Die dicke Korkschicht ist nicht überall
,
jedoch hie imd da geschich-

tet, auch dringen Korkbänder in die äufseren Partien der primären Rinde,

so dafs eine wahre Borke entsteht. Die primäre Rinde , so weit diese nicht

zur Borke geworden, besteht aus tangential gestreckten Parenchymzellen mit

porösen hellbraun -gefärbten Wänden. Krystallzellen sind selten, Schlei

-

den' s Harzzellen, (dickwandige mit einem braimen harzähnlichen Stoff er-

füllte Parenchymzellen) desgleichen Schleiden's Milchsaftzellen (sehr

weite dünnwandige in der Regel an der Grenze zwischen primärer und se-

cundärer Rinde vorkommende Zellen) fehlen gänzlich. Die primäre

Rinde geht fast unbemerkbar in die secundäre über, wo zwischen den radia-

PAj*. A7. 1857. I
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len Reihen, welche aus den Baslzellen und einem uniegelmäfsigen kleinzelli-

gen Parenchyni bestehen, 3 bis i-zellige radiale Reihen tangential gestreckter

Parenchymzellen verlaufen , welche den Markstrahlen entsprechen. luden

jüngeren, innersten Theilen der Rinde werden cHese Markstrahlen schmaler,

weil ihre Zellen nicht mehr tangential gestreckt, sondern allmälig kleiner

werdend, qaiadratisch imd zuletzt gar radial gestreckt erscheinen. In den

jüngsten Theilen der Rinde, die Schieiden Bastschicht nennt, sind die

Markstrahlen am deutlichsten; sie bestehen aus 3 bis 4 Zellenreihen. Die

schön ausgebildeten Bastzellen liegen in radialen Reihen; kleinere, langge-

streckte und verdickte, den Bastzellen ähnliche Zellen, welche Schieiden

Faserzellen nennt, kommen, gleich den Krystallzellen , nur äufserst selten

vor. Auf dem Tangentiallängsschnitt erscheinen die Markstrahlen ziemlich

kurz, in der Mitte breit, aber nach beiden Seiten spitz endigend.

]No. 2. Rothe Chinarinde des Handels vom Stamm und den Wurzeln

der Cinchona succirubra Pav. 1856.

Mehrere, theils halbflache, theils röhrenförmige Stücke, 6-10 Mil-

Ümetres dick, wie die vorige Nummer mit mächtiger Borke bedeckt. Der

Kork äufserlich wie auf der vorigen Nummer, jedoch meistens ohne Quer-

risse imd hie und da mit einem weifsen Flechtenanflug. Der Bruch der in-

neren Rinde feinsplitterig , die imiere Seite der Rinde ebenfalls wie in der

vorigen Nummer.

Anatomische Verhälliiiss e.

Der geschichtete Kork ist an den dicken, alten Stammstücken zum

Theil in Bänderform bis zur Gi-enze der primären Rinde vorgedrungen, wo-

durch die letztere in Borke verwandelt und stellenweise abgeworfen ist. In

der älteren secundären Rinde ist die Anordnung der Parenchymzellen weni-

ger regelmäfsig als in der vorigen Nummer, die jüngere secundäre Rinde ent-

spricht dagegen der vorigen vollkommen, die Markstrahlen sind 3 bis 5 rei-

hig, die schön ausgebildeten Bastzellen, neben welchen nur hie und da klei-

nere, minder ausgebildete Baslzellen (Schlciden's Faserzellcn) vorkommen,

liegen in Längsreihen. Krystallzellen sind häufiger als in No. 1, der Tan-

gentiallängsschnitt ganz so wie dort. Harzzellen und Milchsaftzellen feh-

len. — Eine vergleichende anatomische Untersuchung der verschiedenen

zu dieser Nummer gehörigen Stücke gicbt leider keine sicheren Unterschei-
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dungsmerkmale für die Rinde der Wurzel , welche nicht besonders bezeich-

net ist. Es scheint demnach keine sehr wesentliche Verschiedenheit zwi-

schen ihr und der Rinde des Stammes obzuwalten.

No. 3. Rothc Chinarinde des Handels von den Zweigen der

Chichona succiruhra Pavon lSä6.

Schwächere , 1 \ bis 3 Millimeter dicke , meistens röhrenförmige

Stücke mit schwächerem Kork , welchen hie und da ein weifser Flechtenan-

flug überkleidet. Die allgemeine Färbung der Rinde weniger roth als auf

den vorhergehenden Nummern. Die Aufsenfläche glatter und fast ohne vor-

springende Korkwarzen
,
Querrisse seltener , der Bruch der inneren Rinde

feinsplitterig. Die innere Seite hellrothbraun-gefärbt und längsfaserig.

Anatomische Verhältnisse.

Der geschichtete Kork ist noch nicht in die primäre Rinde eingedrun-

gen; es ist demnach noch keine Borke vorhanden. Die primäre Rinde wie

auf No. 1, aus tangential gestreckten Farenchymzellen mit porösen Wänden
bestehend, Harzzellen und Milchsaftzellen fehlen wie dort. Der Über-

gang zur secundären Rinde ist auch hier bei den dickeren Stücken ganz all-

mälig, die sehr schön ausgebildeten Bastzellen erscheinen in radialen Längs-

reihen und zwar an einigen Stellen desselben Schnittes reichhcher, an ande-

ren sparsamer, neben ihnen treten vereinzelt Sc hlei de n's Faserzellen auf.

Die iMarkstrahlen sind 3 bis 5-reihig, auf dem Tangentiallängsschnitt wie bei

No. 1 imd 2, dagegen erscheinen die KrystaUzellen in dieser jüngeren Rinde

häufiger als wie in den vorigen Nummern.

No. 4. Cinchona succiruhra Pavon 1857.

Stück eines Astes, 17 Centimetres im Durchmesser, dessen Rinde

nicht über 1'-; Millimeter breit ist. Die eine glattgehobelte und polirte

Fläche zeigt zahlreiche, ziemlich schmale concenlrische Ringe, den Jahres-

ringen unserer Bäume ähnlich, sie ist hellbraun gefärbt und hat eine gute

Politur angenommen. Die Markscheide liegt excentrisch und aufserdem

sind die äufseren, durchschnittlich 2 Centimetres messenden, Holzlagen zwar

nicht im ganzen Umkreis, jedoch an vielen Stellen scharf geschieden, so dafs

ein innerer Kern gewissermafsen in einem äufseren Ringe steckt , was jeden-

falls auf eine Krankheit des Baumes zur Zeit dieser Trennung hindeutet,

12
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welche jedoch , wie die äufseren sehr gesunden Holzlagcn beweisen
,
glück-

lich überwunden wT^u-de. Die Rinde zeigt sehr schön entwickelte, längliche

warzenartige Korkerhebungen, wie solche auf den beiden ersten I\ummern,

jedoch weniger gut erhalten, dagegen länger und breiter, vorkommen. Die

Färbimg der Rinde ist sehr ungleich, Querrisse und Flechtenanflug fehlen.

Der Bruch der inneren Rinde ist feinsplitterig.

A II a t o ni i s c li e Verhältnisse.

Der Kork ist geschichtet imd ganz wie bei den vorigen Nummern,

die pi-imäre Rinde ebenfalls wie auf No. 1 und 3, doch sind ihre Zellen we-

niger tangential gestreckt. Harzzellen und Milchsaftzelleu fehlen. In der

secundären Rinde liegen die Bastzellen (Bz) in radialen Reihen , sie sind in

grofser Anzahl vorhanden mid neben ihnen erscheinen nur gar selten Schlei-

den's FaserzcUen (f). Krystallzellen (a) sind dagegen in beiden Theilen der

Rinde vorhanden. Der Baum scheint zu einer Zeit , wo keine Holz - und

Rindenbildung stattgefunden
,

gefällt zu sein , denn die Cambiumschicht be-

steht nur aus wenigen Zellemeihen und vollkommen ausgebildete Bastzellen

grenzen an dieselbe. (')

Das sehr feste Holz, welches keine erkennbare Begrenzung der

scheinbar vorhandenen Jahresringe besitzt , hat mehrreihige kurze mehrzel-

lige (4-5-zelIige) Markstrahlen, welche nach Unten und Oben als einfache,

ziemlich lange Zellcnreihe, endigen, so dafs der Querschnitt zwischen je

zwei mehrreihigen Markstrahlen mehrere einreihige Markstrahlen zeigt (F. 4)

DieZeUen, welche die Ausläufer dieser Markstrahlen bilden, gleichen sehr

den Zellen des Holzparenchyms (Hp) und sind wie diese porös , während

die langen stark verdickten Holzzellen (Hz) in radialer Richtung sparsam

getüpfelt sind. Die Anordmmg der Markstrahlen ist so eigenthümlich

,

wie ich sie noch bei keinem anderen Holz wahrgenommen habe, und darf

man vielleicht vermuthen, dafs sie mindestens der Gattung Cinchona eigen

sein wird, die Holzzellcn und das Holzparenchym sind auf dem Querschnitt

kaum zu unterscheiden, letztere zeigen dagegen auf dem Längsschnitt immer

wagerechte Querwände. Die Gefäfse (G), welche in der Regel j)aarweise,

ja sogar zu 4 und mehr und alsdann als radiale Reihen auftreten, zeigen ein

laindes Loch in der schief gestellten Querwand (y), ihre Längswand ist mit

äufserst feinen Tüpfeln dicht besäet.

(') Der Baum ist nach Howard im September 1855 geschlagen worden.
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No. 5. Hoxa plancha.

Ein flaches Stück mit schwacher, jedoch den vorigen in Farbe und

Anssehn ähnlicher Korkbekleidung. Die innere Seite wie bei den älteren

Rinden, No. 1 und 2, hellrothbraun von faseriger Beschaffenheit. Der

Bruch feinsplitterig.

Anatomische Verhältnisse.

Die primäre Rinde ist durch Kork abgeworfen, die secundäre Rinde

dagegen ist ganz wie bei iSo. 4 gebaut, sie enthält schön entwickelte Bast-

zellen in Längsreihen , wenig Faserzellen und ebenso nur wenig Krystallzel-

len. HarzzeUen und Milchsaftzellen fehlen.

No. 6. Rinde der Cinchona liicuinaefolia und zwar der rothen Varietät

von Peru.

Ein flaches Stück , 1 1 Millimeter stark ohne Korkbekleidung. Die

äufsere rothbraune faserige Oberfläche mit länglich -runden senkrechten ver-

tieften helleren Flecken ; desgleichen ein anderes , weniger flaches , mit einer

ziemlich starken glatten von vertieften bandartigen Furchen um-egelmäfsig

durchzogenen Korkschicht, die stellenweise eine helle Färbung angenommen

hat. Der innere Theil der Rinde ist heller als bei der ächten rothen China,

das faserige Ansehn der inneren Seite ist ihr dagegen sehr ähnlich, der Bruch

ist mehr grobfaserig.

Anatomische Verhältnisse.

Die Korkzellen sind zarter und heller als bei den vorhergehenden

Nummern. In der primären Rinde flnden sich ungleichmäfsig verholzte cu-

bische ZeUen , welche mit einem dunkelbraunen harzartigen Stoff erfüllt

sind, zwischen den ebenso geformten zai-twandigen Farenchymzellen zerstreut

(Schieiden bezeichnet dieselben als Harzzellen imd zwar diese Form als

Quadratzellen).

In der secundären Rinde sind die Bastzellen schmaler und auf dem

Querschnitt fast quadratisch, während dieselben bei der ächten China rubra

einen mehr runden oder länglich-runden Querschnitt zeigen, übrigens liegen

dieselben in Längsreihen, jedoch häufig so , dafs zwei Reihen sich unmittel-

bar berühren, was dort nicht vorkommt. Unentwickelte BastzeUen (Schlei-

den's Faserzellen) sind selten, dagegen sind die Krjstallzellen häufiger, Milch-
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saftzcllen fehlen auch hier. Die IVIaikstrahlen sind schmaler und selten mehr

als zweireihig , während dieselben bei Cinchona succirubra in der Mitte 4 -

5-reihig sind.

Nach Schieiden (') soll die Rinde von Cinchona lucumacfolia R.

et P. durch einen oftmals doppelten Kreis grofser ovaler Milchsaftzellen

zwischen der Innenrinde und der Bastschicht ausgezeichnet sein. — Der von

mir untersuchten Rinde fehlt dieses Kennzeichen.

No. 7. Unächte rothe Chinarinde von C. micrantha, a rolundifolia Wedd?

Theils flache, theils mehr röhrenförmige Stücke, 5 bis 10 Millime-

tres dick, mit einer glatten lun-egelmäfsig hellgefleckten, hie und da der

Quere nach gerissenen nur sehr schwachen Korkdecke. Der innere Theil

faserig aber heller als bei No, 1-5, der Bruch mehr grobfaserig.

An atoin ische Verhältnisse.

Die Korkzellen zartwandig und zum Theil ohne gefärbten Inhalt , wo-

durch wahrscheinlich die hellen Flecken der Rinde bedingt werden. In der

primären Rinde , deren Zellen überhaupt mehr oder weniger tangential ge-

streckt sind, liegen zahlreich ähnlich geformte, d.h. tangential gestreckte,

aber sehr stark verdickte imd verholzte Zellen mit braunem harzähnlichem

Inhalt, (Schleiden's Harzzellen) deren Wände eine sehr deutliche Schich-

tung, desgleichen reichliche Porenkanäle zeigen. Auf dem radialen Längs-

schnitt erscheinen diese Zellen rund , sie sind demnach stabförmig und lie-

gen mit ihrer Längsachse in der Richtung der Tangente; Schieiden nennt

sie Stabzellen. In der secundären Rinde treten die Bastzellen nur spar-

sam hervor , sie sind überdies von sehr ungleicher Gröfse , und bilden nicht

mehr wie in der vorhergehenden Rinde radiale Längsreihen , dagegen liegen

nicht selten zwei solcher Zellen neben einander. Die Markstrahlen sind

überdies breiter und länger. Krystallzellen sind , wie bei den andern Rin-

den hie und da zerstreut, die Milchsaftzellen fehlen. Nach Schieiden (^)

daaeaen soll C. micrantha viele erofse Milchsaftzellen besitzen.DD o

Wenn wir jetzt einen mit Blättern und Blüthen versehenen Zweig der

Cinchona succirubra Pav. untersuchen, so findet sich selbst am untersten

(') Schieiden Pharmarognosic p. 273.

(") Ebendas. p. 264.
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Theil des Zweiges, der 5'^ Millimetres im Durchmesser hält, noch kein

Kork gebildet.

Die anatomischen Verhältnisse (F. 1 und 2) ergeben eine klein-

zellige Epidermis ohne gefärbten Lihalt , welche mehrgliedrige , aus 2 bis 3

Zellen bestehende, Haai-e aussendet. Unter derselben erscheint der Anfang

einer jungen Korkbildung (K) , wo jede Zelle einen rothen Farbstoffballen

enthält ; dann folgt die primäre Rinde , in welcher einige Krystallzellen zer-

streut liegen, ihre Zellen sind kleiner und regelmäfsiger und die Wandung
derselben ist durch das Kali mehr aufgequollen , auch ist die Färbimg heller

als bei No. 4. Die Grenze zwischen der primären und der secundären Rinde

ist noch schärfer als bei den älteren Rinden derselben Art (No. 1 -5) ausge

prägt , dagegen zeigen sowohl der Kork als auch die primäre Rinde in ihrer

Anordnmig grofse Übereinstimmung mit den älteren Rinden desselben Bau-

mes. Die noch sehr jugendliche secundäre Rinde ist farblos imd von wei-

cher Consistenz, das Bastparenchym bildet wie bei den älteren Rinden

schmale radial verlaufende mehrzellige Reihen , welche durch einzellige Rei-

hen gröfserer , etwas radial gestreckter Zellen , die einzeUigen Ausläufer der

in der Mitte mehrzelligen Markstrahlen, geschieden sind. Die Bastzellen

sind noch nicht ausgebildet. — Das Holz ist ganz wie bei No. 4, doch sind

die Gefäfse , mit rundem Loch in der schief gestellten Quei-wand , enger imd

zahlreicher. Der Ausläufer der Markstrahlen bildet auch hier radiale ein-

zellige Reihen, deren Verlängerungen, ^^ie wir bereits gesehen, sich auf die

Rinde übertragen. Die Holzzellen sind lang und stark verdickt und die

Längswände der Gefäfse mit denselben zahlreichen kleinen Tüpfeln als im

älteren Holz (No. 4) versehen. Die Markstrahlen endlich sind wie dort mehr-

reihig, fi'eilich etwas schmaler, so wie überhaupt sämmtliche Zellen enger

als im älteren Holze sind, was übrigens eine ziemlich allgemeine Eigenthüm-

lichkeit für das Holz des ersten Jahres abgiebt.

Stellen wir jetzt die Residtate der einzelnen Untersuchungen neben

einander, so ei'giebt sich als characteristisch für die ächte rothe China-
rinde der Cinchona succirubra Pav.

1) die gänzliche Abwesenheit von HarzzeUen und Milchsaft-

zellen in der primären Rinde und

2) Das Auftreten zahlreicher, vieleckig-abgerimdeter Bastzellen in

einzelnen radialen Reihen in der secundären Rinde.
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Diese beiden Charaktere sind sowolil der jüngsten als auch der älte-

sten Rinde eigen (No. 1-5) und sie unterscheiden dieselben augenblicklich

von den beiden anderen nicht von Cinchona succiruhra abstammenden Rin-

den. Auch Schleiden's (') Diagnose des A. Corlcx chinae ruber subero-

sus harmonirt hiermit, dagegen passen die beiden andern von ihm aufge-

führten rothen Chinarinden: B. Cortex chinae ruber lic/unosus imd C.

Cortcx chinae ruber durus nicht hierher, weil beide Ilarzzelleu und B sogar

Milchsaftzellen besitzt. Diese beiden Rinden können somit nicht von Cin-

chona succirubra slammen.

Die als No. 1-4 von mir untersuchten Rhiden wurden von John Eliot

Howard an Dr. Klolzsch gesendet, sie sind sämtlich von denselben

Bäumen {Cascarilla roj'a.)

Meine vergleichende mikroskopische Untersuchung bestätigt luid er-

klärt zum Theil die Howard'schen Angaben: (-) Der Baum scheint näm-

lich, wie alle harten Holzarten mehr oder weniger, nur ein langsames

Dickenwachsthum zu besitzen, (^) die Rindenbildung aber scheint noch lang-

samer von Statten zu gehen, da bei einem Stanmidurchmesser von 17 Cen-

timetres die Rinde nicht über 1
', Millimetres breit ist , selbige aber durch

Borkenbildung noch nichts verloren hat (No. 4).

Die Bildung der Bastzellen erfolgt ferner, wie der blühende Zweig

beweist, sicher nicht vor dem zweiten Lebensjahre; bis dahin erhält sich

auch die mit mehrzelligen Haaren besetzte Oberhaut , imter welcher die

erste Korkbildung stattfindet. Die Zellen der primären Rinde sind hier

kleiner und nach allen Rii htungen von nahebei gleichem Durchmesser. Die

mäfsig starken Zweige (No. 3) sind darauf noch mit ziemlich glatter Rinde

ohne Korkwarzen versehen und hie und da mit einem leichten weifsen An-

flug, der aus einer sehr zarten Flechte zu bestehen scheint, bedeckt. Bis

dahin hat noch keine Borkenbildung staltgefunden; die Zellen der primä-

ren Rinde haben sich dagegen vergröfsert und etwas tangential gestreckt,

auch ist die Grenze der primären und der secundären Rinde an den dünnsten

Stücken noch ungleich schärfer als bei den dickeren Exemplaren. Die

(') Schleiden's Pharmacognosie p. 180.

(•') J'hrirmaceiilical Jnunial vom Octobcr 1856.

(') Da wirkliclie Jaliresriiige felilen , die scIieinLareii aber hie und da sehr verwischt

sind, so l'afst sich leider das Alter des Stanimstückes No. 4 nicht bestimmen.
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Markstrahleii sind bis zu dieser Grenze, wo sie keilförmig endigen, noch

deutlicli erkennbar, was später nicht mehr der Fall ist. An dem Stamm-
stück No. 4 tritt nun die Bildung der Korkwarzen besonders schön hervor;

dieselben sind wohl erhalten , jedoch viel kleiner als auf den dicken Rinden-

stücken (No. 1 und 2). Der weifse Flechtenanflug mangelt. Eine Borken-

bildung hat auch hier noch nicht stattgefunden, auch ist die Grenze zwischen

primärer und secundärer Rinde noch ziemlich scharf und sind die Zellen der

ersteren tangential weniger gestreckt, als auf der vorhergehenden Nummer.
Da nun die unter No. 3 aufgeführten Rinden-Exemplare zum Theil fast

doppelt so dick als die Rinde der No. 4, aber dennoch sämmtlich ohne
Korkwarzen erscheinen, so mufs das Auftreten derselben, wie ich vermuthe,

nicht durchaus an ein bestimmtes Alter gebundsn sein. Mit dem Alter be-

ginnt aber die Borkenbildung , wodui-ch nicht selten fast die ganze primäre

Rinde verloren geht, wie dies bei No. 2, dem ältesten Stammstück, statt-

gefimden hat, während No. 1, starken Ästen angehörig, nur einen Theil

der äufseren Rinde eingebüfst hat. Ob nun bei ganz alten Bäumen die Bor-

kenbildung sich auch über die secimdäre Rinde erstreckt, kann ich nicht

entscheiden ; in allen von mir untersuchten Exemplaren habe ich die Borke

nm- bis zur Grenze der secundären Rinde vordringen sehen (No. 5). Durch

die Ausdehnung der Rinde, welche dem Dickenwachsthum des Stammes fol-

gen mufs, werden die früher regelmäfsigen Anoi'dnungen in den äufseren

Theilen der Rinde mit dem Alter mehr oder weniger getrübt, die Jüngern

Theile der secmidären Rinde behalten dafür immer ihre charakteristische

Anordnung.

Die anatomischen Verhältnisse des Jüngern Theils der secundäi-en

Rinde bleiben demnach, sobald überhaupt Bastzellen gebildet werden, die-

selben, diese stehen bei der rothen Chinarinde immer in einzelnen radialen

Reihen, dagegen kommen Seh leiden 's Faserzellen, welche bei dieser

Chinasorte überhaupt nur selten sind , auf demselben Querschnitt in unglei-

chem Verhältnifs vor.

An der Grenze der primären und der secundären Rinde wird mit zu-

nehmendem Alter durch das Dickenwachsthimi die regelmäfsige Anordnung
der Zellen mehr oder weniger verändei^t , so wie gleichfalls in der pi-imären

Rinde, wenn solche nicht durch Borkenbildung verloren geht, mit dem Al-

ter die tangentiale Verlängerung der Zellen zunimmt. Harzzellen und Milch-

Phys. Kl. 1857. K
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saftzellen fehlen der rothen Chinarinde jeden Alters. Die Menge der

KrystallzeUen variirt. Die Borkenbilduiig beginnt erst mit dem Alter, ebenso

die Bildung der Korkwarzen, deren Dasein für alte Rinden charakteris-

tisch ist

Erklärung der Abbildungen.

Sämmtliche Figuren sind nach sehr zarten, mit Kalilösung ausgekochten, Schnitten, und

zwar mit Hülfe der Camera luciJa, bei 20()maligor Linearvergröl'serung, entworfen. Die

gleich werthi gen Theile sind auf allen Figuren durch gleiche Buchstaben bezeichnet,

demnach bedeutet:

BZ. Bastzelle.

BP. Bastparenchym.

Ep. Epidermis.

G. Gefäfs.

HP. HolzparenchjTn.

HZ. Hoizzelie.

K. Kork.

M. Markstrahl.

pr. R. primäre Rinde.

sec. R. secundäre Rinde.

a. KrystallzeUen.

b. Harzzellen.

c. Stabzellen.

F. 1 und 2. Junger blühender Zweig der Ci ncliona succirubra Pav.

F. 1. Querschnitt. Unter der Epidermis (Kp.) beginnt die Korkbildung (K.), <lie Zellen

der primären Rinde (pr. R.) besitzen noch weiche, wenig gefärbte Wandungen, die

Grenze ist bei x sehr scharf ausgeprägt. In der secundären Rinde (sec. R.), deren

Zellen noch sehr weich und farblos sind, fehlen die Bastzellen. Die Anonlnung des

Bastparenchyms (RP.) ist sehr regelmäfsig, indem dasselbe von einzelligen Mark-

strahlen , welche die Ausläufer der mehrzelligen Markstrahlcn darstellen , regelmäfsig

durchsetzt wird. Im Holz dieselbe Anonlnung als in der secundären Rinde. Die

Hülzzellen und das Holzparenchym sind stark verdickt, zwischen ihneu liegen die

Gefäfse. (G.)

F. '2. Partie aus eiticm tangentialen Längsschnitt durch das Holz. Die Bezeichnung

wie oben, y das runde Loch in der Querwand der Gcfäfszellc. z die Ausläufer

der Markstralilen.
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F. 3-6. Das mit Rinde befleckte Staninistück No. 4 der Cinchona succirubra Pav.

F. 3. Querschnitt. Die Bezeichnungen wie oben, a Krystallzellen. x die Grenze zwi-

schen primärer und secundärer Rinde.

F. 4. Querschnitt , und zwar die Fortsetzung der vorigen Figur mit dem Übergang von

der Rinde zum Holze, welche durch die Cambiumschicht (Cb) bezeichnet wird. Im
Holz sind wiederum die radialen Reihen der Ausläufer der Markstrahlen sehr in die

Augen fallend.

F. 5. Partie eines radialen Längsschnittes durch das Holz, y das runde Loch in der

Querwand der Gefäfszelle.

F. 6. Partie aus dem tangentialen Längsschnitt durch das Holz, z die radialen Aus-

läufer der Markstrahlen.

F. 7-10. Die als No. 6 bezeichnete Rinde, angeblich von Cinchona lucumaefolia.

F. 7. Querschnitt, b Schleidens Harzzelle und zwar als Quadratzelle, f Schleiden's
Faserzelle, x die Grenze der primären und der secundären Rinde.

F. 8. Jüngerer, dem Cambium näherer Theil aus demselben Querschnitt; die Anordnung

der Bastzellen und des Bastparenchyms ist hier ungleich regelmäfsiger als in dem
ältesten Theil (F. 7) der secundären Rinde.

F. 9. Partie eines radialen Längsschnittes, x die Grenze der primären Rinde, b die

Harzzellen oder Quadratzellen nach Schieiden (Man vergleiche die F. 7).

F. 10. Partie eines tangentialen Längsschnittes, wo ein Markstrahl der Rinde darge-

stellt ist.

F. 11 bis 13. Die Rinde No. 7. {Cinchona micraniha u rotundi/o/ia.)??

F. 11. Partie des Querschnitts durch die primäre Rinde, c Harzzellen und zwar in Gestalt

der Stabzellen nach Schieiden.

F. 12. Partie des Querschnitts durch die secundäre Rinde.

F. 13. Partie eines radialen Längsschnitts durch die primäre Rinde. c die Stabzellen

(Man vergleiche F. 11).

£2





Zu Hni Klotzsdi's Abli \Mr d Ab st der rntheu Cliinnnnde FliysikAbh v 1857 Trrf/.

Jk s\

'-%Ksä;ad nai. ad.





Zu Urii.Klnlzscli's .\bli über tiAb.sl der rolliPU Clunanndf . PIivsik.Abli V.16.1T. Inf II





über

gürtelförmige Gefäfsstrang -Verbindungen im

Stengelknoten cllcotyler Gewächse.

B.'°- HANSTEIN.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 17. December 1857 und am 4. Januar 1858

von Herrn Ehrenberg].

E s ist bekannt, dafs die Blattqriirle imserer einheimischen krautigen Ru-

biaceen nicht aus gleichwerthigen Gliedern zusammengesetzt sind, sondern

dafs in der Regel nur zwei Blätter jedes Kreises den Werth von wahren

Laubblättern haben, die übrigen dagegen als Nebenblattbildungen betrachtet

werden müssen. Schon Linne (') erschlofs dies aus der Analogie mit den

gegenständigen Laubblättern imd zwischenständigen Nebenblättern der übri-

gen Rubiaceen , imd man wird auf diesen Umstand schon dadurch aufmei'k-

sam, dafs eben nur zwei Blätter jedes Quirls fähig sind, Achselknospen zu

tragen , und dafs die aufeinander folgenden Paare solcher knospentragenden

Blätter in genauerDecussation stehen, während die übrigen in ihrer Anordnung

mancherleiVerschiedenheiten zeigen. Dennoch bedarf dies Verhältnifs, wenn es

mehr als Hypothese sein soll, einer anatomischen Begründmig, von der man je-

doch, so viel mir bekannt ist, aufser in der Abhandlung von Lestiboudois über

Phyllotaxie anatomique, (^) sonst nichts findet. Derselbe bespricht darin den

(') Derselbe sagt in seinem Praelectiones in ordines naturales plantarum (ed. Gieseke Harnb.

1792, p. 520): „Insolitum est, videre plura quam duo folia opposita; nee etiam in his planlis

hoc accidit. Nam duo ex his foliis proprie sunt folia, reliqua non sunt nisi stipulae, quae

in eandem cum foliis magnitudinem cxcrevere. Hoc luculenter apparere videtur in planus

plerisque Indicis hujus ordinis, e. g, Knoxia, Diodia etc., quae tantum duo folia oppo-

sita hahent, sed inter haec duo folia stipulae parvae acutae haerent^ quae eaedem sunt, quae

in reliquis eandem cum foliis magnitudinem acquisioere."

(*) Annales d. sciences nat. S. III, T. X, p. 39 u. S. W.
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Ursprung derBlaltgofäfssträngevon^i^/jerw/öundgiebt davon eine schematische

Abbildung. (') Er hat bemerkt, dafs nur zwei Blätter jedes Quirls der ge-

nannten Gewächse direct aus dem Stengel Gefäfsbündel erhalten , und ver-

gleicht die übrigen Blattorgane richtig mit den Nebenblättern von Phyllis

Nobla, Richardia scabra und Hoiisionia. Noch bevor mir diese Untersu-

chungen bekannt wurden, war ich zufällig auf dieselben phytotomischen

Eigenthümlichkeiten aufmerksam geworden, und da Lestiboudois's Beob-

achtungen fast unbeachtet geblieben sind, so scheint es nicht überflüssig, noch

einmal auf diesen für die vergleichende Phytotomie bemei'kenswerthen Um-
stand durch fernere Mitlheilungen aufmerksam zu machen.

Ich beginne mit Vorführung einiger Beispiele aus den erwähnten

(juirlblättrigen Rubiaceen. Die kleinen Stengel der Aspcrula cjnan-

chica ti-agen scheinbar 4 -ständige Blätter, und zwar in jedem Quirl zwei grö-

fsere und zwei kleinere über Kreuz gestellt (Taf. 1 F. li). Durchschneidet

man einen Stengelknoten (F. l) an der Stelle, wo die Blattgefäfsbündel aus

dem Holzkreis austreten und seitwärts abbiegen, so bemerkt man, dafs nur

2 derselben (Ji) den Stengel verlassen, deren jedes in eines der gröfseren

lieiden Blätter geht. Jedoch noch innerhalb des Knotens selbst giebt jeder

Blattstrang jederseits einen Ast ab , der sich seitlich umbiegt , den halben

Stengelumfang in horizontaler Richtimg umkreist imd in den ihm entgegen-

kommenden Ast des Blattstranges der andern Seite unmittelbar übergeht.

So entsteht beiderseits ein halbkreisförmiger Gefäfsbündelbogen, {g)

aus dessen Mitte mm ein Ast (n) entspringt, der in eines der beiden kleine-

ren Blätter geht. Beide Bogen zusammen stellen einen rings um den Kno-

ten geschlossenen Gürtel von Gefäfsen dar, die nur an zwei gegenüber ste-

henden Punkten mit dem Holzcylinder in Verbindung stehen , sonst aber

durch die breite Rindenparenchymlage von ihm getrennt sind. Jeder secun-

däre Blattgefäfsstrang entspringt von dem Bogen nicht als eine einseitige Ab-

zweigung von Gefäfsen , sondern es treten vielmehr von den beiden Enden

des Gefäfsbogens in entgegengesetzter Richtung kommende Gefäfse aus dem-

selben hervor imd legen sich, etwa rechtwinklig abbiegend, zum neuen Bün-

del zusammen. Dadurch wird eine allseitige directe Verbindung zwischen

dem Gürtel und den Blattorganen, die er trägt, hergestellt, (vgl. F. 13.)

(') A. a. O. p. 51 u. pl. III. f. 22.
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Die über einander folgenden Paare von Laubblättern pflegen genau

decussirt zu stehen. Es gehen daher die beiden opponirten einfachen Blatt-

spuren abwärts mitten durch die Wölbung der Bögen des nächst niedei-en

Blattpaars hindurch und treffen genau auf die Spuren des zweitniederen

Paares, sie spalten sich daher in je zwei Hälften und ziehen so getheilt neben

diesen weiter hinab.

Was sich nun hier bei den kleinen Blättchen der Asperiila findet, ist

noch viel auffallender bei den groisen, meist sechsständigen Quirlblättern von

Rubia tinctorum und R. peregrina zu beobachten (Fig. 2). Auch hier er-

halten nur 2 einander entgegenstehende Blattorgane, die weder inForm noch

Gröfse von den anderen merklich abweichen , direct aus dem Stengel kom-

mende Gefäfsstränge, und diese bilden genau wie bei Asperula jederseits

einen gemeinschaftlichen Halbgürtel, der nun jedoch statt eines kleinen viel-

mehr zwei starke Gefäfsstränge abgiebt , welche eben so viele Blattorgane

versorgen. (')

Asperula odorata pflegt achtblättrige Quirl zu zeigen. Es müssen

daher die beiden Halbgürtel, wie Fig. 3 zeigt, je drei secundäre Stränge für

jederseits drei Nebenblätter tragen, die trotz dessen den Hauptblättern an

Gestalt gleichen. (•^)

Noch höhere , doch mannigfach wechselnde imd oft ungrade Zahlen

zeigen die Quirlelemente bei Galiuin Molhigo (F. 4), verum und ähnlichen

Arten. Doch bleibt das Verhältnifs ganz dasselbe , nur dafs bei imgrader

Blattzahl die ]N ebenblätter unsymmetrisch, zu 2 und 3 oder 3 luid 4 auf beide

Seiten des Gürtels verlheilt sind.

An diese Fälle , in denen sowohl Haupt- als Nebenblätter je einen

Gefäfsstrang erhalten, i'eihen sich zunächst solche, in denen wie bei Galium

horeale 2 breite , scheinbar dreisträngige Laubblätter 2 schmale eiusträngige

Nebenblätter zwischen sich haben (F. 5). Hier ist dann recht auffällig

zu sehen, wie die Seitenstränge (n) der Laubblätter nicht etwa einfach di-

recte Abzweigungen der aus dem Holzcylinder kommenden Gefäfsbündel

sind, sondern vielmehr genau wie die Bündel der Nebenblätter dadurch aus

(') Lestiboudois bildet in einer schematischen Zeichnung von Hubia a. a. O. pl. III

f. 23 vier aus dem Stengel hervortretende Gefäfsstränge ab. Ich habe den Fall bei dieser

Gattung nirgends finden können, sondern nur bei Galium rubinides.

(^) Vergl. Lestiboudois's Abbildung a. a. 0. pl. III f. 22.
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dem Gih-tel entspringen , dafs sich von beiden Seiten herkommende Gefäfse

desselben aneinander legen. Ja, die Nebenstränge müssen sogar, nachdem

sie in etwas gröfserer Entfernmig aus dem Gürtel entsprungen sind , wieder

rückwärts laufend sich ihrem Hauptbündel nähern, um in's Blatt zu gelangen.

Noch mehr comjjlicirt sich das Verhältnifs bei Galium Criiciata

(F. 6), welches zwischen den dreisträngigen Hauptblättern auch zwei drei-

strängige Nebenblätter besitzt. Man sieht demzufolge hier aus jeder Gürtel-

hälfte 5 Gefäfsbündel entspi'ingen, von denen die 3 mittleren das Nebenblatt

versorgen, während die seitlichen als Seitenbündel in je ein Laubblalt zie-

hen. Alle 5 Nebenstränge jeder Seite sind ziemlich gleichmäfsig auf ihrem

Gefäfsbogen vertheilt.

Und hieran scUicfst sich die wiederum etwas abweichende Bildung

von Shcrardia arvensis (F. 7), bei welcher sich zwischen zwei Hauptsträn-

gen (//) zunächst jederseits zwei stärkere Nebenstränge {n) zeigen, inid au-

fserdeni dann noch in jedem der 6 Zwischenräume ein schwächeres Bündel-

chen (n) entspringt, das ersl grade auf die Lücke zwischen zwei Neben-

blättchen zulaufend, sich vor derselben gabelt und in jedes der zwei be-

nachbarten Blatt-Elemente einenAst sendet.

So kommen also durch die verschiedenen Arten von Galium und den

ihm A'erwandten Gattungen mancherlei Verschiedenheiten in der Zahl der

einzelnen Gefäfsbündel imd ihrer Zusammenstellung zu Haupt- und Neben-

blättern vor. Doch in Allen ist die gemeinsame Regel, dafs nur je zwei

Gefäfsstränge dii-ect aus dem Holzkreis stammen, alle übrigen aber, mögen

sie getrcnnle Blattelemente bilden oder als Seitenstränge in die Laubblätter

ziehen, aus der gürtelförmigen Verbindimg jener beiden Stränge hervorge-

hen. Nur ein einzelner Fall macht hiervon eine Ausnahme , den ich bei

Galium ruhioides (F. 8) fand. Dasselbe zeigt 4 -ständige Blätter, welche sämmt-

lich direct aus dem Stengel stammende Hauptgefäfsstränge erhalten, also auch

alle als wirkliche Laubblätter anerkannt werden müssen. Aufserdem bekommt

jedes noch jederseits einen Nebenstrang aus dem Gürtel, der trotz dessen

stark entwickelt ist.

Somit findet , was schon Linne aus der blofsen Analogie mit den hol-

zigen Rubiaceen, Andere aus der axif zwei beschränkten Zahl der Achsel-

sprosse, die aus jedem Blattquirl hervorwachsen können, vermuthet haben,

in dieser EigenlhümÜchkeit seine sichere Begründung, und die gröfsere Zahl
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der Blattelemente jedes Quirls wird bestimmt als unselbständige Organe

oder Nebenblätter charakterisirt. Denn als eigentliches und selbständiges

Blattorgan kann nach allgemeinerem Vergleich der dikotylen Typen nur das

angesehen werden, was aus dem Stengelinneren einen eigenen Gefäfsstrang

erhält, welcher dort einen integrirenden Theil des Holzcylinders ausge-

macht hat.

Zugleich ergiebt sich der eigenthümliche Umstand , dafs die Stipidä

hier in der That alle mit gleichem Recht beiden opponirten Laubblättern an-

gehören, da sie von beiden her mit Gefäfsen versorgt werden.

Der Vergleich mit den holzigen Rubiaceen wirft nun ein noch

deutlicheres Licht hierauf. Alle diese haben zwischen ihren Blattstielen je-

derseits eine länger oder kürzer, oft sehr beträchtlich entwickelte Stipula,

und zwar ist dies gleichmäfsig der Fall , mögen die Blätter opponirt oder,

wie es häufig vorkommt, zu dreien stehen.

Auch bei diesen erhalten die Blätter, so viel ich deren bis jetzt beob-

achtet habe, nur je einen Gefäfsstrang des Holzkreises, welcher wie dort

kurz nach seinem Austritt jederseits ein Bündel Gefäfse abgiebt. Diese bil-

den zwischen den dreiständigen Blättern von Tlamtlia chrysantha (Fig. 9)

3 bogige Uberbrückungen, auf deren IVlitte die kleinen Gefäfsbündel der Sti-

pula genau wie bei Aspcrula entspringen.

Bei Iloustonia coccinea (F. 10), deren Blätter auch oft zu dreien

stehen, und deren Nebenblätter dreispitzig sind und dadurch deutlicher an die

Galien erinnern, streckt sich der Gefäfsbogen hoch gewölbt in die Stipula

hinauf, so weit dieselbe unzertheilt ist. Oben jedoch entspringen je 3

Gefäfsbündel (n), die in die 3 Spitzen derselben ziehen. Ziemlich gleich

ist die Bildimg in Bourardia mollis (F. 11). Weiter abwärts geht hei Hou-

stonia noch jederseits ein kleiner Strang (n') vom Gürtelbogen aus in das

Laubblatt zurück, ähnlich wie bei Gctliuin horeale, Cruciata und anderen.

Die langspitzigen, oberhalb fast vei'holzten Nebenblätter von Copros-

ma lucida (F. 12) stehen auf einem Gefäfsbogen, von dem sie sowohl aus

der Mitte, als auch von seinen Seiten, dicht, wo er aus den Blattsträngen

entspringt , Gefäfsbündelchen erhalten. Dieselben verzweigen sich in der

Stipula mid bilden vielfache Anastomosen.

Bei noch anderen Arten endlich, wie Coprosrna ligustrina, Exo-

stemma Jloribundum und anderen vereinigen sich die beiden aus dem

Phjs. Kl. 1857. L
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Haupteefäfsstrang abgezweigten Seitenarme nicht clirect zu einem einfachen

brückenförmigen Bogen, sondern ziehen schief aufwärts gegen die bald ein-

fache , bald zertheilte Spitze des Nebenblattes hin , und zersplittern sich in

Zweige, bevor sie sich dann durch diese in einzelnen Anastomosen mit einan-

der verbinden. Und diese Zweig-Anastomosen bewerkstelligen dann in dem

Falle an Stelle eines einfachen Giirtelstranges den ringförmigen Zusam-

mcnschlufs der Gefäfsbündel-Äste , die aus den opponirtcn Blattsträngen

von entgegengesetzter Richtung her zusammeidaufen.

Zwischen den letztbesprochenen Formen des Stipular-Gefäfsgürtels

finden sich übrigens mannigfache Übergänge, imd selbst bei derselben Art

scheint die Bildung nicht immer beständig zu sein. Stets aber werden die

Nebenblätter nur von Zweigen der Blattgefäfsstränge versorgt, die rings mit-

einander zusammenhängen, und bekommen keine eigenen Gefäfsbündel aus

dem Stengel. Und stets sind mithin die beiden Blätter jedes Paares durch

diese Gefäfs-Vereinigung dergestalt miteinander verbunden , dafs sie dadurch

m ihrer opponirten Stelltmg gewissermafsen fixirt erscheinen.

Indem sich mm so für alle Stipularbildungen der Rubiaceen , mögen

sie schuppenförmig oder blaltarlig sein, diese Eigenthümlichkeit constant

zeigte, so lag nahe, ähnliche interpetioläre Stipulä verwandter Gewächse

darauf zu untersuchen. Sambucus Ebulus gab zimächst ein Beispiel ausge-

zeichneter Nebenblattentwickelung , da er oft an seinen Knoten jederseits

zwei grofse breitblattartige und zwischen denselben noch zwei kleine Stipidä

trägt (T.U, F. li).

Das Ergebnifs entsprach der Erwartung und bot doch zugleich interes-

sante iVbänderungen der ähnlichen Erscheinung dar. Die Blattstiele des

Sambucus werden nämlich nicht , wie bei den Rubiaceen , durch einzelne

Gefäfsstränge des Holzkreises dargestellt, sondern es treten deren je sieben,

ein mittlerer stärkerer (A) und jederseits 3 seitliche (s), die, je weiter von

ihm entfernt, desto schwächer werden, zusammen. Die dritten und klein-

sten der seitlichen Bündel entspringen jedoch nicht gesondert wie die andern

aus dem Stengel, sondern sind vielmehr Aste eines und desselben kleinen

Gefäfsstranges (z), der in der Mitte zwischen den Blattstielen, um einen

Viertclkreis von jedem Haii])tblaltstrang entfernt , aus dem Holzkörper her-

vorkommt. Auch pflegen sie nicht weit in den Blattstiel hinein imterscheid-

bar zu sein, da sie sich bald den stärkeren beiden Nachbarsträngen anschlie-



im Stengelhnoten dicotyler Gewächse. 83

fsen. Aus ihnen entspringen dann theils gleich nach ihrer Trennung theils

auch noch ferner die kleineren Bündelzweige für die Nebenblätter in etwas

unsymmetrischer Weise, wie es z.B. F. 15 von einem Falle darstellt, in wel-

chem die giofsen Stipidä je 2 (n), die kleineren je einen derselben (n") er-

halten. Bis auf imtcrgeordnete Abweichungen ist dies der herrschende Ty-

pus, nach welchem man sogar die kleinen Nebenblättchen, da ihre Gefäfs-

bündelchen nur Aste von denen der grofsen sind, als Stipulä zweiter Ord-

nung ansehen könnte. Die Gefäfsbrücke ist mithin hier ebenso vorhanden,

wiebeidenRubiaceen, nur dafssie sich nicht weit zwischen zwei entfernt stehen-

den Einzelsträngen hinüber zu spannen braucht , sondern vielmehr haupt-

sächlich von einem mittleren , beiden Blättern gemeinsamen und beide ver-

knüpfenden Zwischen-Blattstrange versorgt wird ( ' ). Aufserdem aber finden

sich auch noch zwischen den übrigen 5 Strängen jedes Blattes doi't, wo sie

eben aus dem Stengel weichen, brückenförmig anastomosirende Strangver-

bindungen in verschiedener Vollkommenheit, welche dieselben unter einander

verknüpfen (F. 15 r) und dadurch den Gürtel rings um den Stengel her ver-

vollständigen.

Samhucus nigra, im Ganzen der besprochenen Species sehr ähnlich

gebaut, besitzt dennoch viel seltener Nebenblätter, meist nur zwei sehr kleine

an einzelnen Knoten. Nichtsdestoweniger zeigen auch selbst die nebenblatt-

losen Blattpaare das gemeinsame Gefäfsbündel, das sich spaltend jedem Blatt

einen Ast sendet (F. 16), imd wo Stipulä sind, erhalten dieselben ihre klei-

nen Gefäfsbündelchen eben so aus diesen Zweigen wie bei Sambucus Ebulus.

Dies Auftreten einer Art von Gürtelbildung auch ohne Nebenblätter

gab mm Anlafs, auch die anderen vei-wandten Gattungen, deren Blattpaare

nicht stipulirt sind, zu vergleichen. Doch fand sich bis jetzt weder bei V^i-

burnum, noch bei Lonizera oder Symphoricarpos etwas Ahnliches. Auch die

Blattpaare von Caprifolium italicum, so weit ihre Flächen getrennt bleiben,

enthalten die Gürtel nicht, die man hinter den Ringwülsten ihrer Blattstiel-

basen vergeblich vermuthet. Nur in den Blättern , die den Blüthenständeu

nahe stehen und zu stengelumfassenden, fastkreisförmigenVereinigungenzusam-

menfliefsen, treten sie wieder auf, indem alle Gefäfsbündel, welche die ver-

schmolzenen Flanken der beiden Blätter versorgen , aus zwei brückenförmi-

(') Vgl. die stark scliematisirt^ gehaltene Abbildung a. a. O. Taf. III F. 19 von Lesti-

boudois.

L2
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gen Strängen entspringen, die horizontal anf jeder Seite zwischen den zwei

Blattstrangcn hinüber gespannt sind. Dennoch war nach der Analogie von

Sainbucus nigra Grund genug, auch noch andere verwandte Pflanzen, wenn

sie auch keine Stipulä zeigten, zu untersuchen.

Und weit deutlicher, vollendeter und beständiger als bei den Capri-

foliaceen trat die ganze Erscheinung bei den zwei anderen nahe stehenden

Pflanzenfamilien, den Valerianeen und Dipsaceen auf, die an Stelle

der Stipulä meist nur stark stengelumfassende zusammenlaufende Blatt-

scheiden besitzen.

In den Blattstielen der Valerianeen findet man eine gröfsere Zahl von

Gefäfsbündel in halbcylindrischer Vertheilung bei einander. Dennoch sieht

man unteihalb jedes Blattes nur drei starke Stränge den Holzkörper verlas-

sen. Die beiden seitlichen (F. 18, *) von ihnen theilen sich gleich nach dem

Austritt in zwei Arme, einen stärkeren, der sich alsbald auswärts zum Blatt-

stiel umbiegt, mid einen schwächeren, der sich mit dem entsprechenden Ast

des opponirten Blattes zu einer bogigen Uberbrückung (g) vereinigt, wie es

Fig. 1 6 von Centranthus (
^
) Calcitrapa darstellt. Aber nicht allein zwi-

schen den gegenüberstehenden Seitensträngen je zweier Blätter, sondern auch

zwischen deniMiltelstrang und den Seitensti'ängen desselben Blattes stellen sich,

vne bei Samhucus Ehulus, durch Abgabe kleiner Zweige brückenförmige

Anastomosen (r) her und schliefsen somit den Gürtel ringsum ab. Von den

einzelnen Stücken desselben entspringen die übrigen Gefäfsbündel der Blatt-

stiele, und zwar in dem vorliegenden Fall vom geraeinsamen Zwischenbogen

für jedes Blatt 3 (n), von den Seitenstücken je einer (n). Doch schwanken

diese Zahlen gemäfs der Stärke der Blattentwickelung, ^vie schon der Ver-

gleich mit der Fig. 19 aus Ceniranthus ruher, 2'' aus Valeriana ofßcinalis,

21 aus Vul. dioicu und 22 und 23 aus ValcrianeUa olitoria darthut. Die

kleinsten , mitten auf dem mittleren Bogen entstehenden , dm-chziehen die

äufscrste dünne und scheidenailige Flanke des Blattstiels und versorgen die

untersten Fiedcrn der gefiederten Blätter. Diese und die Blaltstielfiügel er-

halten daher Gefäfsstränge, welche den Stipularbündeln der Rubiaceen völlig

analog sind.

Die Theile des Gefäfsgürtels, die zwischen den mittleren und seitlichen

(') Bei dieser Galtiiiig hat auch Lestiboudois schon eine Gefäfsbündel-Verbindung „en or-

cade" bemerkt.
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Strängen desselben Blattes laufen, und die ich kurzweg als „Rückenverbin-

dung" (r) bezeichnen will, zum Unterschiede von den „Seitenverbindun-

gen" zwischen den seitlichen Strängen verschiedener Blätter, lassen, wo sie

vorhanden sind, den ganzen Gürtel noch vollkommener erscheinen als bei

den Rubiaceen. Auch bei Sambiicus finden sie sich nicht so regelmäfsig

entwickelt. Doch ist ihr Auftreten nicht völlig constant, indem sie bei

schwächeren Blättern zuweilen zu fehlen scheinen , oder doch viel weniger

stark entwickelt sind. Den Gürtel überhaupt aber habe ich bei allen bisher

untersuchten Valerianeen sehr vollkommen gefunden
;

ja er pflegt sich schon

durch Auftreibung der Rinde im Umfang des Stengelknotens äufsei'lich deut-

lich zu verrathen.

Dem Bau desGefäfsgürtels,wie ihn die Valerianeen haben, schliefsen

sich die Dipsaceen genau an. ^esonAtvsDipsacus silvestris (Y .YL\, F. '26,27)

läfst ihn sehr vollkommen sehen, und seine stark entwickelten Blattscheiden,

die oft trichterartig verwachsen sind , erhalten zahlreiche Nebenstränge aus

der Seitenverbindung. Die Rückenverbindung wurde in den oberen schwä-

cheren Blattpaaren vermifst. Fig. 32 u. 33 stellen ferner Seiten- und Rücken-

Gürtelverbindung von Knautia silvatica vor. Andere, wie z. B. Scahiosa

daucoides (Fig. 28), leucantha (Fig 29, atropurpurea (Fig. 30, 31), Succisa

pratensis (F. 34— 36) imd corniculala (Fig.37) liefsen mich die Rückenstücke

des Gürtels nicht finden, besitzen jedoch die Seitenbogen in grofser Deutlich-

keit. Diese gewähren überhauptbei den Dipsaceen einBeispielvon sehr vollkom-

menerAnastomose, indem sich die Brückenbildung bald mehrfach übereinander

wiederholt, wie etwa in F. 33 u. 37, bald sich zur zusammenhängenden längeren

Gefäfsverflechtung entwickelt, wie in F. 31 u. T. I, F. 13, welche durch Spiral-

gefäfse gebildet wird, die sie nach allen Richtungen diametral, senkrecht und

wagerecht durchziehen und aus jedem Strang in den andern hinüberlaufen.

Manche , wie Succisa pratensis, haben lang ausgezogene Blattscheiden , in

welche die Nebengefäfsbündel hoch hinaufsteigen (Fig. 34— 36).

In den Familien der Valerianeen und Dipsaceen halte ich die Ge-

fäfsgürtelbildung für ebenso constant, wie in den Rubiaceen, so dafs also

mit Ausnahme eines Theils der Caprifoliaceen alle Pflanzen, die in

einigen natürlichen Systemen die Ordnung der sogenannten yiggregatac

ausmachen, in dieser auffallenden Bildung des Gefäfsbündel - Skelets

der Blattscheiden und Nebenblätter übereinstimmen. Betrachtet man mm
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Hie streng opponirte Blattstellung in allen hierher gehörigen Gewächsen, die

sogar auch ihren Blüthenstand mit ausnahmsloser Consequenz beherrscht,

so findet sich diese Beständigkeit in jener Erscheinung gewissermafsen be-

gründet, imd es liegt die Frage nah, ob auch in anderen Fällen von eben so

vollkommener Opposition der Blätter eine ähnliche anatomische Eigenthüm-

lichkeit zu finden sein möchte. Allein es hatsichmir bis jetztweder bei Gentia-

neen, Asclepiadeen, Oleineen, Labiaten, Verbenaceen und

Gesneraceen, noch bei Caryophylleen, Acerineen, Hippocasta-

neen uud Cornaceen,noch bei vielen anderen Gattungen mit streng opponir-

ten Blättern, wie Urtica, Phlocc.Philadclphus, Clcmatis, JMelaleuca, Calandrinia

u.sw. eine derartige Bildung zeigen wollen. Manwürdesich daher geneigt fühlen,

sie als besonderes Besilzthum und Kennzeichen jener bestimmten Pflanzen-

Ordnung anzusprechen. Indessen tritt sie gerade in einer Familie wieder

auf, in der sie die nur hin und wieder vorkommende Blalt-Decussation, die

noch dazu selbst an einem und demselben Sprofs oft nicht beständig ist,

kaum würde vermulhen lassen. Ich meine in den Compositen.

Unter diesen waren mir zunächst die stengelumfassenden Blattscheiden

der Georginen (T. IV, F. 42) aufgefallen, und eine Untersuchimg derselben

lehrte mich alsbald eine Gürtelbildung kennen, die eben so vollkommen und

überdies sehr ähnlich der \on Ceniranf/ius Calcitrapa war (Fig. 18). Dabei

entsprangen die beiden seitlichsten Gefäfsstränge auf der Mitte jedes Gürtel-

bogens aus einem stärkereu Gefäfsbündelknoten von der Art, wie er eben

aus den Scabiosen beschrieben ist, und schlössen sich wie in jenen, nach-

dem sie die Flanken der Blattschciden durchlaufen, den übrigen Strängen des

Blattstieles an.

Ahnliche Gürtelbildungen habe ich ferner in ß/V/t'^j* cernua und tripar-

lita undGuizotia olcifera gefunden, wie sie F. 40 u. 41 von jener und F.38u. 39

von dieser wiedergeben. Dagegen lassen andere Gattungen mit eben so voll-

kommenem Zusammenschlufs der opponirten Blattscheiden nichts davon se-

hen, wie z. B. Jleliopsis, Cosmidium, Eupatorium, Agcratum u. s. w. In

noch anderen stellt sich die Copulation der Blattstiele wieder in ähnlicher

Weise wie in Sambucus her, z. B. in den Arten von Sylphium (Fig. 43),

deren Blattscheiden trichterförmig verwachsen sind. Ihre Stengel sind vier-

kantig imd zwei opponirte Kanten geben die Hauptgefäfsstränge des Blattpaa-

res her, während aufserdem etwa 4— 5 seitliche Blattstränge von jeder der
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vier Stengelflächen entspringen. Von den beiden andern Kanten jedoch tritt

ebenfalls je ein Strang hervor, der sich alsbald in zwei Schenkel spaltet,

welche als änfserste Seitenstränge zu den beiden opponirten Stielen ausein-

ander gehen. Aus diesen nun werden die Blattsoheiden ohne besondere Re-

gel mit zahlreichen kleinen, vielfach verästelten und wieder verknüpften Ge-

fäfsbündelchen versorgt.

Was also für jene Familien ein durchgreifendes Gesetz ist, findet sich

hier in einzelnen Gattungen, ohne mit der opponirten Blattstellung nothwen-

dig verbunden zu sein. Ja, es scheinen sogar öfter an demselben Sten-

gel, an dem manche Blattpaare eine Gürtelbildmig besitzen, andere, beson-

ders die oberen, derselben zu entbehren. Jedoch stimmt dies mit der Unbe-

ständigkeit der Blattstellung in dieser Familie überhaupt gut überein. Und

es liegt selbst in dem zerstreuten Auftreten dieser Eigenthümlichkeit, oder,

wenn ich so sagen darf, in der Neigung dazu immerhin ein phytotomischer

Unterschied gegenüber einigen jener oben genannten Familien, wie beson-

ders Labiaten, Verbenaceen, Gesneraceen und Caryophylleen,

von denen ich mit Sicherheit glaube annehmen zu dürfen, dafs sie in ihren Blatt-

knoten diese Copulation der Gefäfsstränge mit derselben Beständigkeit nicht

haben, wie die Rubiaceen, Valerianeen imd Dipsaceen sie besitzen.

Für die nahe systematische Verwandtschaft dieser 3 Familien unter

sich und mit den C aprifoliaceen bietet dieselbe eine neue Bestätigung,

und zugleich beiiihen darauf untergeordnete Verschiedenheiten zwischen

ihnen. Denn die Rubiaceen haben einsträngige Blätter (') und stets deut-

liche Gürtel undStipulä, und zwar sehr vollkommen als einfachen Ringgefäfs-

strang bei blattförgmien Nebenblättern {Stellatae), mehr oder weniger in

Aste zersplittert bei schuüpenförmigen (Cinchoncae , Coffeaceae cel.).

DieValerianeen undDipsaceen besitzen 3- bis mehrsträngige Blät-

ter mit höchst vollkommenen brückenförmigen Gürteln, aber ohne gesonderte

Nebenblätter, nur mit deutlich umfassenden Scheiden versehen.

Die Caprifoliaceen endlich schwanken zwischen mehr- und ein-

strängigen Blättern, sehr entwickelten Nebenblättern, starken und schwa-

chen nebenblattlosen Scheiden, und dem entsprechend zwischen sehr voll-

kommenem und völlig fehlendem Gürtel.

(') Die scheinbar 3 -strängigen bei Gal. borea/e und anderen erhalten nur einen Blalt-

strang aus dem Stengel und 2 Nebenstränge aus dem Gürtel.
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Ob in dcrEigenthümlichkeit hei Sanibucus, Hafs ein zwischenständi-

gei- Gefäl'sslrang die Brücke bildet und zu beiden Blattstielen Schenkel sen-

det, ein Gattungscharakter oder ein allgemeinerer Typus ausgespi'ochen ist,

sei Torläufig noch dahingestellt, wie überhaupt das Aufsuchen durchgreifen-

der genereller Unterschiede in diesem Verhältnifs noch zahlreiche speciclle

Vergleiche erheischt.

Zimächst aber schien mir wichtiger, festzustellen, ob auch einzelnste-

hende Blätter, wenn sie stcngelumfassende Scheiden oder Stipulä haben,

Gefäfsgürtel besitzen möchten. Es fand sich diese Erscheinung, um vorläu-

fig nur zwei Beispiele anzuführen , bei Platanus und Liriodendron in deut-

licher Entwickelung.

Die Blätter der Platane (Fig. 44-17) erhalten je 5 Gefäfsstränge, direct

aus dem Hol/.cylinder, so, dafs ihre Spuren mehr als die Hälfte desselben

lunspannen. Aufscr diesen treten aber ihnen gegenüber noch 3 kleinere

Stränge hervor, die sich genau an der dem Blatte entgegengesetzten Seite in

zwei brückenförmige Bogen untereinander vereinigen , während die beiden

seitlichen zugleich zwei andere Brücken zu den 2 äufsern der 5 Blattstiel-

stränge hinübersenden, so dafs um den halben Stengelunifang her dem Blatt-

stiel gegenüber ein geschlossener Halbgürtel entsteht, der die Flanken des-

selben verbindet. Auf diesen entspringen denn an verschiedenen Orten

kleine Gefäfsbündel , welche die grofsen stengelumfassenden Stipulä versor-

gen, die gewissermafsen dem Blatte opponirt erscheinen.

Fast ganz ebenso ist dieBildung beimTulpenbaum (Fig. 48-50), nur dafs

die bogigen Brücken noch deutlicher und stärker entwickelt sind, und dafs die

beiden seillichen der drei Nebenstränge ihren Weg in den Blattstiel hinein

selbstständig fortsetzen, ohne sich den anderen anzuschliefsen. Derselbe er-

hält mithin 5 grofse imd zwei kleinere Gefäfsbündel, wie die Abbildung zeigt.

In beiden Fällen liegt eine Gefäfsgürtelbildung vor , die der in den

opponirten Blättern völlig analog ist, imd ich zweifle nicht, dafs noch manche

andere verwandte und auch wohl ferner stehende Gattung dieselbe zei-

gen, und ebenso wie die erst besprochenen Gewächse dadurch der vei'glei-

chenden Phytotomie unterscheidende Charaktere bieten wird.

Der Uberbhck der dargelegten Verhältnisse gewährt nun zugleich

mancherlei Anhalt zu vergleichender morphologischer Betrachtung.
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Wo die sogenannte Blattscheide eines Blattes deutlich und voll-

kommen entwickelt ist, wird sie dadurch gebildet, dafs die Blattgelafsstränge,

nachdem sie den Holzkreis verlassen haben, sich nicht plötzlich aneinander-

legen, sondern von mehr oder weniger breiten Parenchymstreifen begleitet

eine Strecke weit gesondert verlaufen, bis sie sich endlich treffen, und zum

Blattstiel zusammenschliefsen. Eine solche Strecke findet sich nun aus-

nahmslos am Grunde jedes Blattstiels, der mehr als einen Gefäfsstrang aus

dem Stengel erhält, da überall zwischen dem Austritt aus dem Holzring selbst

und dem engen Zusammenfügen der Blattspur irgend ein Abstand sein mufs,

sei er auch noch so klein. Dieser Abstand, innerhalb dessen noch Paren-

chymstücke die Stränge trennen, ist daher überall als Scheidentheil des Blat-

tes zu betrachten.

Erst vom parallelen Verlauf der eng cylindrisch oder rinnenförmig

vereinten Holzbündel an beginnt der eigentliche Blattstiel, wie dann fer-

ner bei abermaliger „Spreizung' der Gefäfsbündel die Spreite ihren Anfang

nimmt. Laufen die Stränge des Blattes, ohne sich erst alle nebeneinander

zu legen, alsbald wieder auseinander, oder bleiben durch Parenchymstreifen

weit getrennt, so fehlt der Blattstiel, und Scheide und Spreite fliefsen in

einander. Alle Gefäfsbündelzvveige nun, die sich vor dem Zusammen-

schlufs der austretenden Blattstränge von ihnen trennen, gehören mit ihren

Gebilden der Scheide an.

Daraus folgt, dafs alle vorstehend besprochenen Gürtelgebilde der

Blattscheidenregion angehören, mögen sie unter der Rinde des Stengelkno-

tens verborgen bleiben, wie bei Galium, T alcriaiia, Sambucus, u. s. w.,

oder hoch in die freien Ränder der Scheidentheile aufsteigen, wie bei Capri-

folium, Iloustonia, Succisa und anderen. Denn die Holzbündel der mehr-

strängigen Blätter geben die Gürtel stets vor ihrem Zusammenschlufs zum
Stiel ab, und bei den einsträngigen von Galium, wo sie durch Nebenstränge

aus den Gürteln verstärkt werden, ziehen sich diese erst oberhalb desselben

näher zur Stielbildung zusammen.

Mithin sind auch alle hier erwähnten Nebenblattbildungen aus phjto-

tomischen Gründen als Gebüde der Blattscheide zu betrachten, und es haben

die in Gestalt kleiner Blattflächen losgetrennten Stücke denselben morpho-

logischen Werth, wie die flügelartigen Ausbreitvmgen oder trichterförmigen

Verwachsungen der Blattbasen.

Phys.KLi^öl. M
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Man könnte daher sowohl die quirlständigon Nebenblätter der Slclloten

als einzeln tVeigewordene Fiederlheile der ßlatlscheide ansehen , wie um-

gekehrt die Flanken der Blattscheiden von Valeriana und Scabiosa als an-

gewachsene Nel-enblätter betrachten. Bei Centranthus Calcitrapa könnte

man sogar versucht sein, sich die untersten Fiedern der Blaltspreite als hinauf-

gerückte Nebenblättchen vorzustellen (vgl. Fig. 18); wenigstens fliefsen

Scheide und Spreite hier zusammen. Dasselbe ist in höherem Maafse bei

den stengelumfassenden Blattpaaren von Caprifoliuvi italicum der Fall.

Die Übergänge \o\\E,xosteimna \\\u\ Coprosma lassen zu, dafs man die

zwischenständigen Stipulä der holzigen Rubiaceen sowohl für aus je zweien,

die den opponirten Blättern angehören, verwachsen halten, als auch wie ein

selbständig gewordenes Stück der gemeinsamen Blattscheide ansehen kann,

während wieder die mchrspitzigen Gebilde von Hoiistonia und anderen auf

Verschmelzung der Scheide mit mehreren Stipidar-Organen hindeuten.

Man könnte sogar die dreisträngigen Blätter des Galium Cruciata als

aus einem Laiibblatt und zwei angewachsenen Nebenblättern verschmolzen, und

die dreisträngigen Nebenblätter derselben Pflanze für Äquivalente dreier ver-

wachsener Nebenblätter ansehen.

Fast völlig latent dagegen bleibt die Scheiden- und Stipularentwick-

lung von Sambucus, obwohl die innere Anlage dazu vollkommen vorhanden ist.

Doch es seien dieser Andeutungen, die sich zumeist von selbst ver-

stehen
,

genug. Es herrscht in dem Bau der Blattscheide eine ähnliche

Mannigfaltigkeit der Gliederung imd Verschmelzung, wie in der Spi-eite,

wenn auch im Ganzen weniger complicirt.

Wie aber auch die Parenchym-Ausbreitungen selbst getheilt oder ver-

schmolzen seien , so kann man immer die dem Scheidentheil entstammen-

den Gefäfsbündeläste , die weder einerseits aus dem Holzkörper noch an-

drerseits aus dem geschlossenen Stiel entspringen, als „Stipular-" oder

„Nebenstränge" von den eigentlichen den Stiel constituirenden und für

die Spreite bestimmten „Blattsträngen" unterscheiden; und eben so läfst

sich ihre hier dargestellte den Stengel mngebende Vereinigung kurz als

„Scheiden-" oder „Stipulargürtel" bezeichnen.

Es sei schliefslich noch ein Wort über den weiteren Verlauf der Blatt-

spuren im Stengel, bei den hier geschilderten nicht allein, sondern bei de-

cussirten Blattstellungen überhaupt, angeschlossen.
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In allen den besprochenen und zahlreichen anderen Fällen streng op-

ponirter und decussirter Blattstellung halie ich, wie es nicht anders zu er-

warten war, den innigsten Zusammenhang zwischen ihr und dem Bau des

Holzcylinders und mithin in diesem die vollendetste Symmetrie gefunden.

Doch lassen sich in derselben einige verschiedene Typen der gegenseitigen

Zwischenordnung unterscheiden.

Wie oben schon kurz erwähnt, ziehen bei Galium die beiden oppo-

nirten einfachen Blattstränge jedes zweiten Blattpaares mitten in der Wöl-

bung beider Gürtelbogen jedes ersten Blattpaares hinab.

Somit müssen die zwei Spuren eines dritten Paares abwärts genau auf

die des ersten treffen. Hier angekommen spalten sie sich in zwei Schenkel,

die beiderseits dieser ersten Blattspuren ihren Weg abwärts noch durch

einige Stengelglieder fortsetzen (') . Und wie die Gefäfsstränge des ersten

(
'

) Natürlich verlaufen die Schenkel der gespaltenen jüngeren Blatlspur, um ihren Platz

beiderseits neben der älteren unter ihnen stehenden Spur einzunehmen , eine Strecke weit

schief divergirend. Doch geschieht dies durchaus symmetrisch der ebenso symmetrischen

Blattstellung vollkommen entsprechend. Wenn daher Nägeli (laut Bericht der Bot. Zeit.

1857. p. 789) aus seinen Beobachtungen an 73 Pflanzen in dem streckenweis schiefen Ver-

lauf, den jüngere Gefäfsstränge an der Stelle zeigen, wo sie sich älteren nähern oder an-

schliefsen, ein Argument gegen die Übereinstimmung der Gefäfsbiindelanordnung mit der

Blattstellung überhaupt findet, so ist keine Thatsache zur Widerlegimg desselben geeigneter,

als das Verhallen bei decussirten Blättern, wo gerade diese Übereinstimunmg den schie-

fen Verlauf not

h

wendig erheischt. Aber auch bei spiral'ger Blallstellung wird eine ört-

liche Abweichung von der senkrechten Richtung der Gefäfsstränge, abgesehen von anderen

Gründen, ja schon einfach dadurch veranlafst, dafs oberhalb jedes ausscheidenden Blattgefäfs-

bündels sich die Nachbaren desselben, um die entstandenen Lücken auszufüllen , wieder zu-

sammenschlielsen müssen, oder, — umgekehrt betrachtet, — dafs die Jüngern herabsteigenden

Bündel den älteren In den Kreis eintretenden Raum geben, also sich seitwärts an die Nach-

baren drängen müssen. Sollte solche örtliche seitliche Ausweichung aber beweisen, dafs

Blattstellung und Gefäfsbündelvertheilung nichts mit einander zu thun haben, so niüfsle doch

wenigstens dargethan werden, dafs das „schiefe Anlegen" der Bündel willkürlich hier und

dorthin , ohne Beziehung zur Entwicklungsspirale des Sprosses und seiner Theile geschehe.

In allen von mir untersuchten Fällen jedoch zeigte die Richtung dieses Anlegens und Aus-

weichens die vollkonnnenste Übereinstimmung mit derselben. (Vgl. meine Abbildung in

Pringsheims Jahrbüchern f. wiss. Bot. I. Hft. 2. Taf. 16— 18.) Es soll ja aber überhaupt

mit dem Ausdruck ,,senkrecht" in Bezug auf den Gefälsbündelverlauf nicht die mathematisch

genaue senkrechte Richtung, sondern im Wesentlichen nur das gleichmäfsige Verharren zwi-

schen denselben Nachbaren im (iegensatz zu einer etwa denkbaren Kreuzung uud der allge-

meine Parallelismus mit der Axc des Sprosses bezeichnet werden. Uud somit könnte die

M2
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Paares von den Hälften derer des dritten beiderseits begleitet werden, so

haben die des zweiten Paares die gespaltenen Spuren eines vierten zu Nach-

baren. Über den dritten und vierten Spuren spalten sich dann in gleicher

Weise die noch höher herahkominenden Gefäfsstränge eines fünften und

sechsten Blaltpaaros, und begleiten sie abwärts. Dadurch entsteht dann im

Holzcylinder eine solche Anordnung, dafs man jeden beliebigen Querschnitt

desselben zunächst durch die vier Blattstränge der zwei nächstentwickelten

Blattpaare in vier gleiche Theile getheilt sieht, deren jeder von beiden

Seiten her durch die Hälften der Jüngern Blattspuren so, wie es das Schema

Fig. 51 darstellt, nach imd nach erfüllt wird. Da jede Blattsj)ur von oben

nach imten an Stärke stetig abnimmt, so sind die den obersten Blattpaaren

angehörigen Gefäfsbündel natürlich die schwächsten, und drängen sich gei-ade

in der ölitte zwischen den vier ungetheilten Hauptsträngen eines Quer-

schnitts immer näher aneinander, bis sie aufhören, unterscheidbar zu sein.

Je weiter die einzelnen Blattspuren im Stengel abwärts gelangen, desto mehr

derselben sind natürlich in jedem Querschnitt unterscheidbar, und obwohl

dies der Weite des Holzcylinders und der Stärke der einzelnen ihn consti-

tuirenden Blattspiuen gemäfs in verschiedenen Arten verschieden ist, so ist

doch die Zahl selten eine hohe.

Diese Symmetrie ist die einfachste und unter den kreuzständigen ein-

strängigen Blättern allgemein verbreitet, mögen sie Scheiden - Gürtel haben

oder nicht.

Zusammengesetzter wird das Veshältnifs, und gewährt einen zweiten

Haupt -Typus, wo die Blätter je drei, fünf oder noch mehr Gefäfsbündel

Gesetzmäfsigkeit der gesammlen Gerafsbündelordnuiig durch stellenweis schiefen Verlauf über-

haupt ganz und garnicht alterirt werden, so lange, — nach rein dicotylem Typus, — ein

solches Verhleihen der Stränge zwischen denselben Nachbaren im Kreise stattfindet. Dafs

sich also Nägeli durch diesen in Hinblick auf die gesammte Anordnung der Gefäfsbündel

so nebensächlichen Umstand des schiefen Anlegens veranlal'st sieht , den innigen und oft so

überaus deutlichen und übersichtlichen Zusammenhang zwischen Blattordiiung und Gafäfs-

büudelvertheilnng überhaupt in Abrede zu stellen, ist mir um so weniger verständlich, als

er (in der im September d. J. zu Bonn abgehaltenen Naturforscher -Versammlung) über

die Selbständigkeit und den Verlauf der Blattgcfäl'sstränge Ansichten ausspricht, und über

ihre Vcrtheilung und Anordnung Unterschiede anführt, die im Wesentlichen mit denen über-

einstinmipu, welche ich im Februar d. J. der Akademie vorgelegt, inid deren einige ich

schon in meiner Inanginal-Schrift im Jahre 1848 ausgesprochen hatte.
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erhalten, wie in Valeriana, Dipsacus, Sambucus, oder ebenso in Tiburnum

Acer, Cornus, Philadclphus u. s. w. In allen diesen xmd zahlreichen an-

deren Fällen ordnen sich alle Stränge eines Paares so an, dafs der gesammte

Holzring durch sie in etwa gleiche Theile getheilt wird. Die Seitenstränge

jeder Blattspur umfassen daher den Stengel so weit, dafs jedes zweite Paar

sich mit den seinigen zwischen Haupt- und Seitenstränge jedes ersten Paares

einschiebt, wie es in Fig. 17 imd 52 angegeben ist. Der Holzkieis wird

daher durch je zwei Blattpaare bei dreisträngigen Blättern zugleich in zwölf,

bei fünfsträngigen in zwanzig u. s. w. gleiche Theile getheilt. Es müssen

also wie beim ersten Typus die sämmtlichen Stränge jedes dritten Paares auf

die des ersten treffen. Nun treten zwei Verschiedenheiten ein. Entweder

nämlich spalten sich alle in je zwei Schenkel, ordnen sich rittlings über die

darunter stehenden Stränge, und begleiten sie von beiden Seiten. Dann

entstehen, wie es oben beschrieben ist, Gruppen von halben Strängen, die

sich, je tiefer im Stengel, desto näher aneinanderdrängen, bis sie nach meh-

reren durchlaufenen Stengelgliedern aufhören, und zwar bilden sich solcher

Gruppen ebenso viel, als ganze Stränge den Kreis theilen, also 12, 20

u. s. w. — Dies ist der Fall in allen eben genannten Gattungen, nur dafs bei

Sambucus durch das Auftieten des Zwischenstranges z die in Fig. 17 ange-

deutete Abweichung stattfindet. (Vgl. auch Lestiboudois's citirte Figur.)

Oder aber es spalten sich nur die Hauptsti-änge der Blätter, während

die Seitenstränge denen der tieferen Blattpaare nur nach einer Seite hin aus-

weichen, wie ich es z. B. in den dreisträngigen Blättern der Brennnessel be-

obachtet und schon früher (' )
geschildert habe. Dieser Fall dürfte der sel-

tenere sein, und gewährt eine im Ganzen geringere Regelmäfsigkeit der

Holzring -Ordnung, da sich nur halb soviel Gruppen halber Hauptstiänge

bilden, imd neben ihnen andere Gruppen, die aus nebeneinandergeschobe-

nen Seitensträngen bestehen.

Von diesen Typen der Anordnung finden sich noch mancherlei Ab-

weichungen, wie sie eben durch Zahl der Gefäfsstränge, Weite der Blatt-

spuren u. dgl., ähnlich wie bei spiralständigen Blättern veranlafst werden.

Hier will ich nur noch der einen Erwähnung thun, die für die Familie der

Labiaten einen constanten Charakter gewährt.

(') In meiner Inauguralschrift : Plantarum vascularium folia, caulis radix cet. in der

Linnaea XXI. p. 22 und Taf. I. Fig. 36— 42.
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Die Anordnung ihres Holzkörpers bietet eine Abweichung vom erst-

besprochenen Tj})us dar, der bei cinsirängigen kreuzständigen Blattern

herrscht. Ihre Blätter erhalten nämlich je einen starken Strang, der sich

aber dicht luiter seinem Austritt aus dem Knoten sogleich in zwei Schenkel

theilt, die sich seitwärts nach den Kanten des rierseitigen Stengels drängen,

und zwischen sich höchstens ein Paar kleine Abzweigungen in dem weiten

fast gel'äfslceren Raum zurücklassen. Indem nun dies in gleicher Weise von

den im Kreuz nebencinanderlaufcnden Spuren je zweier Blatt -Paare ge-

schieht, so werden die sämmtlichen Gefäfsbündel jedes Querschnittes zu vier

gröfseren Kantengruppen zusammengedrängt. Und da sich auch hier jede

dritte und vierte Blatlspur rittlings über die erste und zweite stellt, so be-

steht jede dieser Gruppen seitlich aus den zwei halben Strängen eines

ersten und zweiten Blattes, zwischen denen die halben Spuren der höheren

Blätter, die schnell an Gröfse abnehmen, in altemirender Ziffernlblge zu

finden sind. Sie dürften kaum bis über die sechste oder siebente Spur hin

imterscheidbar sein. Taf. II. Fig. 25 stellt dies Verhältnifs schematisch dar.

Eine gürtelartige Querverbindimg der Blattspuren, die man hinler den um
die Knoten laufenden Wülsten der Blattbasen leicht vermulhet , findet in

dieser Familie, wie schon oben gesagt, nicht statt. — Sehr ähidich ist dicTVn-

ordnung der Verbenaceen, obwohl die Schenkel ihrer Blattstränge unter-

halb ihres Austritts nicht durch so weiten Abstand noch überhaupt so lange

getrennt verlaufen , so dafs die Gefäfsbündel gleichmäfsiger den Ilolzkreis

erfüllen.

Diese beiden Anordnungen tragen in ihrer meist sehr klai*en Über-

sichtlichkeit zum Verständnifs anderer verwandter nicht wenig bei. Manche

jedoch zeigen noch diese und jene besondere Eigenthümlichkeit und erhei-

schen ausführlichere Erörterung.
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Erklärung der Abbildungen.

In allen Figuren bezeichnen die Buchstaben:

h, die Haupt gefäfsstr'ange, welche direct aus dem Holzring in die Laub-

bUitter gehen

;

s, Seitengef'afss tränge mehrsträngiger Blätter, die ebenfalls direct aus dem

Holzkörper hervor und in die Laubblätter gehen. Gemäfs ihrer Folge vom

Hanptsirange aus: s, s, s" cet.

;

n, die Nebenge f'afs stränge, welche in die Nebenblätter oder Blattscheiden

gehen;

z, Zwischengefäfs stränge, deren Aste zweien gegenüberstehenden Blät-

tern zulaufen

;

g, die gürtelförmige Verbindung zwischen den Hauptsträngen, anf welcher

die Nebenstränge entspringen

;

r, die Rückenverbindung des Gürtels, d. h. die Verbindung zwischen den

Haupt- und Seitengefäfssträugen eines und desselben Blattes
;

hr, den Holzring;

Ib, Laubblätter;

nb, Nebenblätter.

Die Vergröfserung ist, wo sie nicht besonders angegeben ist, etwa 5— 7 mal, ni

den ersten vier Figuren 8— lOnial.

Tafel I.

Rubiaceen.
Fig. 1. Querschnitt durch den Stengel -Knoten von Asperula cynanchica; \h, derselbe

in natürlicher Gröfse ; a, Achselsprofs.

Fig. 2. Stengelknoten und Blattquirl aus Rubia tinctnrum, in welchem der Gefäfsgürtel

diu^ch einen gewölbten Schnitt blofsgelegt ist , von unten gesehen ; a, Achsel-

sprosse.

Flg. 3. Gefäfsgürtel aus Asperula odorata.

Fig. 4. Aus Galiuni Mollugo. — In diesen 4 Arten sind Laub- und Nebenblätter ein-

stränglg.

Fig. 5. Aus Galium bnreale ; Laubblätter dreisträngig, Nebenblätter einsträngig. n, die

in die Laubblätter gehenden Nebenstränge ; 5, b Ansicht in Naturgrölse.

Fig. 6. Blattquirl von Galium Cruciaia ; der Stengel ist aufgeschlitzt und auseinander-

gelegt, die Holztheile sind alle, bis auf die zwei austretenden Gefäfsbündel, ent-

fernt, so dafs nur der Gefäfsgürtel mit der anhängenden Rinde und den Blatt-

bildungen zu sehen ist. Die Laubblätter erhalten je 5, die Nebenblätter je 3

Gefäfsstränge ; n die mittleren Nebenstränge, n' seitliche, n" die kleineren Zwi-

schen-Nebenstränge in den Laubblättern.
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Fig. 7. Ahiiliclies Präparni ans Sherardia arvensis; aufser einem gröfsern Strange gehen

noch kleine gegabelte Ncljenstränge n'\ je einer in zwei IJlatlorgane.

Fig. 8. Alinliche Ansicht aus Oalium rubioides; 4 LaiiLblätter, deren jedes einen Haupt-

und zwei KeLcnstränge erhält.

Fig. 9. Geralsstranggiirtel aus Hamella chrysanllia , in llorizonlalprojection ; 3 grofse

Laub- und .'3 kleine Nebenblätter; 96, Ansicht in natürlicher Grofse.

Fig. 10. Seitenansicht des Gefäfsslranggiirtels von Hnuslnniu cnccinea; zwischen den

dreiständigen Laubblällcrn 3 meist dreispitzige Nebenblätter.

Diese wie die folgenden ähnlichen Ansichten sind dadurch gewonnen, dafs

das Kindenstiick zwischen zwei gegenüberstehenden JUätlern zugleich mit den in

die Blätter austretenden Gefäfssträngen, mit den Nebenblättern oder den ent-

sprechenden Theilen der Blattscheide von den übrigen darunter liegenden Holz-

büiideln abgeliist und durch Behandeln mit Ätzkalilösung und Eulfernen der

Oberhaut und, — soweit es ohne Verletzuug der Gefälsstrangverbindimgen an-

ging, — der Pareiichynilagen durchsichtig gemacht wurde. Jene Tlieile erscheinen

dadurch in vollständigem Zusammenhang und in natürlicher Lage.

Fig. 11. Gefälsgürtel der drcispilzigen Slipida von Bnuuardia niollis.

Fig. 12. Cofjrosma lucida; die Gürtelverbindung ist stark verästelt.

Scabiosa atropurpurea.

Fig. 13. Ansicht der Anastomose der Nebenstränge 5l)nial vergröfsert, vgl. Fig. 31,^.

Tafel II.

Caprifoliaceen.

Fig. 14. Ansicht eines Stcngelknotens von Sambucus Ebulus; zwischen den Blattstielen

der Laubblätter je zwei grölsere und zwei kleinere Nebenblätter. Natürliche

Grofse.

Fig. iö. Seitenansicht der Gefäfsstränge ; n Nebenstränge, Zweige des Zwischenstranges z,

n' Gefäfsstränge iler grofsen, n" der kleinen Nebenbläller.

Fig. 16. Ansicht eines Knotens von Sambucus nigra, dessen Binde bis auf die Gefäfs-

bnndcl abgetragen ist; schwach vergröfsert. Keine sichtbaren Nebenblätter.

Fig. 17. Schema der Blattgefäfsstränge zweier Blattpaare in ihrer Zwischenordnung im

llülzkörper, dargestellt in Ansicht des auseinandergerollten Uolzcylinders, vgl. Fig. 52.

Valerianeen.

Centranthus Caliilrapa, Seitenansicht des Gürtels zwischen einem Blattpaar.

Cenlranlhus ruber, Seitenansicht eines jungen Sprosses.

Valeriana officinalis, Rückenansicht der Gefäfsstrang-Verbindung eines noch sehr

jungen Blattes.

Fig. 21. Valeriana dioica, Seitenansicht.

Fig. 22. Valerianella oliloria, Seitenansicht eines noch jungen Knotens.

Fitr. 23. Kine ähnliche aus einem älteren.

fig.
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V e r b e n a.

Fig. 24. Rückenansicht eines Blattes von Verbena glanduligera ; bei x krümmen sich die

Gefäfsstränge auswärts in die ohrenförmigen Anhängsel des sitzenden Blattes.

Labiaten.

Fig. 25. Schema der Anordnung der Blattgefäfsstränge im Holzring, als Querschnitt des-

selben dargestellt. Die Ziffern bedeuten die Blattspuren des ersten , zweiten,

dritten u. s. w. folgenden jungem Blattpaares.

Tafel m.
Dipsaceen.

Fig. 26. Dipsacus siheslris, Seitenansicht aus einem Jüngern Blattpaare.

Fig. 27. Dieselbe aus einem der ältesten Blattpaare. Die stark entwickelte tütenförmio-e

Blattscheide ist aufgeschlitzt und einerseits umgeschlagen. In beiden Ansichten

erscheinen Rückenverbindungen, r.

Fig. 28. Scabiosa daucoides, Seitenansicht.

Fig. 29. Scabiosa leucanlha, Seitenansicht.

Fig. 30. Scabiosa atropurpurea, Rückenansicht; keine Rückenverbindung.

Fig. 31. Dieselbe in Seitenansicht. (Vgl. Fig. 13.)

Fig. 32. Knautia silvaiica, Rückenansicht; die Rückenverbindung vorhanden.

Fig. 33. Dieselbe in Seilenansicht.

Flg. 34. Succisa pratensis , Rückenansicht; keine Rückenverbindung.

Fig. 35. Dieselbe in Seitenansicht ; Blattscheide sehr lang entwickelt.

Fig. 36. Ansicht eines der unteren Slengelknoten derselben Pflanze , dessen Scheide noch

länger ist, in natürlicher Gröfse.

Fig. 37. Succisa corniculata, Seitenansicht; Gürtelanostomose mehrfach über einander wie-

derholt.

Tafel IV.

C o ni p o s I t e n.

Fig. 38. Guizolia oleifera (Hort. Ber.) ; Seitenansicht.

Fig. 39. Dieselbe in Rückenansicht; Rückenverbindung.

Fig. 40, 41. Bidens tripartita, Seltenansichten; Gürtelbildung verschieden und etwas un-

sjTnmetrisch, ohne Rückenverbindung.

Fig. 42. Dahlia variabilis, Stengelknoten in Naturgröfse, bis auf die Gefäfsstränge ent-

rindet. Gürtelbildung sehr vollkommen mit Rückenverbindung.

Fig. 43. Sjriphium utraquetrum (Hort. Ber.) ; entrindeter Thell des Stengelknotens. Die
Verbindung wird durch die Verzweigungen eines Zwischenstranges z hergestellt

welche vielfache Anastomosen bliilen. Blattscheiden locker um den Stengel trichter-

förmig entwickelt und hoch hinauf verwachsen. — In natürlicher Gröfse. 43,6.

Mittlerer Theil davon stärker vergröfsert.

Phjs. Kl. iSöl

.

N
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Einzelnstehende Blätter.

Fig. 44. Plnianus acerifi>lia, Stengelknoten mit dem Ursprung des LauLblatts und zwei

grofsen rings uin den Stengel verwachsenen Nebenblättern in natürlicher Gröfse.

Fig. 45— 47. Ansichten desselben nach Abtragung der Rinde, von 3 Seiten gesehen;

z, Zwischenstrang, genau dem Hauptstrang opponirt; aufserdem jederseits des-

selben 2 Seitenstränge und 1 Nebenstrang.

Fig. 4S— 50. Ahnliche drei Ansichten von Liriodendron Tulipifera; Anzahl und Verlhei-

theilung der Stränge ist dieselbe; a, Achselsprofs ; x, Ansatz der abgefallenen

Nebenblätter.

Schemata.

Fig. 51. Gefäfsstrangvertheilung einsträngiger opponirter Blätter, vgl. Seite 91, 92.

Fig. 52. Dieselbe aus dreisträngigen Rrättern, vgl. Seite 93 und Fig. 17.

Die Darstellung und Bezifferung in beiden wie in Fig. 25, die römischen

Ziffern in Fig. 52 bedeuten die Hauptstränge, die deutschen die Seitenstränge.

Die punctirten Linien, die den Zusammenhang und die Spaltung der aufeinander-

folgenden Blattspuren andeuten, sind bei den Seitensträngen des zweiten, vier-

ten , sechsten Blattpaares weggelassen , um die Deutlichkeit der Figur nicht zu

stören.

>©^9»©«
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Über

die magnetische Deklination in Berlin,

H'" ENCKE.

[Gelesen In rler Akaileniie der Wissenschaften am 5. Februar 1857.]

In dem so eben erschienenen vierten Bande der Berliner Beobachtungen,

sind die magnetischen Beobachlimgen fiir die Deklination bis zum Ende von

1854 abgednickt. Sie \vin-den täglich zweimal angestellt. Zur Zeit des

luigefähren Maximum's der westlichen Deklination um l"" 15' Mittags, imd

des imgefähren Minimums um 8' Morgens. Die Beobachtungsart ist die von

Gaufs eingeführte. Das reflectirte Bild einer Skale, wie es in einem mit

dem Magnetstabe fest verbundenen und senkrecht auf die magnetische Axe

gestellten Spiegel sich zeigt, \\au-de dm'ch ein festes Fernrohr mit festem

Faden beobachtet, und der Skalentheü abgelesen, welcher zu einer bestimm-

ten Minute von dem festen Faden bedeckt war. Aus der Entfernimg des'

Magnetstabes von der Skale und dem Fernrohr , so wie aus der Gröfse der

SkälentheUe, wiu-de der Winkelwcrth bestimmt, um welchen die magneti-

sche Deklination sich geändert haben mufs, wenn die Ablesimg um einen

Skalentheil verschieden ausfällt. Der 3Iagnetstab war zwei Fufs lang , ein

sogenannter vierpfündiger. Er hing an einem, über der Decke des Zimmers

angebrachten Stützpunkte. Die Länge des Fadens an welchem er hing,

betrug etwa 13 Fufs. Die nöthigen Coi'rektionen wegen der Torsion des

Fadens , der senkrechten Stellung des Spiegels auf der magnetischen Axe

,

und der Richtung des festen Fernrohrs gegen den astronomischen Meridian

,

sind , so oft es nöthig schien , untersucht und bestimmt worden , so dafs ein

wesentlicher Fehler nicht zu befürchten ist. Auch haben Versuche mit

Eisengewichten gezeigt , dafs die Eisenmassen , welche in einiger Entfernung

von dem isolirt stehenden magnetischen Hause sich befinden, keinen lokalen

Einflufs äufsern werden. Dennoch ist die Genauigkeit der absoluten Dekli-

nation bei weitem nicht so grofs, als die Genauigkeit, mit der man unmittel-

Mat/t. Kl. 1857. A
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bar ablesen kann. Die Ablesung erlaubt das Zehntheil der Skalenlheile

anzugeben , oder , da der Skalentheil 25 Bogensekunden beträgt , drittehalb

liogensekunden ; die absolute Deklination möchte ich höchstens bis auf 20

Bogensekunden sicher halten. Auch wird diese Genauigkeit vollkommen

für jetzt weiugstens hinreichen. Denn da wir noch in vollkommener Un-

kenntnifs der Stönmgen sind , welche die magnetische Deklination erleidet

,

und diese gar nicht selten, man möchte sagen gewöhnlich um halbe und

ganze Minuten in wenigen Zeitminuten sich ändert , so wird man doch hier

wie in der Meteorologie nur an Mittelzahlen aus einer gröfseren Reihe sich

halten müssen. Ich werde deshalb hier in der Regel um- Zehntheile von

Minuten berücksichtigen , wenngleich die Beobachtungen in Sekunden abge-

druckt sind.

Mit demselben Apparate , nur mit nicht wesentlichen Modifikationen,

ist die Deklination von 1839 an beobachtet worden. Die einzelnen Angaben,

die Monats - imd Jahresmittel sind im 2ten, 3ten xmd 4ten Bande der Beobach-

timgen abgedruckt und geben folgende Zahlen , wobei ich bemerke, dafs bei

der Jahreszahl imd Monatsangabe eigentlich immer die Mitte des Jahres imd

des Monats zu verstehen ist , was , wo es darauf ankommt , berücksichsigt

werden nuifs:

Westliche Deklination der Magnetnadel.
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Stellt man hierbei noch die Mittel zwischen demMinimum und Maximum,

welche sich aus den einzelnen Monaten ergeben, zusammen, so findet sich:

Unterschied zwischen Maximum und Minimum:

Januar
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Nainentlicli stimmen auch die Zeichen sämmthch überein , imd der gröfste

Untcrsclded derCoefficienten beträgt, irnd zwar sowohl bei dem Cosinus als bei

dem Sinus 2 (^, nur zweimal 25". Man kann darauf wohl die Hoffnung gründen,

dafs , abgesehen von der Differenz des constautcn Gliedes , wehhe durch die

verschiedene Ortslage bedingt sein wird, die Funktion ihrer Hauptform nach

nicht sehr von der Richtigkeit entfernt sein wird. Der Unterschied zwischen

Maximum luid Minimum in Göltingen wird sich ziemlich nahe herleiten

lassen, aus derselben Gröfse, wie sie in Berlin beobachtet ist, wenn man

zu der letzteren hinzulegt:

-H 2' 15; 4 -h 24" cos 2 (^ — 25" sin 2 (^

wenn man den Winkel <p von der Mitte April an gerechnet , täglich um

einen Grad wachsen läfst. Um dieser ersten Behandlung nicht den Schein

einer übergrofscn Sicherheit zu geben, habe ich von den Göttinger Mitteln

der einzelnen Monate die mittlere Differenz von den Berhner Mitteln überall

abgezogen, und aus der erhaltenen Zahl das Mittel zwischen ihr und der

Berliner Angabe genommen. Das Tableau stellt sich so:

Monatliches Mittel der Differenz zwischen

Maximum und Minimum.
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8' 52" -H 122" cos </) -f-2.36"sin ^
-f- 74 cos 2 (^ — 51 siu 2 ^+ 15 cos 3 ^ -+- 9 sin 3 ^
-t- 25 cos 4 ^ — 6 sin 4 (^

-H 2 cos 5 ^ — 22 sin 5 ^+ 10 cos 6 <p

Endlich habe ich durch eine beiläufige Construction die tägliche Varia-

tion (Unterschied zwischen Max. und Min.) gesucht , welche dieser Formel

zufolge, den Tagen des Jahres von 10 zu 10 Tagen, entspricht. Hieraus

ergeben sich folgende Zalilen:

Tägliche Variation.

Jan.

Febr.

März

Apr.

Mai

Jun.

Jul.

Aug. 8

Spt.

Oct.

Nvb.

Dcb.

18

28

7

17

27

17

27

6

16

26

6

16

26

36

42

20

40

30

30

7 30

8 54

10 30

11 50

12 42

13

12 3G

12 10

12 6

12

12 4

12 3

11 52

11 35

11 .35

II 40

11 42

11 45

II 30

10 46

10 5

9 30

8 40

7 48

6 42

5 30

4 30

3 42

3 14

3

3 14

4

oJer in Minuten 3,7

4,3

4,7

5,0

5,5

6,5

7,5

8,9

10,5

11,8

12,7

13,0

12,6

12,2

12,1

12,0

12,1

12,1

11,9

11,6

11,6

11,7

11,7

11,7

11.5

10,8

10,1

9,5

8,7

7,8

6,7

5,5

4,5

,3,7

3,2

3,0

3,2

4.0
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Diese Tafel soll nicht im mindesten den Anspruch auf grofse Genau-

igkeit machen. Sie zeigt indessen doch, dafs während des Sommerhalb-

jahres vom Frühlings-Aequinoktium bis zum Herbst-Aequinoktium die tägliche

Variation in dem angedeuteten Sinne genommen, ziemlich nahe constant

zwischen 10',5 und 13,0, im Mittel etwa ll',7 bleibt. Das Maximum der-

selben fällt etwa einen Monat später, als das Frühlings -Aequinoktium. Im

Winterhalbjahre vom Herbst -Aeqiiinoktium, sinkt die tägliche Variation bis

zu 3' herab , und ihr kleinster Werth fällt etwas früher , als das Winter-

solstiz. Wenn man bei Aufnahmen mit der Boussole es sich zur Regel macht,

ungefähr zu derselben Tagesstunde und so bald als möglich die Winkel mit

dem magnetischen Meridian
,
(oder dem astronomischen) , die man auf dem

Felde gemessen hat, auf die Zeichnung zu übertragen, so vermeidet man am

wahrscheinlichsten den , dtn-ch die Andenmg der täglichen Variation , ent-

stehenden Fehler. Man wird aber wohl selten Winkel von 10' bei der

Boussole verbürgen können , und namentlich während des Sommers die An-

derimg von einem Tage zum andern als unbedeutend annehmen können.

Für die jährliche Periode ähnlicher Art würde es nöthig sein , zuerst

die Änderung zu finden , welche die Deklination von Jahr zu Jahr erleidet.

Es ist mir nicht bekannt, dafs irgendwo eine Form angegeben wäre, aus

welcher man diese , man möchte sie saecvdare Andenmg nennen , ableiten

könnte. Physiker, die ich dariun befragte, deuteten auf eine Änderung

des Wärmezustandes des Erdkörpers hin. Wäre dieses der Fall , so würde

eine Exponentialfunktion eintreten, imd damit die Entwickelimg nach einer

Reihe, welche nach ganzen Potenzen der Zeit fortschreitet, gerechtfertigt

sein. Ich habe deshalb die Zahlen, welche ol)en für das Maximum in den

Jahren 1839 bis 1854 angegeben sind, verglichen mit einer Reihe von der

Form
Decl. = Decl. 1839 -ha(t - 1839) -hbit — 1839)==

und die Coefficienten a und b bestimmt unter der Voraussetzung , dafs l die

Jahreszahl ist, oder eigentlich immer die Mitte jedes Jahres hier anzunehmen

ist. Es ergab sich, dafs am besten Alles stimmte mit dem Ausdrucke

:

. j. Decl. = 16^ 47'36;'74 — 6' 13;.il (t — 1839.5)

^ ' — 4,33 (t — 1839,5)'

Die Vergleichung gab dann

:
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Maximum der Deklination.
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und da bei der obigen Formel das Maximum allein berücksichtigt ist, so gicbt

die Rechnung

:

1855,5 14''49'.32" n°10' 40"

1856,5 14 40 56 14 32 4

oder die Unterschiede Rechnung — Beobachtung werden bei dem Jahres-

mittel

1855,5 +- 21" — 67"

1856i5 — 8" — 102"

welches noch sehr gut stimmt. Man wird deshalb wolil einige Jahre hin-

durch die ebengegebene Tabelle der künftigen Deklinationen als richtig

ansehen können.

Eine noch sicherere Prüfung würden die früheren Jahre gestatten,

wenn gute Beobachtungen vorhanden wären. Ich habe deshalb mich

bemüht, aus den früheren Jahren solche Data zu erhalten, welche man

allenfalls als hinlänglich sicher ansehen könnte. Es sind die folgenden:

In dem Jahrbuche für 1839, was mehrere Jahre iVidier herauskam,

hatte ich an einem andern Instrumente, aber mit ziemlicher Genauigkeit,

die Deklination für den Anfang von 1S36 an demselben Orte, wo die jetzige

Deklination bestinnnt wird, erhalten

1836,0 Decl. 17° 4' 50"

fiu- das Maximum. Ferner war eben daselbst, pag. 303. angeführt worden,

dafs Herr Prof. Erman zwar nicht in Berlin, aber doch in der Nähe bei

Potsdam gefunden hatte

1825,8 Decl. 17°41'30"

1828,3 „ 17 37 2

1831,5 „ 17 23 50

Es ist mir nicht bekannt, ob diese Zahlen auf das Maximum sich

beziehea, oder auf das Tagesmittel. Auch stimmt eine Ei-mittelung der

Deklination, welche Herr Prof. Erman der Sohn, zu derselben Zeil wie

ich, im Jahre 1836 gemacht hatte, wie es scheint mit demselben Lislra-

mente welches 1825, 1828 und 1831 gebraucht ist, nicht mit meiner Bestim-

mung überein. Ich hal)e mir dc.-halb erlaubt sie so anzusehen, als sei sie

ebenfalls zur Zeit des Maximums gemacht, und bin überzeugt, dafs diese Be-

stimmungen einiges Zutrauen verdienen.

Einige Jahre vor der ersten dieser Beobachtungen habe ich keine
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sicheren Angaben gefunden. Unter den astronomischen Beobachtungen des

Jahres 1S05 auf der hiesigen Sternwarte, die im Jahibuche von 1809 mit-

getheilt sind, findet sich aber daselbst pag. 263 von meinem Vorgänger,

Herrn Prof. Bode angeführt, dafs er, nachdem er den Filargnoraon auf

der Sternwarte in Ordnung gebracht, mit der Brander sehen Boussole dieses

Instituts am 11. Juni 1805 die Deklination der Magnetnadel zu 18° 5' west-

lich gefmiden habe, am 27. Jmii 17^57' und am 17. Sptbr. 18°2'. Die

Brander sehe Boussole ist ein älteres Instrument, was indessen durch die

Länge der Nadel imd Ablesung der Winkel dux-ch einen Nonius bis auf 5',

zu den besseren gehört , mid da Bode besondere Aufmerksamkeit auf diese

Bestimmung verwandt zu haben scheint , so halte ich die Angabe die hieraus

etwa folgen würde von

1805,5 Decl. = i8°o;o

für eine der besseren aus jener Zeit. Die tägliche Variation habe ich hier

nicht berücksichtigt.

Wendet man nun die Formel (A) , wie sie aus den Jahren 1839 —
185-1 gefolgert ist, auf diese friüieren Zeiten an so erhält man:
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Diese Formel giebt folgende Zusammenstellung:
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eine ungewöhnliche Weise beleuchten und dem unbefangenen Leser von

dem Scharfsinn des Verfassers die deutlichsten Zeugnisse geben, sind jetzt

viel zu sehr in Vergessenheit gerathen. Bei dem Interesse welches er an

dem Jahrbuche nahm , bei der Verbindung in welcher er mit dem Mecha-

niker Brander in Augsbmg stand, wodurch auch das Brandersche Dekli-

natorium auf die hiesige Sternwarte kam, bin ich überzeugt, dafs Lambert,
so lange er lebte , keine allzu unsicheren Deklinationen der Magnetnadel zu

publiciren erlaubt hat und lege auf diese Angaben einen für die damalige

Zeit nicht unbedeutenden Werth. Selbst die Form in der sie gegeben sind

läfst mich glauben, dafs Lambert ihnen nicht fremd gewesen ist. Er liebt

es , die Theile von Graden oder Minuten durch die nächsten echten Brüche

anzugeben, und so erscheinen auch diese Deklinationen. Es finden sich nun

in diesen ersten Bänden folgende Bestimmungen: Es war die Deklination

der Masnetnadel
?73
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Vergleicht man sie mit den einzelnen Angaben, so erhält man folgende

Tabelle:

Maximum der Deklination.
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Diese vier Angaben werden dargestellt dui-ch

:

16°4r 0" — 5' 29;'22 (t — 1839,5)

— 6,486(t — 1836.5)*

— 0, 020 (£ — 1839,5)'

und geben dann folgende Vergleichung

:

Mittlere Deklination:
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16 Jahren gelten, als der Wahrheit nahe kommend betrachtet werden kann,

lind wenn sie nachher zweitens bei der Vergleichung der verschiedenen Monate

unter sich einen Gang zeigen , den durch eine periodische Reihe darzustellen

der Mühe werth scheinen möchte , so würde diese periodische Reihe dem

jedesmal durch die Formel (A) gegebenen, und für den besiinmten Theil

des Jahres für den man den Werth haben will abgeleiteten Betrage der De-

klination hinzuzufügen sein. Ich lasse hier die sämmtlichen auf 1839,5 ver-

mittelst der Formel (A) reducirten Weiihe aus den einzelnen Monatsmitteln,

die letzteren als güllig für die Mitte des Monats, folgen, damit man beur-

iheilen könne, wie sie übereinstimmen

:

Monatsmittel des Maximums der Deklination

reducirt auf 1839,5.
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änderlichen Worlhe die Ordinalen und die Periode der Werlh ist , welcher

zwischen dem Anfange imd Ende der Abeisten stattfindet, so wird sich dieser

Zusammenhang darin auflösen, dafs das wirkliche Mittel der Deklination,

d. h. das Mittel aus Maximum und IVLniniimi den hiesigen Beobachtungen

zufolge keine jährliche Periode zeigt.

Zieht man nämlich die Hälfte der oben gegebenen täglichen Variation

jedes Monats von den hier gegebenen Werthen, welche als das aus den Beo-

bachtungen abgeleitete Maximum angesehen werden können, ab, so ergiebt

sich fokende Tabelle :
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worden ist. Sollte es einmal der Fall sein , dafs die westliche Deklination

in diesen verflossenen 80 Jahren verlangt vrürde, so würde ich kein Bedenken

tragen, die hier gegebenen Formeln zu benutzen.

Das Zutrauen , natürlich innerhalb der gehörigen Grenzen , ist seilest

stark genug, nm mich den Versuch wagen zu lassen, für eine nicht zu grofse

Anzahl von Jahi-en die künftige magnetische Deklination damit zu berechnen.

Wemi der Gang der Andei-uiag der Deklination irgend ein gesetzmäfsiger ist

,

so kann man wenigstens hoffen, dafs eine durch Intei-polation , wenn man
es so nennen will, aus einem Zeiträume von 80 Jahren hergeleitete Form
auch noch füi- eine beträchtlich kürzere Zeit von der Wahrheit nicht allzu-

stark abweichen wird. Ich gebe deshalb in der folgenden Tabelle die Data

an , wie sie nach den friiheren Formeln in den nächsten Jahren sich zeiseii

sollten. Die Überschriften A, B, C bedeuten, bei A das Jahresmittel des

Maximum's der Deklination, wie es nach den letzten 16 Jahren von 1839 —
1854 in den Jahren bis 1867 beobachtet werden sollte; unter B ist das zu

erwartende Maximum zu verstehen , wie es aus dem Gange in den letzten 80

Jahren geschlossen ist ; unter C das Mittel aus Maximum und IVIinimiun, wie

es aus denselben 80 Jahren abgeleitet worden.
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so dafs iür diese beiden Jahre die Fehler sind

:

ABC
1855,5 + 0'6 — •2,'0 — 1,4

1856,5 -+ 0,3 — 3,8 — 2,8

Stärkere Fehler, wenn sie sich zeigen sollten , die hier bemerkten sind

noch erträglich, würden erst zu vermeiden sein, wenn die Theorie die Form

des analytischen Ausdrucks zur Darstellung der Beobachtung angeben könnte.

Für die Gröl'sc der täglichen Variation gilt die fi-üher gegebene Tabelle.

Das Vorhergehende war am 5ten Februar gelesen. Bald darauf ward

ich aufmerksam gemacht auf die Hypothese, welche Herr Dir. Lainont im

84sten Bande von Foggendorff's Annalen aufgestellt hat, dafs die täghche

Variation eine Periode von etwa 10 bis 11 Jahren zeige, so dafs sie nach

Verlauf dieser Zeit wieder nahe dieselbe Gröfse habe , eine Hypothese, welche

der General Sabine und Prof. Wolff in Zürich in Verbindung mit einer

Periode gesetzt haben, welche in älmlicher Weise und von gleicher Zeit-

dauer aus den Zälilungen der sichtbaren Sonnenflecken nach Herrn Ilofrath

Schwabe gefolgert ist. Ohne auf die Wirklichkeit dieser Perioden ein-

gehen zu wollen, füge ich hier noch die Zahlen der monathchen Mittel bei

der täglichen Variation hinzu, welche in den 18 Jahren 1839 — 1S56 hier

in Berlin beobachtet sind. Für die Jahre 1 839 — 1 854 sind es dieselben

Zahlen, welche schon oben benutzt sind. Nur einige kleine Unterschiede

sind daraus hervorgegangen; einmal, dafs bei dem Mittel für März statt 9 19'

liätte gesetzt werden müssen 9' 59
'. Ein RechnuiigsfchlcM- hatte bei der frü-

heren Zusammenzählung stattgefunden, der aber für die periodische Funk-

tion einen so vmerheblichen Einflufs hat, dafs ich nicht für nöthig hielt, ihn

oben zu verbessern. An sich nämlich sind diese Zahlen sowohl hier, als

bei Herrn Lamont nur Annäherungen an die Wahrheil, da das wirkliche

Maxinuun imd Minimum an jedem Tage nicht beobachtet ist , sondern juir

ilcr Stand der Magnetnadel zur imgefähren Zeit des Maximum's imd Mini-

mum's angegeben. Aufserdem sind bei vier 3Ionaten : Janu.ir , Febniar.

März 1846 und December 1845, in welchen die Beobachlimgcn fehlten,

hier etwas verschiedene Zahlen eingeschaltet worden wie oben. Hier hub«'

irh das Mittel der beobachteten Variation desselben Monats aus dem vorher-

gehenden imd folgenden Jahre angesetzt, und diese Einschaltungen durch

Einklammerung der Zahlen bezeichnet. Die andern Unterschiede i-ühicn

von der Hinzufügung der Jalue 1855 und 1856 her.
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Monatliche Mittel
der täglichen Variation der Deklination der Magnetnadel

in Berlin, beobachtet in den Jahren 1839— 1856.
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Um etwas deutlicher den Gang in diesen Zahlen zu übersehen, habe

ich aus jedem Jahre die periodische Fvmktion hergeleitet, welche aus den zwölf

monatlichen Mitteln jedes Jahres folgt. Die Zusammenstellimg der Coeffi-

cienten, wemi man die Winkel (sie mögen f mid die Vielfachen davon heifsen,

wobei auf jeden Monat 30° gerechnet werden) von dem 15. Januar an rechnet,

ist die folgende

:

Coefficienten von
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Fluth und Ebbe in der Ostsee.

Von

H'" ilAGEN.

[Gelesen in iler Akaileniie der Wissenschaften am 2. Juli 1857.
|

Dîie Erscheinung der Fluth und Ebbe ist, wenn auch nur in geringem

Maai'se, dennoch bereits seit langer Zeit im westlichen Theile der Ostsee

wahrgenommen worden.

In einer Anmerkiuig zu Bessel's Vorlesmig über Fluth und Ebbe

sagt Schumacher, dafs an einigen Stellen der dänischen Inseln Spu-

ren von Fluth imd Ebbe bemerkt werden. In Kiel tritt bei ruhiger Witte-

rung ein Flutliwechsel von einigen Zollen regelmäfsig ein. Eben so war es

den Lotsen in Travemünde bekannt, dafs bei stiller See der Strom in

24 Stunden viermal umsetzt, indem er zweimal ein- und zweimal ausläuft.

Aufser diesen allgemeinen Andeutungen einer schwachen Fluth in der

Ostsee lagen genauere Beobachtungen, die sowol die Gröfse des Fluthwech-

sels, als die Zeit des Hochwassers bestimmt angegeben hätten, nicht vor,

bis das Grofsherzoglich Mecklenburgische Statistische Bureau in Schwerin

im vorigen Jahre aus den in Wismar angestellten Beobachtungen die dorti-

gen Fluthverhältnisse näher nachwies ('). Diese Beobachtungen umfassen den

Zeitraum von 7^ Jahren, nämlich von der Älitte des Jahi-es 1848 bis Ende

1855. Sie sind sämmtlich um 12 Uhr ölittags angestellt.

Um aus denselben die Gröfse imd Zeit der Fluth zu berechnen, sind

sie nach den Stundenwinkeln des Mondes gruppirl, und die Beziehung, in

der sie zu den letztern stehn, ist gesucht worden. Es ergab sich hieraus

die durchschnittliche Höhe des Fluthwechsels gleich 3,43 Rheinländische

(') Über die WahmehniLarkeit von Ebbe and Fluth in der Ostsee. Archiv für Landes-

kunde. Schwerin 1856.
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Zoll, und die Hafenzeit oder die Zeit des Hochwassei-s bei Voll- und Neu-

monden 5 Uhr 33 Minuten.

Die geringe Gröfse dieses Wechsels im Wasserstande ist ohne Zweifel

Veranlassung geAvesen, dafs man ihn früher übersehn, und seine Beziehung

zu der grol'sartigen Erscheinung nicht beachtet hat, die an den Küsten der

Noi-dsee vmd des Atlantischen Oceans so wesentlichen Einflufs auf den Schiff-

fahrts-Betrieb ausübt. Gleichwohl dürfte selbst diese geringe Fluth in man-

chen Fällen zum Vortheil der Schiffahrt benutzt werden können, und noch

mehr ist dieses von den Strömungen zu erwarten, die sie veranlafst imd

deren Einflufs auf die Segel- Schiffahrt gerade bei schwachen Winden, also

wenn die Fluth sich am voDständigsten darstellt, besonders hei'vorlrilt.

Es leidet indessen keinen Zweifel, dafs die sehi- geringe Differenz

zwischen Hoch- imd Niedrigwasser nm- dvu-ch viele imd genaue Beobachtun-

gen ermittelt werden kann, und dafs solche wieder mu" bei stillem Wasser

den erforderlichen Grad von Genamgkeit haben können. Auf imsern Beol)-

achtimgs - Stationen an der See, wo die Scalen oder Pegel grofsentheils in

den offenen Häfen angebracht sind, läfst sich wegen des Wellenschlages der

Wasserstand gewölmlich nur bis auf einen ZoU sicher ablesen. Der wahr-

scheinliche Beobachtungs-Fehler ist also im Allgemeinen, vergleichungsweise

zu dem Fluthwechsel, der daraus hergeleitet werden soU, sehr grofs. Die-

ser Umstand gab Veranlassvmg, dafs schon im vergangenen Jahre bei Gele-

genheit der Einrichtimg einer neuen Station die Bestimmimg getroffen vnn-de,

dafs so oft die See iiiliig wäi'e, der Wasserstand von Stunde zu Stimde mög-

lichst scharf abgelesen werden sollte. Seitens des Königl. Handels -IMiniste-

riums sind aber im Anfange dieses Jahres für alle Pegel-Stationen der Ostsee

Messungen zur Ermittelung der Fluth angeordnet. So oft nämlich die See

so ruhig ist, dafs man den Wasserstand bis auf einen Viertel Zoll sicher ab-

lesen kann, sollen die Beobachtungen von Stunde zu Stunde wiederholt

werden.

Diese Messungen unterbleiben dagegen, sobald die See stärker be-

wegt ist, weü theüs der Wellenschlag die genaue Ablesimg des Wasserstan-

des verhindert, imd theüs der Wind vor der Küste das Wasser aufstaut,

oder es forttreibt. Schon ein schwacher Wind erhebt den Spiegel der See

um einen Fufs über den mittleren Stand, und bei starken Stürmen kommen

Erhebungen von 4 Fufs und darüber oder Senkungen bis 3 Fufs vor. Offen-
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bar verschwindet der geringe Fluthenwechsel vollständig gegen so grofse und

ganz ungeregelte Sch\yankungen.

Wievrohl nach Vorstehendem zu hoffen ist, dafs in vrenigen Jahren

über die Fluthverhältnisse der Preufsischen Ostsee -Küste bestimmtere Re-

sultate zu erreichen sein werden, so schien es mir doch angemessen, die

zahlreichen Wasserstands -Beobachtungen, die seit einer langen Reihe von

Jahren bei uns angestellt sind, zu vergleichen, und zu versuchen, ob sich

dai-aus schon das Vorhandensein einer mäfsigen Fluth imd ein regelmäfsiges

Fortschreiten der Fluthwelle erkennen läfst.

Der Erfolg war in gevdsser Beziehung viel gröfser , als ich erwartet

hatte, denn jeder Jahrgang von jeder Beobachtimgs - Station ergab mit über-

wiegender Wahrscheinlichkeit eine sehr merkliche Beziehung zwischen dem

Wassei'stande und dem Stundenwinkel des Mondes. Ntu- solche Beobach-

timgen machten hiervon eine Ausnahme, die schon beim ersten Anblicke

sich als ungenau, oder als fmgirt zu ei-kennen gaben: in denen z. B. wäh-

rend ganzer Wochen und selbst Monate hindurch täglich derselbe Wasser-

stand eingeschrieben, oder dieser mu- ganz roh in vollen oder Viertel-Fufsen

angegeben war. Eben so erregen die Tabellen grofsen Verdacht, wenn die

Spalte, welche die Zolle enthält, nur gewisse Zahlen angiebt, während an-

dere, die doch eben so wahrscheinlich sind, in ganzen Jahrgängen gar nicht

vorkommen.

Die gefmidenen Resultate stellten sich dagegen grofsentheils in sofern

höchst ungünstig dar, als die Hafenzeiten nicht mu- für die verschiedenen

Beobachlungs-Orte meist ganz unvereinbar waren, sondern sie auch gewöhn-

lich für denselben Ort in verschiedenen Jahren wesentlich von einander ab-

wichen. Gemeinhin traf es sich aber dafs sie für dieselbe Station einige

Jahre hindui-ch befriedigend übereinstimmten, und alsdann plötzlich mn
einige Stimden sich veränderten.

Der Grund cUeser Abweichungen ist ohne Zweifel allein darin zu su-

chen, dafs die vorgeschriebene Beobachtungs - Zeit nicht gehörig berück-

sichtigt wird. Sobald der Wasserstand, der als am Mittage gemessen notirt

wird, wirklich einige Stunden früher abgelesen ist, so ändert sich die Hafen-

zeit um eben so viel Stunden.

Die geringen Änderungen des Wasserstandes von 1 oder 2 Zoll haben

in den meisten Fällen keinen Einflufs auf die Schiffahrt, imd der Lotse be-

Math. Kl. 1857. D
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achtet sie daher nicht. Der in beliebiger Zeit, und wohl vorzugsweise des

Morgens, abgelesene Wasserstand gilt daher für den ganzen Tag und wird

in die Tabelle eingeschrieben, welche den Wasserstand am Mittage enthalten

soll. Gerade in den gröfseren Seehäfen scheint die Beobachtungszeit am

wenigsten berücksichtigt zu sein. Es mufs aber noch darauf aufmerksam ge-

macht werden, dafs durch solche willkürliche Änderung der Zeit auch der

Höhenunterschied zwischen Hoch- und Niedrigwasser, oder «ier Fluthwech-

sel , verändert und zwar jedesmal vermindert wird. Für unsere östlichen

Häfen ergeben die einzelnen Jahrgänge einen mittleren Fluthwechsel von 1

bis l*i Zoll, sobald aber die 3Iittelzahlen aller Jahrgänge zusammengestellt

werden, vermindert sich derselbe auf wenige Linien.

In früherer Zeit war keine bestimmte Stunde für die Beobachtvmgen

vorgeschrieben. Erst im Jahi-e 1845 geschah dieses. Damals wurde ange-

ordnet, dafs der Wasserstand täglich um 12 Uhr Mittags abgelesen

werden solle. Die älteren Beobachtimgen sind demnach fin- den vorÜegenden

Zweck ganz unbrauchbar, und ich konnte nur die 11 Jahrgänge von 1840

bis 1856 der Rechnimg zum Grimde legen.

Doch auch diese Jahrgänge waren nicht vollständig zu benutzen, deim

zunächst mufsten alle Beobachtungen als imsicher ausgeschlossen werden,

welche angestellt sind, wähi-end das Eis den Pegel umgiebt imd eine genaue

Ablesmie des Wasserstandes verhindert. Sodann mufsten auch die hohen
o

Wasserstände unberücksichtigt bleiben , weil bei diesen die gesuchten ge-

ringen periodischen Schwankungen nicht mehr zu bemerken sind. Der Ver-

such, diejenigen Messimgeu auszuschliefsen, bei welchen in den Tabellen

stürmische Witterung vermerkt ist, führte zu keinem Resultate, weil

die Stärke des Windes nicht gemessen, sondern mn- geschätzt wird, und

häufig sehr nahe liegende Stationen in dieser Beziehung die auffallendsten

Differenzen zeigen. In manchen Tabellen ist die Stärke des Windes auch

gar nicht angegeben.

Indem bei niedrigem Wasserstande die See im Allgemeinen am ruhig-

sten ist, und sonach der Fluthwechsel sich alsdann am deutlichsten heraus-

stellt; so wählte ich für jeden Beobachtimgsort eine gemsse Grenze des

Wasserstandes, die etwa 6 Zoll über dem mittleren liegt. iUle Messungen,

welche diese überschreiten, Aviuden ausgeschlossen. Ich durfte mich jedoch

nicht darauf beschränken, die Wasserstände einzelner I age unberücksichtigt
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zu lassen, weil dadurch augenscheinlich eine grofse üngleichmäfsigkeit ein-

geführt worden wäre, vielmehr liefs ich in solchem Falle die ganze Fluth-

periode fort.

Endlich stellte sich noch als nothwendig heraus, auch diejenigen Be-

ohachtimgen in die Rechnung nicht emzuführen, welche für die ganze Fluth-

periode ein constantes starkes Steigen oder Fallen des Wassers ergaben.

Man könnte freilich vermuthen, dafs der Einflufs desselben im Endresultate

verschwindet, insofern bei der grofsen Anzahl der Beobachtungen eine Aus-

gleichung wahrscheüilich ist. Letztei'cs bestätigt sich jedoch nicht, weil

beinahe jedesmal das Wasser bei starkem Winde viel schneller steigt, als es

später fällt. Hiernach rechtfertigt es sich, dafs nur diejenigen Perioden in

Rechnmig gestellt wurden in welchen die erste Beobachtung von der letzten

nur um eine geringe Quantität abweicht. Ich nahm die noch zulässige Dif-

ferenz zu 3 ZoU an.

Nach diesen Reductionen blieb nur etwa der dritte Theil der Beob-

achtungen übrig, und in diesem fanden sich allein die langen Reihen ziem-

lich gleicher Wasserstände, in welchen die geringen Fluthen am deutlichsten

zu erkemien sind.

Zunächst bezeichnete ich in den vorliegenden Wasserstands - Tabellen

die Tage des VoU- imd Neumondes, so wie die des ersten und letzten Vier-

tels. Die Berücksichtigmig der Stunde des Eintritts der Mondphase schien

bei der Unsicherheit der Messimgen entbehrlich. Jedes Intervall von einer

Phase bis ziu- nächsten wurde alsdann in sieben gleiche Theile getheilt imd

für jede Theilung der entsprechende Wasserstand gesucht. Wenn dieses

Intervall, wie oft geschieht, sieben Tage umfafst, so konnten die Wasser-

stände der vorliegenden TabcUe unmittelbar für die Zusammenstelkmg be-

nutzt werden. Wenn dagegen die Periode länger oder kürzer war, so mufs-

ten gewisse Zwischenwerthe gesucht werden.

Mit Rücksicht auf die grofse Unsicherheit der einzelnen Messmigen

ei-schien es wieder überflüssig, diese Rechnung durch möglicliste Schärfe zu

erschweren; dagegen mufsten jedenfalls ganz bestimmte Regeln eingeführt

und überall befolgt werden, um jede Willkür in der Darstellung der ein-

zelnen Werthe zu vermeiden. Wenn die Periode H Tage enthielt, so nahm

ich aus den Wasserständen des dritten und vierten, so wie des vierten mid

fünften Tages das Mittel ; bei einem Intervall von 6 Tagen wurde dagegen

D2
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der Wasserstand des mittleren Tages zweimal eingeschrieben. Bei den sel-

ten vorkommenden noch gröfseren und noch kleineren Perioden wurde ein

ähnliches Verfahren an mehreren bestimmten Stellen des Intervalls befolgt,

um jedesmal sieben Theile zu erhalten.

Die so dargestellten Werlhe trug ich für jedes Jahr tabellarisch zu-

sammen. Die erste Spalte enthielt die Wasserstände der Tage des Voll- tmd

Neumondes, die zweite diejenigen der darauf nächstfolgenden Tage, u. s. f.

In die achte Spalte wurden die Wasserstände beim ersten und letzten Viertel

und in die vierzehnte diejenigen an den Tagen vor Voll- und Neumond ein-

geschrieben.

Aus den Zahlen jeder Spalte wurde alsdann das arithmetische Mittel

genommen, um die Resultate der einzelnen Jahrgänge zu finden. Aufserdem

wm-den auch für alle 1 1 Jahrgänge aus den einzelnen Wasserständen die Mit-

telwerlhe für jeden Tag der Periode gesucht.

Für eine einzige Station, nämlich für Barhöft, deuten die Beobach-

tungen jedes einzelnen Jahrganges ungefähr dasselbe Gesetz an, nämlich dafs

das Maximiun um einige Tage vor dem ersten und letzten Viertel eintritt.

Für alle übrigen Stationen weichen die Resultate viel stärker von ein-

ander ab.

Indem die vorstehend erwähnten Mittelwerthe aus den Zalüen der

einzelnen Spalten in der ganzen Fluthperiode gleichmäfsig vertheilt sind, so

stellt das arithmetische Mittel derselben die Höhenlage der horizontalen Axe

der gesuchten Wellenlinie, oder den mittleren Wasserstand dar, der von

jedem einzelnen jener Werthe abgezogen, die Erhebung oder Senkung des

Wassers in Folge der Fluth imd Ebbe für jeden Tag der Periode angiebt:

Diese Differenzen sind die Ordinalen der Fluth -Curve, wähi-end die Ab-

scissen derselben nichts anders sind, als die Anzahl der Tage nach Voll- und

Neumond. Die vorliegende Aufgabe bezieht sich nur darauf, die Scheitel-

punkte dieser Cui-ve nach Aljscissen und Ordinalen zu bestimmen.

Aus andern Fhithbeobachtungen, so wie auch aus denen an der Jade

angestellten (^), ergiebt sich nun zwar, dafs die Cm-ve nicht symmetrisch

gestaltet ist, dafs vielmehr der aufsteigende Schenkel, der die Fluth dar-

stellt, steiler ist, als der abfallende, der die Ebbe bezeichnet. Aus diesem

(') Monatsberichte der Akademie der Wissenschaften. 1856. Seite 345.
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Grande pflegt auch die Ebbe, oder die ausgehende Strömung bedeutend

länger anzuhalten, als die Fluth oder die Einströmung. In den vorhegenden

Fällen, wo jedoch der ganze Fluthwechsel sich auf wenige ZoUe beschränkt

imd daher eine genauere Ermittehmg der Curve unmöglich ist, mufs man

ein einfaches Gesetz zum Gi-unde legen, oder man mufs die Curve als Sinus-

Linie ansehen.

Ich wählte daher die Form

y =1 b . Sin x

oder weim man den obern Scheitelpunkt, d. h. die Zeit des Hochwassers als

Anfangs-Punkt der Abscissen annimmt,

y =. b . Cos X

b ist das gesuchte Maximum der Ordinaten oder der halbe Fluthwechsel, j
der aus den Beobachtungen hergeleitete Werth einer Ordinate und x die

Zeit, in welcher diese nach dem Eintritt des Hochwassers gemessen ist. Der

Werth von x setzt sich aber zusammen

1. aus dem gesuchten Zeitintervall zwischen dem Eintritt des Hoch-

wassers imd dem VoU- imd Neumonde. Ich nenne dieses u.

2. Aus den Zeiteinheiten, die vom Tage des Voll- imd Neumondes

bis zu der Beobachtung verflossen sind, auf welche das jedesmalige y sich

bezieht. Diese Zeiteinheiten, deren Anzahl ich gleich n setze, sind bekannt,

in sofern die ganze Periode in 14 gleiche Theile getheilt ist. Man hat

demnach

x = u-\-nc = u + n.-=

wo für n jede ganze Zahl von bis 13 zu setzen ist.

Dm-ch EinfühiTuig dieses Werthes von x in die obige Gleichung der

Sinus-Linie erhält man

y = Cos nc . b Cos u — Sin nc . b Sin u

Aus den Beobachtungen keimt man die y, so wie die zugehörigen nc auch

bekannt sind, man kann daher nach der Methode der kleinsten Quadrate die

beiden Unbekannten b Cos u imd b Sin u, und daraus ig( u, oder u und b

finden.

Die Rechnimg vereinfacht sich ungemein dadurch, dafs c = -j- tt und

dafs die Beobachtungen den ganzen Kreis umfassen. Hieraus folgt
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2 (Sin TIC . Cos nc) =
und

i (Sin nc . Sin nc) = - (Cos nc . Cos nc) = 7

Die wahrscheinlichsten Werthe der Unbekannten sind daher

b Sin u = — — ^ (y Sin nc)

und
b Cos M = -i- S ( 7 Cos nc)

folglich

2 (,r Sin nr)
tS;t U = — —

7^; r° 2 (j-Los/jf)

In welchen Quadrant der Winkel u fällt, erkennt man aus den Zei-

chen von b Sin u und b Cos m, da b jedesmal positiv ist. Wenn der gefun-

dene Werth von u, durch die Länge des Bogens ausgedrückt, mit - multi-

plicii't wird, so ergiebt dieses Product die Anzahl jener Einheiten, die nach

dem Voll- imd Neumonde vergehn, bis das Hochwasser um 12 Uhr Mit-

tags eintritt.

Die Dauer der Periode vom Vollmonde bis ziun Neumonde, oder

umgekehrt, d. h. die halbe sjTiodische Umlaufszeit des Mondes beträgt

14,765 mittlere Sonnentage. Die in vorstehender Rechnung angenommene

Zeit-Einheit ist also gleich 1,0546 mittlere Tage. Man braucht indessen bei

Bestimmimg der Hafenzeit auf die Bedeutung dieser Einlieit nicht zurückzu-

gehn. In der Periode von 14 solchen Einheiten ändert sich nämlich der

Eintritt der Fluth um einen halben mittlei-en Sonnentag, oder um 12 Stim-

den, daher in jeder Einheit um [^ Stmiden, und zwar tiütt die Fluth in jeder

folgenden Einheit später ein. Wenn demnach die obige Rechnung ergiebt,

dafs für die um 12 Uhr Mittags angestellten Messungen das Hochwasser in

eine Zeit fällt, die m Einlieiten hinter dem Voll- und Neumonde liegt, so

ergiebt sich, dafs am Tage des Voll- imd Neumondes das Hochwasser

0,8571 . m Stunden vor 12 Uhr Mittags eintritt.

In dieser Weise habe ich für iinsere sämmtliche Pegel - Stationen, so

weit sie an der offenen See liegen, die Fluthcn l)erechnet. Dieses geschah

für Barhöft, Wittower Poslhaus, Swinemiinde, Colbergermünde , Rügen-

waldermünde, Stolpemüiide, Neufahrwasser, Pillau und Memel. Die oben

erwähnten Unregelmäfsigkeiten zeigten sich jedoch auf den meisten Stationen

so überwiegend, dafs die gefundenen Residtale mit einem sehr grofsen wahr-
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scheinlichen Fehler behaftet blieben und daher als ganz unsicher erschienen.

Die periodisch eintretende Veränderung der Hafenzeit liefs auch keinen Zwei-

fel, dafs in den meisten Fällen die vorgeschriebene Beobachtungszeit nicht

beachtet, vielmehr nach Convenienz des jedesmaligen Beobachters gewählt

worden.

Nm- auf zwei Stationen fand dieses nicht statt

:

1

.

Auf Bai-höft, einer Lotsen - Station, die auf der vorspringenden

Ecke, dem südlichen Ende der Insel Hiddensee gegenüber, 2 Meilen nord-

wärts von Stralsund, eingei'ichtet ist. Die Ubereinstimmmig der hier ange-

stellten Beobachtimgen ist schon oben erwähnt. Die Rechnung ergab den

mittleren Fluthwechsel oder 2ä gleich 1,51 Zoll und die Hafenzeit 4 Stun-

den 33 Minuten vor Mittag.

2. Am sogenannten Wittower Posthause. Dasselbe liegt unweit

Barhöft auf der südlichen Spitze der langen Halbinsel, der Bug genannt, die

sich von Wittow auf Rügen an der östlichen Seite des Stralsmider Fahrwas-

sers lünzieht. Ich fand den mittleren Fluthwechsel daselbst 1,30 Zoll imd

die Hafenzeit 4 Stmiden 23 Minuten vor Mittag.

3. Aufserdem zeigten die in Stolpemünde angestellten Beobachtun-

gen während der ersten vier Jahre, nämlich von 1846 bis 1849 eine befrie-

digende Ubereinstimmimg und die Tabellen liefsen ei-warten, dafs die Mes-

sungen in dieser Zeit mit Sorgfalt gemacht wären. Der mittlere Fluth-

wechsel ergab sich gleich 1,03 Zoll und der Eintritt des Hochwassers erfolgte

bei Voll- imd Nemnonden 24 Minuten vor Mittag.

4. Endlich sind auf der Nordküste von Jasmund auf Rügen einige

Monate hindurch an jedem Tage mehrei-e Beobachtungen angestellt. Diese

ergaben nach gehöriger Gruppiiimg, den Beobachtungszeiten entsprechend,

den mittleren Fluthwechsel gleich 1,38 Zoll und die Hafenzeit 4 Stmiden

21 Minuten vor Mittag.

Die grofse Übereinstimmung der Hafenzeiten für die drei nahe neben

einander belegenen Stationen Nr. 1, 2 imd 4 zeigt, dafs das angewendete

Verfahren zu brauchbaren Resultaten führt, mchts desto weniger scheint

dieser Weg doch nicht der passende zu sein. Es ist vmnatiülich, eine Er-

scheinung, deren Periode nur wenig länger, als ein halber Tag ist, aus Be-

obachtungen herzuleiten, welche an jedem Tage nur einmal angestellt sind.

So lange nur tägliche und nicht stündliche Beobachtungen vorlagen, mufste
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freilioh dieser Weg gewählt imd dabei die Voraussetzung gemacht werden,

dafs die in der Periode von 14 Tagen bemerkten Änderungen des Wasser-

standes wirklich nichts anderes sind, als die bekannte Fluth und Ebbe.

Viel ilirecter und evidenter stellen die Verhältnisse sich aber dar, wenn

man zusieht, ob in der That, und zwar übereinstimmend mit dem Stande

des Mondes, das Wasser an jedem Tage zweimal steigt und fällt.

Avis diesem Grunde schien es nothwendig, stündliche Beobach-

tungen zu veranlassen, die auch, wie oben erwähnt, für alle imsere Pegel-

Stationen an der See bereits angeordnet sind. Diese Beobachtungen wer-

den den Fluthwechsel viel genauer ergeben, als jene täglichen. Auch wer-

den sie zeigen, ob in der Ostsee noch ein Unterschied zwischen Spring-Fluthen

Tuid todten Fluthen sich erkennen läfst, was durch die täglichen Beobach-

limgen gar nicht ermittelt werden kann. Die Fluth ist nämlich, wie be-

kamit, nicht allein vom Stande des Mondes, sondern auch von dem der

Sonne abhängig. Der Einflufs der letzteren stellt sich aber bei allen in der-

selben Tages-Stimde gemachten Beobachtungen in gleicher Gröfse dar, und

ist daher aus diesen nicht zu erkennen. Man findet aus diesen Beobachtun-

gen den Stand des Hochwassers, wie er zur Zeit der Spring-Fluthen und den

des Niedrig-Wassers, wie er zur Zeit der todten Fluthen sich herausstellt.

Hieraus folgt auch, wie bereits vom Statistischen Bureau in Schwerin

bemerkt worden, dafs das arithmetische Mittel aus allen Beobachtungen, die

in einer gleichen Tagesstunde angestellt sind, nicht den mittleren Wasser-

stand der See, sondern einen etwas höheren bezeichnet. Bei der geringen

Gröfse des ganzen Fluthwechsels dürfte dieser Fehler für unsere Häfen frei-

lich von wenig Bedeutung sein. Jedenfalls verdienen aber die stündlichen

Beobachtungen schon wegen der kürzeren Dauer um! deshalb wegen der

gröfseren Übereinstinunung der Witterungs-Verhältnisse und des Windes

den Vorzug.

Um aus den stündlichen Beobachtimgen, die für verschiedene Statio-

nen mir vorlagen, die Hafenzeit imd den mittleren Fluthwechsel zu linden,

l)cdiente ich mich einer Methode, die mit der oben beschriebenen nahe

übereinstimmt.

Zimächst bezeichnete ich in den Wasserstands -Tabellen die Stimden

der obern und imteni Culmination des Mondes, d, h. die vollen Stunden,

welche der im Berliner Astronomischen Jahrbuche angegebenen Culminations-
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zeit am nächsten liegen. Die genauere Einführimg der Culminationszeit, so

wie auch die Berücksichtigung der aus dem Längen-Unterschiede gegen Ber-

lin entspringenden Abweichungen im Stande des Mondes gegen die Sonne,

durften bei der Unsicherheit der Beobachtmigen wieder unterbleiben.

Sodann schrieb ich die Beobachtimgen in eine Tabelle, die dreizehn

Spalten hatte. In die erste Avin-de der Wasserstand 6 Stimden vor der Cul-

mination , in die zweite derselbe 5 Stunden vor der Culmination und so

fort bis 6 Stunden nach der Ciümination eingetragen. Indem jedoch die

Anzahl solcher 13stündigen Reihen meist nur sehr geringe war, imd davon

noch diejenigen ausgelassen werden mufsten, welche ein constantes starkes

Steigen oder Fallen des Wassei's angaben, oder wo die Zahl der ersten Spalte

um mehr, als 3 Zoll, von der letzten abwich, so war es nothweiidig, auch

diejenigen Beobachtungen einzuführen, welche keine volle Reihe bildeten.

Dieser Fall war der gewöhnliche , indem nur ausnahmsweise die Beobach-

tungen eines Tages 6 Stunden vor oder nach der Culmination des Mondes

angefangen oder abgebrochen waren. Alsdann durften jedoch augenschein-

lich nicht die gemessnen Wasserstände selbst, sondern es mufsten deren

Differenzen gegen das arithmetische Mittel aus allen zu dieser Reihe gehöri-

gen Werthen in die Tabelle geschrieben wei-den.

Aus den Zahlen jeder Spalte wurde nunmehr das arithmetische Mittel

genommen , imd diese Mittelwcrthe betrachtete ich als Ordinaten der ge-

suchten Sinuslinie. Da jedoch die ganze Periode durchschnittlich nur 12 St.

25' 14^2 umfafst, so beträgt die Entfernung der beiden äufsem nur 25' 14"2

oder 0,4206 Stunden. Die beiden äufsern Ordinaten zusammen gehören

daher zu 1,4206 Stunden, während jede andere eine Stunde darstellt. Um
demnach die Höhe der horizontalen Axe der Sinuslinie zu finden, mufs man
die Summe der beiden äufsern Ordinaten mit 0,7103 midtipliciren , imd

nachdem dieses Product zu den Werthen der übrigen Ordinaten addirt ist,

die ganze Summe diu-ch 12,4206 dividiren oder mit 0,080512 midtipliciren.

Wenn diese mittlere Ordinate, oder die Höhe der Axe von den obigen Mit-

telzahlen der einzelnen Spalten der Tabelle abgezogen wird, so erhält man
die Werthe von y, die in den Ausdruck

X = b Cos X
einzuführen sind.

Math. Kl. 1857. E
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Wähle ich wieder die frühere Bezeichnung

,r = u -H nc

so ist nunmehr
2 TT

~ 12,4206

= 28^ 59' 2;'8

inid indem für n nach einander alle ganze Zahlen von bis ± b geschrieben

werden, so erhält man

nc= 0^ 0' o;'o

= ± 28° 59' 2;'8

= ± 57° 58' 5:5

= ± 86° 57' 8;'3

= ±115°56'li;'0

= ±144°55'13;'8

= ±173° 54 16:6

u ist derjenige Winkel, dessen Bogenlänge unter Annahme des für c einge-

führten Radius die Anzahl von Stunden ausdrückt , um welche das Hoch-

wasser früher eintritt, als der Mond culminirt.

Zerlegt man den Ausdruck

y ^b Cos {u -f- nc)

so kann man die beiden Unbekannten ä Cos u und b Sin u wieder nach der

Methode der kleinsten Quadrate bestimmen. Dabei ist aber

:; (Sin nc . Cos nc) =
daher sind die wahrscheinlichsten Werthe der Unbekannten

5 {y Sin nc)
b Sin M^—

b Cos M =

5 (Sin nc . Sin nc)

S {y Cos nc)

X (Cos nc . Cos nc)

Aus den vorstehend angegebenen Winkeln findet man aber

log 2 (Sin nc . Sin nc) = 0,79252

und

log i (Cos nc . Cos nc) = 0,83233
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Der Winkel u, den man auf diese Art findet, gehört zu einem Kreise,

dessen Umfang 12,4206 Stunden mifst. Um daher die gesuchte Anzahl von

Stunden zu finden, mufs man die Länge des Bogens für den Radius = 1 mit

12,4206 multipliciren und durch 2 tt dividiren. Es ist aber

loi
12,4206 = 0,29596

Die Hafenzeit ergiebt sich, weim man die so gefundene Stundenzahl

von 12 abzieht.

Was die Beobachtungen betrifft, die hiernach berechnet sind, so mufs

ich zuerst diejenigen erwähnen, die Herr Baudirector Müller in Lübeck, im

Hafen Travemünde anstellen hefs und mir gefälligst mittheilte. Dieselben

umfassen den Zeitraum vom 4. August 1856 bis 31. Mai 1857. Sie sind, so

oft die Witterung es ei'laubte, von Stunde zu Stunde während jedes Tages

fortgesetzt. In den Wintermonaten beginnen sie um 6 Uhi-, sonst um 4 Uhr

Morgens und erstrecken sich bis 8 Uhr Abends. Ohne Zweifel sind dieses

die wichtigsten Beobachtungen, die über Fluth imd Ebbe in der Ostsee bis-

her angestellt sind. Sie zeigen die Fluth und Ebbe so deutlich, dafs die-

selbe bei ruhiger Witterung an jedem einzelnen Tage zu erkennen ist. Der

Fluthwechsel beträgt häufig 6 ZoU, zuweilen sogar 8 Zoll. Er ist daher

beim Aus- und Eingehn grofser Schiffe schon von Bedeutung, imd dieses

um so mehr als er gewöhnlich auch ein Umsetzen des Stromes veranlafst.

Die vorliegenden Beobachtungen habe ich zunächst für jeden Monat

besonders berechnet, doch mufste ich diejenigen vom November ganz aus-

schliefsen, da in denselben mit wenigen Ausnahmen der Wasserstand im An-

fang jeder Periode von dem am Ende bedeutend abwich. Für die übrigen

Monate fand ich
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Es scheint hiernach , als ob das Hochwasser in den Wintermonaten

später eintritt, als in anderer Jahreszeit. Sollte si(;h dieses bestätigen, so

dürfte der Gnnid darin zu suchen sein, dafs das Wasser, wie auch andere

Beobachtiuigen ergeben haben, bei der Kälte an Beweglichkeit verliert.

Die Zusanimenstelhnig aller einzelnen Fluth])erioden ergab die Hafen-

zeit gleich () Lhr 45 Min. und den mittleren Fluthwechsel 3,07 Zoll.

Bei der grofscn Sictherheit dieser Beobachtungen schien es mir nicht

überflüssig zu untersuchen, ob vielleicht ein Unterschied zwischen Spring-

Kluthen und todlen Fluthen zu erkennen wäre. Ich verband daher die Be-

obachtungen an den Tagen der Voll- und Neumonde mit denen der je zwei

darauffolgenden Tage, und dieselbe Zusammenstellung machte ich auch für

die ersten und letzten Mondviertel. Die Residtate waren
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Hafenzelten
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Oline Zweifel werden fernere Beobachtimgen noch merkliche Ände-

rungen in den wahrscheinlichsten Werthen der Hafenzeiten bedingen, aber

wenn diese Hafenzeiten auch mit grofser Sicherheit einst bestimmt sein wer-

den, so darf man dennoch nicht ei-warten, das Hochwasser bei günstiger

Witterimg jedesmal in der normalen Zeit eintreten zu sehn. Die stündlichen

Beobachtungen des Wasserstandes zeigen nämlich, dafs oft sehr grofse und

unerklärhche Anomalien vorkommen. In manchen Fällen verschiebt sich

sogar die Fluthperiode so vollständig, dafs das Hochwasser in derjenigen

Stunde eintritt, wo man das niedrigste Wasser erwarten sollte. Bei gewis-

sen Änderungen des Windes wäre solche Abweichung nicht ]>efrcmdend,

aber häufig geben die in den Tabellen bezeichneten Stärken und Richtmigen

des Windes gar keinen Aufschlufs hierüber. Man mufs daher annehmen,

dafs die schwache FluthweUe in weit höherem Grade, als die Fluth m den

grofsen Meeren, durch zufällige Umstände afficirt, und wahrscheinlich diu'ch

entgegenstehende oder günstige Winde stark verzögert oder besclilemügt wird.

Sodann mufs noch auf einen Umstand aufmerksam gemacht werden,

der bei Benutzung der stündlichen Beobachtungen leicht täuschen kann. Bei

anhaltender Hitze und ruhiger Witterung, also gerade in der Zeit, wo man

die sichersten Messvmgen erwarten sollte, bilden sich nämlich an der Mee-

res -Küste Luftströmungen, welche ganz regelmäfsig in bcstimmlon Tages-

stunden Landwinde und in anderen Seewinde sind. Ohne Zweifel verur-

sachen sie, wie alle Winde, ein gewisses Anschwellen oder Sinken des

Wassers, und wenn man dieses mehrere Tage nach einander eintreten sieht,

so kann man es leicht für Fhith und Ebbe halten. Um in solchem Falle

sicher zu gehn, dürfte es sich vorzugSAveise empfehlen, die Beobachtungen

auch während der Nacht fortzusetzen, wie in Swinemünde bereits geschehn

ist. Die beiden Fluthpcrioden während eines Tages würden alsdann die

Wirkung des Windes ganz verschieden und beinahe entgegengesetzt zeigen.

Was den Fluthwechsel, oder den Unterschied zwischen Hochwasser

imd Niedrigwasser betrifft, so darf es nicht befremden, dafs dieser in dem

mittleren Werthe, den die angedeuteten Rechnungen darstellen, viel gerin-

ger ist, als die stündlichen Beobachtungen ihn an einzelnen Tagen ergeben.

Eines Theils wird die vollständige Ausbildung der Fluth oft durch Winde

verhindert, und noch mehr vermindert sich ihr mitllcrex W erth dadurch,

dafs sie wie erwähnt häufig zu früh und häufig zu spät gegen die normale
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Periode eintritt. Die einzelnen Hochwasser fallen daher in verschiedene

Punkte der berechneten Wellenlinie , oder diese Linie gestaltet sich viel

flacher, als sie nach den einzelnen Beobachtiingsreihen sein vrürde.

Nichts desto vreniger zeigt es sich doch, dafs eben sowol der mittlere,

als der an einzelnen Tagen eintretende besonders starke Fliithwechsel an der

westlichen Seite der Ostsee viel bedeutender ist, als an der östlichen, dafs

also die Fluthwelle, nachdem sie durch den Sund und die beiden Belte ein-

getreten ist, nach imd nach ziemlich regelmäfsig an Höhe verliert. Die im

Mittelländischen Meere vielfach beobachtete eigenthümliche Erscheimmg,

dafs die Fluthwelle in einzelnen Buchten mehrere Fufs hoch anschwillt, wäh-

rsnd sie an andern Stellen, die dem Eingange aus dem Atlantischen Ocean

näher liegen, unmerklich ist, giebt sich in der Ostsee nicht zu erkennen,

wenigstens nicht an ihrer südlichen Küste.

Es ist indessen wahrscheinlich, dafs auch bei uns die localen Verhält-

nisse der Pegel-Stationen manche Abweichimgen in der Höhe der Fluthwelle

veranlassen, und dafs namentlich vor geschlossenen Meeresküsten, wie in

den Stationen auf Jasmund imd in den Häfen des Cösliner Regierungs - Be-

zirkes die Fluth etwas stärker sein wird, als an den Mündungen bedeutender

Bümenseen, in welche sie frei eintreten imd sich daher mehr ausgleichen

kann, wie bei Swinemünde, Pillau \md Memel.





Einige Sätze über die aus den Wurzeln der Gleichung «* = i

gebildeten complcxen Zahlen, für den Fall dafs die Klassenanzahl

durch A theilbar ist, nebst Anwendung derselben auf einen weiteren

Beweis des letzten Ferniatschen Lehrsatzes.

H^" KUIMMER.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 4. Mai 1857].

In der Theorie der aus Ä"" Wiu'zeln der Einheit gebildeten complexen Zah-

len, wo A Primzahl ist, sind, wenn man auf die etwas tiefer liegenden Unter-

suchungen eingeht, die beiden Fälle wesentlich zu imterscheiden, erstens wo

die Anzahl der nicht äquivalenten Klassen der idealen Zahlen durch A nicht

theilbar ist, und zweitens wo diese Klassenzahl durch A theilbar ist, welche

beiden Fälle, wie ich früher gezeigt habe sich auch so imterscheiden lassen

:

erstens wenn keine der ersten -^ Bernoullischen Zahlen durch A theill>ar

ist , imd zweitens wenn imter diesen ersten -^ Bernoullischen Zahlen

durch A theilbare vorkommen. Der erste FaU ist der einfachere und leichter

zvi behandelnde, weil für denselben gewisse einfache, wichtige Sätze beste-

hen, welche allemal dami Ausnahmen erleiden oder ganz verloren gehen,

wenn A eine Primzahl ist, welche dem zweiten Falle angehört. Aus diesem

Gnmde erstreckt sich auch mein Beweis des Ferniatschen Satzes : dafs die

Summe zweier A"" Potenzen nicht einer A"" Potenz gleich sein kann, nur

auf diejenigen Primzahlen A, welche dem ersten Falle angehören, wo keine

der ersten -^ Bernoidlischen Zahlen durch A theilbar ist. Din-ch eine

genauere Erforschimg der besonderen Eigenschaften, welche die complexen

Zahlen besitzen, wenn A dem zweiten FaUe angehört, habe ich seitdem ge-

sucht die Mittel zu erhalten, um die Richtigkeit dieses Fermatschen Satzes

auch für diejenigen Fälle zu ergründen, aufweiche der genannte Beweis sich

nicht erstreckt, und wenn gleich ich auf diesem Wege einen vollkommenen,

alle Fälle erschöpfenden Beweis noch nicht gefimden habe, so ist es mir doch

Maih. KL 1857. F
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gelungen den Fermatschen Satz auch für eine ganze Reihe solcher Potenz-

exponenten A zu beweisen, welche diesem zweiten Falle angehören, in wel-

cher Reihe namentlich auch die drei Zahlen Ä= 3;, X= 59 und ?.= b: enthal-

ten sind, die einzigen innerhalb des ersten Hundert, für welche die Richtig-

keit dieses Satzes bisher noch zweifelhaft war. Ich werde nun zunächst die

zu diesem Behufe nöthigen neuen Sätze aus der Theorie der complexen

Zahlen entwickeln und dieselben sodann auf den Fermatschen Lehrsatz

anwenden.

§.1.

In dem Ausdrucke der Anzahl aller nichtäquivalenten Klassen der aus

den Wurzeln der Gleichung a' =: 1 gebildeten complexen Zahlen, wie ich

denselben in Crelle's Journal Bd. 40 pag. 110 und 117, imd in Liouville's

Journal Bd. 16, pag. 471 gegeben habe, nämlich

p D

sind die beiden durch den Pimkt geschiedenen Faktoren, welche ich als den

ersten und den zweiten Faktor der Klassenzahl bezeichne , für sich ganze

Zahlen und haben beide sehr verschiedene Eigenschaften, weshalb es hier,

so wie in den meisten die Klassenanzahl betreffenden Untersuchungen nöthig

ist diese beiden Faktoren derselben gesondert zu betrachten. Die hier fol-

gende Untersuchung soll nun hauptsächlich nur diejenige Gattimg der com-

plexen Zahlen betreffen, für welche die Klassenanzahl durch A thcilbar ist,

inid auch von diesen nur die einfachste Art, welche durch zwei über diesel-

l)en zu machende Voraussetzungen charakterisirt wird, die ich jetzt angeben

und näher erörtern will.

Erstens soll in dem Folgenden überall angenommen werden, dafs

der erste der beiden Faktoren der Klassenanzahl den Faktor

A einmal und auch nur einmal enthält.

Aus dieser Annahme folgt zunächst, dafs eine der ersten Bernoulli-

schen Zahlen durch A theilbar sein mufs und auch nur eine ; denn der erste

Faktor der Klassenanzahl mufs, wie aus meiner Untersuchung der Theilbar-

keit der Klassenanzahl diu-ch A, (Liouville's Journal ßd. 16, pag. 473sq.)

unmittelbar folgt, den Faktor A mindestens so viel mal enthalten, als wie

\'iele der ersten ^-^ Bernoulhschen Zahlen durch A thcilbar sind. Es soll
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daher die v" Bernoullische Zahl, welche ich durch B.^ bezeichne, als die

eine durch X theilbare angenommen werden.

In der erwähnten Untersuchimg habe ich ferner gezeigt, dals wenn

der zweite Faktor der Ivlassenanzahl durch A theilbar sein soll, nothwendig

eine Einheit £(a) existiren raufs von der Art, dafs

£(a) = e{a) . e{a^) c{a ) e{a^
) ,

wo e{a) die bekannte Kieistheilungseinheit ist, ju =-^ und 7 eine primitive

Wurzel der Primzahl X (m. s. Liouv. Jour. Bd. 16, pag. 480) in welcher

Gleichung die Zahlen r, , r ,, ... r„_, nicht alle dmch A theilbar sein dürfen,

aber dem Systeme der Congruenzen

^, + v'^Vj -f- V^Vj + + 7"''~^'"r^_, = 0, mod. A,

für alle diejenigen Werthe des n aus der Reihe der Zahlen 1, 2, 3, ....
fj.
— i

genügen müssen, für welche die «" Bernoullische Zahl B^ durch A nicht

theilbar ist. Im gegenwärtigen Falle also , wo nur die eine Bernoullische

Zahl B^ durch A theilbar ist, mufs diese Congruenz Statt haben für alle Wer-

the n= I, 2, 3, ... jw— 1 mit Ausschlufs des Werthes n = v, so dafs man ziu'

Bestimmung der (/. — 1 Zahlen/-,, r^,, ... r^_, nur ja. — 2 Congruenzen hat.

Setzt man nun

', + V^Vj; + y'"r^ -+- H- v"""'"/-^,, = |W?«, mod. A,

nimmt diese Congruenz zu jenen jj. — 2 Congruenzen hinzu und löst dieses

System von ju= 1 Congruenzen und eben so vielen Unbekannten auf, wel-

ches sehr einfach dadurch geleistet wird, dafs man dieselben für 71= i, 2, 3,

... |U— 1 der Reihe nach mit y""°*, 7"'% 7"**
...

7-^'"-"^ multiplicirt und

addirt, so findet man

7'i
= m7~'"'' — my^" , mod. A,

oder wenn dmxh Hinzufügimg eines Viellachen von A aus dieser Congruenz

eine Gleichung gemacht wird

:

r^ =r 7717""*
" — my"" + Xs„.

Setzt man die durch diese Gleichvmg bestimmten Werthe der Exponenten in

den obigen Ausdiiick des £(«)* ^ ein, so erhält man vermittelst der Gleichung

Ne(a)= ^.

F2
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i(ai) = \e{a)e{a') e{ci'
)

^(«"^ ) /?>>),

wo der Kürze wegen

e(a) . c(a'^) e{a ) = Z7(a)

gesetzt ist. Die in den Klammern stehende Einheit ist eine von denjenigen,

welche ich in meiner Abhandlung über die Ergänzimgssätze zu den allgemei-

nen Reciprocitätsgesetzen, Grelles Journal Bd. 44, vielfach angewendet habe,

ich bezeichne dieselbe daher mit dem dort gewählten Zeichen, indem ich all-

gemein für jeden Werth das n setze

E.(a) = e{a) e{<x^) e(a'>'') «-(a'^" ')

In der Gleichung

£(a) = E,(a) lJ{a)

<larf m nicht durch A theilbar sein, weil sonst alle Exponenten /•, , r^-, ...

/•„_, durch A theilbar sein würden, es läfst sich deshalb immer eine Zahl c

bestimmen von der Art dafs mc^. 1, mod. A, ist, oder mc = 1 + dX. Erhebt

man also zm- t"" Potenz, nimmt mc = 1 + dÄ, dividirt durch E,(rt)'"^ ^X^Y
und setzt der Einfachheit wegen

so hat man endlich

E,(«) = e(«)\

Dieses Resultat wird in Form eines Satzes folgendermafsen ausgesprochen

:

Wenn die Bernoullische Zahl B^=o, mod. A, ist, so kann

der zweite Faktor -^ der Klassenanzahl nur dann durch A theil-

bar sein, wenn die Einheit E^(a) eine A" Potenz einer Einheit ist.

Dieser Satz gilt auch umgekehrt, nämlich wenn E^ (a) eine A" Potenz

einer Einheit ist , so ist der zweite Faktor der Klassenanzahl nothwendig

durch A theilbar , wie sich ohne Schwierigkeit zeigen läfst , er wird aber in

dem Folgenden nur in so weit Anwendung finden, als er hier bewiesen ist.

Zu der ersten oben aufgestellten allgemeinen Voraussetzimg über die

complexen Zahlen, welche hier behandelt werden sollen, will ich nun noch

eine zweite hinzufügen, welche im wesentlichen daraufhinausläuft, dafs E^(a)
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nicht eine A" Potenz und mithin der zweite Faktor der Klassenanzahl nicht

durch A theübar sein soU, welche ich aber in folgender anderer Form gebe

:

Es soll zweitens in dem Folgenden überall angenommen
werden, dafs es irgend eine complexe ideale Zahl giebt, in Be-

ziehung auf welche als Modul die Einheit E„(«) nicht A"" Potenz-

rest, d. h. einer A"" Potenz nicht congruent ist.

Es ist klar, dafs diese Voraussetzung die mit in sich begreift, dafs

E^(a) einer A"" Potenz nicht gleich sei imd also auch, dafs der zweite Faktor

der Klassenanzahl durch A nicht theilbar sei.

§.2.

Weü nach der ersten Voraussetzung die v " BernouUische Zahl] durch

A theilbar ist, so findet einer der Hauptsätze, auf welchen mein früherer Be-

weis des Fermatschen Satzes beruht, nämlich dafs jede Einheit, welche für

den Modid A einer nichtcomplexen Zahl congiiient ist, eine A" Potenz einer

Einheit sein mufs, hier nicht mehr Statt. Um nun einen entsprechenden

Satz an die Stelle desselben zu setzen untersuche ich für den gegenwärtigen

Fall die Einheiten welche in Beziehimg auf den Modid A^ nichtcomplexen

ganzen Zahlen congruent sind. Zu diesem Zwecke bediene ich mich der

logarithmischen Entwickelungen der complexen Zahlen in Beziehung auf den

Modiü A, oder eine Potenz von A, deren Theorie ich in der schon oben

erwähnten Abhandlimg (Grelles Journal Bd. 44, §. 4.) vollständig ent-

wickelt habe.

Wenn E{a) irgend eine Einheit ist, so läfst sich eine bestimmte Potenz

derselben durch das imabhängige System der conjugirten KreistheUimgsein-

heiten ausdrücken, und man hat

t s rn rn

,

2 '"2 _,
'"'*"'

E{a) = ±ae(a) e{a'^) ^(a^ ) e{a'^''
)

wo s, m, m,, ... m^_, imd t ganze Zahlen sind, imd letztere als der kleinste

Exponent der Potenz zu welcher eine Einheit erhoben werden mufs, lun

durch ganze Potenzen der Kreistheilimgseinheiten darstellbar zu sein, noth-

wendig ein Divisor des zweiten Faktors der Klassenanzahl ist, mithin in der

gegenwärtigen Untersuchung nicht theilbar durch A. Wenn nun E(a) = c,

mod. A% sein soll, so mufs, wie leicht zu erkennen ist, wenn a in a~' ver-

wandelt wird, a' = i sein, also
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E{a) =±£'(a) eia'^) e{a'^ ) «(a'^" )

Nininit man nun die Logarithmen in Beziehung auf A*, so hat man, weil

£(a) = c, niod. A* sein soll:

V £(1) y — '
'

also

Setzt man nun in der allgemeinen Formel für die logarithmischen Entwicke-

lungen, welche ich pag. 134 der erwähnten Abhandlung in Crelle's Journal

Bd. 44 gegeben habe, (/>(«) =ze{a^ ), n= « und bemerkt, dafs wegen der

Eigenschaft der Kreistheilungseinlieiten , nach welcher e{a) = e(a~') ist,

sämtliche Differenzialquotienten von le(''') mit ungradem Index, wenn in

denselben v=i) gesetzt wird gleich Null werden, so hat man bei Anwendung

des Summenzeichens

Multiplicirt man nun mit Tn^ , imd nimmt die Summe für Ä =o, i, 2, ...

ju — 1 , so hat man, wenn der Kürze wegen

"i^m^y"'"^ = m -f- m, 7^»' + m,v*"^ + .... + «<^_, y»«"-') "' = M„

gesetzt wird

:

Es müssen nun die Coefficienten aller mit Xj(rt), X,(«) .... Xj„_2(a) multipli-

ch-ten Glieder einzeln oongruent Null sein, nach dem Modul X\ imd man hat

allgemein für jeden Werth des n = i, 2, i — {fx — \):

Aus der Entwickelung von le{e'') nach Potenzen der Variabein v, welche ich

Crelles Journal Bd. 44, pag. 139 gegeben habe, nämlich

!'(' ) = '(y) H -T-— ^ —T-rmr
folgt nun



Erweiterter Beweis des letzten Fermatschen Lehrsatzes. 47

und weil ganz allgemein, für jede wirkliche nicht durch i — a theilbare com-

plexe Zahl ^(a) die Congruenz

7-7 z^ 1 , mod. K
,

Statt hat, welche Congruenz aus der Vergleichung der logarithmischen Ent-

wickelxmg von M rTTj) nach dem Modid A mit der nach dem Modul A' un-

mittelbar folgt, so erkennt man, dafs der Differenzialquotient

nm- dann dmch A theilbar sein kann und auch wirklich durch A theühar ist,

wenn ß, = 0, mod. A, ist, also hier nur für den einen Werth re = v. Dieser

Faktor kaim also aus der obigen Congruenz für alle Werthe des n, mit Aus-

schlufs des einen Werthes ti^=v weggelassen werden, man hat daher

ilC = 0, mod. A-,

für die \j. — 2 Werthe des ra = i, c, 3, ..,.ju— 1, mit Ausschlufs von n= i'.

Für diesen besonderen Werth n-=.v hat man, weü ß^ = 0, mod. A ist

— ..,,1 = "i mod. A,

Es soU mm angenommen werden, dafs dieser 2vA" Differenzialquotient den

Faktor A nicht mehr als einmal enthält, oder was dasselbe ist, dafs

—"-^ nicht = mod. A'^ , also ß„, nicht = 0, mod. A'

ist, alsdann ist nothwendig M, =0, mod. A, man kann daher setzen

^l, =. iJ.aX, mod. A".

Setzt man aufserdem noch

3/= |u6 , mod, A''

;

so erhält man, indem man M^ mit «y"'^"* '^ multiplicirt und die Summe nimmt
für n=o, I, 2, .... ju — 1

f*?»* = |UÄ + juaAv"'' "*% mod. A^
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:

oder wenn der gemeinschaftliche Faktor /-t weggehoben und die Congruenz

als Gleichung geschrieben Avird

m^ = h + aXy~ ^
'

'' ^ -h s^X^

.

Setzt man endlich diese gefundenen Werthe der Exponenten m^ in dem Aus-

drucke des E{a)' durch die Kreislheilungseinheiten ein, und bemerkt dafs

vermöge der Gleichung ]Ve(a) = i, die Zahl b gänzlich verschwindet, so hat

man

E(a) r={e{a)e{ay) eia^ ) e (a^ ) ) e{a)
,

wo £ («) eine aus den Kreistheilungseinheiten zusammengesetzte Einheit ist.

Es ist also E{a)' eine A" Potenz einer Einheit, oder

£(«)' = E,{ay.

Der Exponent t ist, wie oben gezeigt worden, nicht theilbar durch X, darum

kami man die beiden Zahlen c und d so bestimmen, dafs tc = \ +dx ist;

erhebt man also -£(«)' zur Potenz c, nimmt tc= i +dx, und dividirt durch

E (aY ' , so hat man

^« = (-§lf)-
also E(a) selbst ist gleich der A"" Potenz einer Einheil. Das gefundene Re-

sultat wird mm folgendermafsen als Lehrsatz ausgesprochen :

Wenn B^ =o, mo d. A, aber B^^ nicht = u, mod. A', so ist eine

jede Einheit, welche einer nichtcomplexen Zahl congriient ist

nach dem Modul A'', eine A" Potenz einer Einheit.

§.3.

Wenn F(a) eine nicht durch i — a theilbare wirkliche complexe Zahl

ist, welche nur die zweigliedrigen Perioden a. + a~' , a"'' -\-a~'^, etc. enthält,

nicht aber die einzelnen Wm-zeln a, a^, ay etc., welche also der Bedingung

F(a) = jP(a~') genügt, so hat man für den Logarithmus dei-selben, in Bezie-

hmig auf den Modul A genommen, folgende Entwickelung

:

- ' VT(T)"/ = ^' '^"^ ~~^' X,(«)+ ...H- ^.^.,, Xx_s («)

nach dem Modul A, denn alle Glieder, welche Differenzialquotienten mit

ungraden Indices enthalten würden verschwinden wegen der Eigenschaft der
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complexen Zahl -F(«), dafs i^(rt) = i^(ff~') ist. Wendet man nun die zu-

sammengesetzten Kleistheilungseinheiten E^ (et) an , für welche man, wie ich

in CreUe's Joiunal Bd. 44, pag. 139 gezeigt habe, folgende logarithmische

Entwickelimgen hat:

und bestimmt die Zahlen i\" für /z = i, 2, 3, ... jw — i mit Ausschlufs des

Werthes n = \i durch die Congruenz

SO hat man

und da für den besonderen Wei-th 7iz=v

ist, imd danxm auch

/ E,(«) \
iV, / ( —'-^-^

1 = 0, mO( . A
V E,(i) / — '

zzahligen Wei'th des iV^, so i

nus von F {u) in folgende :

(F(n) \ / E, («) \ / E,, («) \ / E„
, («) \

F(l) ; — V E,(.) y'
' VE,(l) /^ ^ — VE„_,(l)y

für jeden beliebigen ganzzahligen Wei'th des iV^, so verwandelt sich die Ent-

wickelimg des Logarithmus von F {u) in folgende :

Aj ^ («) , mofl. /.

und wemi der Küi-ze wegen gesetzt wird

E,(a) .E,(a) E„_, (a) ""' = £(«)

so hat man

/ £(«) F{u) X _ rfo^VF(.-')
' V^ömö") = ^^^^^

—
'

'

^"^
'

"'" •

Also wenn die complexe Zahl F{a) die Eigenschaft hat, dafs dieser 2v" Dif-

ferenzialc[uotient ihres Logarithmus congruent Nidl ist, so hat man

mid folglich auch

3Iath. Kl. 1857. G
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FAct) F{a) = E{i) F(i) , mod. ?.,

unter dieser Bedingung also läfst sich F{a) durch ölultiplication mit einer

Einheit so verändern, dafs es einer nichtcomplexen Zahl congruent wird nach

dem Modul A. Man hat also für die durch die beiden aUgemeiuen Voraus-

setzungen charakterisirten complexen Zahlen folgenden Lehrsatz

:

Wenn F{a) eine nur die zweigliedrigen Perioden enthal-

tende complexe Zahl ist, also F{a) = F(a-'), und wenn
rfo -'iFie") _— = , niod. X ,

so läfs L sich F{a) durch Multiplication mit einer passenden Ein-

heit in die Form bringen, dafs es einer nichtcomplexen Zahl

congruent ist für den Modul Ä.

Mit diesem Satze hängt eine merkwürdige Eigenschaft aller Einheiten

zusammen, welche in dem hier zu gebenden Beweise des Fermatschen Satzes

ebenfalls ihre Anwendung finden wird, nämlich dafs wenn E{a) eine be-

liebige Einheit ist der 2v" Differentialquotient ,des Logarith-

mus von E{e''), für v = o, der Null congruent ist, nach dem Modul

A, für alle diejenigen Werthe des A, welche den beiden Voraus-

setzungen des §. 1 entsprechen. Drückt man nämlich, wie im §. 2,

die T' Potenz der Einheit E{a) durch die Kreisthcilungs- Einheiten aus, so

hat man

.E(a) = + rt r(«) e{a^) e{a^ ) e{ct^ ) ,

wo t durch A nicht theilbar ist, imd hieraus folgt die angegebene Eigenschaft

der Einheit E{a) immittelbar vermöge der Congruenz

^^ojV^CO.^ (-0-'(7--0^. = „,od. >..

§•4.

Für den vorliegenden Zweck ist es noch erforderlich ein Kriterium

aufzusuchen, durch welches leicht imd unzweifelhaft entscliieden werden

könne , ob eine complexe Zahl , deren A '" Potenz wix'klich ist, selbst eine

wirkliche ist, oder eine ideale. Dieses Kriterium liegt etwas tiefer als

die obigen Lehrsätze und erfordert zu seiner vollständigen Begründung einige

Salze , welche aus den bisherigen Arbeiten über die Theorie der complexen

Zahlen nicht unmittelbar zu entnehmen sind. Zunächst ist es hierzu nöthie
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1

auf die Darstellung eines vollständigen Systems aller nicht äcpiivalenten Klas-

sen der idealen Zalilen einzugehen. Ich werde mich dabei einer schon frü-

her von mir gebrauchten abgekürzten Ausdrucksweise bedienen, welche in

folgender Erklänmg gegeben wird: Eine ideale Zahiy(«), welche zur A""

Potenz erhoben werden mufs um wirklich zu werden, so dafs /"(") , aber

keine niedere Potenz von /"(«) eine wirkliche complexe Zahl ist, soll als

eine zum Exponenten h gehörende ideale Zalil bezeichnet werden.

Es sei nun <f (a) eine zum Exponenten h gehörende ideale Zahl, so ge-

hören die in der Form

(p (a)" , für 7« = 0, 1 , 2 h — i

,

enthaltenen h complexen Zahlen alle verchiedenen Klassen an ; denn wäre

(pio-Y äquivalent <p{a)' , wo r und s zwei verschiedene Zahlen aus der Reihe o,

1, 2, ... Ä— I bezeichnen, so müfste <^(a)' ~' wirklich sein, welches weil r—s<h
ist, der Voraussetzimg wiedei'spricht. Wenn nun diese h idealen Zahlen

nicht sämtliche Klassen idealer Zahlen erschöpfen, so sei </>
,
(«) eine ideale

Zahl, welche keiner der in der Form ^(ß)"" enthaltenen äqiüvalent ist, imd

es sei ä, der kleinste Exponent, für welchen (^,(rt)'' einer in dieser Form

enthaltenen Zahl äquivalent wii'd, so sind alle m der Form

„, ,„^
f m = .1, I, 2, .... A- .

(/)(«) (h, (a) lür 1 ,7^ ^ ' ri\>
^ ,„^ _.

(,^ ,^ 2, A, — I

enthaltene ideale Zahlen unter einander nicht äquivalent ; denn wäre (/>(")

(p^{aY^ äquivalent </)(<:)' ^, («)''', so müfste auch (/>(«)'"' äquivalent (^,(a)''
''

und weil, wenn*, als die gröfsere der beiden Zahlen *, und /•, angenom-

men Avird, *, — r, < A, ist, so würde eine niedere Potenz von c^,(«) als

die A,'" einer Potenz von <^(a) äquivalent sein, gegen die Voraussetzung.

Wenn nun die in dieser Form enthaltenen idealen Zahlen noch nicht alle

Klassen erschöpfen, so sei </'2(") eine ideale Zahl, welche keiner derselben

äquivalent ist, sei auch die A," Potenz (^,
(«)''-' die niedrigste Potenz von

</>i(«)) welche einer der in dieser Form enthaltenen äquivalent wird, so wird

ebenso gezeigt, dafs alle in der Form

<p(a) (/), (rt) f/)^(«)
,

für

enthaltenen idealen Zahlen, deren Anzahl gleich hh^h^ ist, nur verschiede-

G-2



52 K u Ji M E R

:

neu Klassen angehören. Fährt man auf diese Weise fori, bis alle Klassen

idealer Zahlen vollständig erschöpft sind, so hat man das vollständige System

aller nicht äquivalenten Klassen der idealen Zahlen in der Form

rii rii

,

tu , in ,

(/>(a) </,,(«) <^Aa) «/),(«)

für m = 0, 1, 2, ... Ä — !, m, = o, i, 2, .... A, — i, m ^ =o, 1, :, .... h^ — l

u. s. w. und vremi 7/ die Ivlassenanzahl bezeichnet, so ist

n = h A, /i, h,

Die Zahlen /?,, h., A, ... sind nothweudig genaue Theile der Expo-

nenten zu welchen die idealen Grundzahlen (/>,(")> 'PÄ'-')^ 'Pii'^) — gehören,

oder wenn diese Exponenten beziehungsweise durch /c,, k.^, k, — bezeich-

net werden, so ist A, ein Divisor von Ic, , A^ Divisor von k^ u. s. w. Um
dies allgemein zu beweisen sei </>, (a) die ideale Grundzahl welche zur Potenz

A, erhoben werden mufs um einer der in der Form (p{ci)"' <^,
(«)'"' ....

(/),_,(«)"''-' enthaltenen idealen Zahlen äquivalent zu werden, und k, der

Exponent zu welchem die ideale Zahl ^, (a) gehört. Weil <p^ («) ' einer der

in der angegebenen Form enthaltenen idealen Zahlen äquivalent ist, so ist klar

dafs dasselbe mit (p^ (")'' ^^^^' F^'^' ^^^^ mufs, für jeden beliebigen Werth der

Zahl / und weil </)^
(«)''' eine wirkliche complexe Zahl ist, und folglich

auch (p^ ((()'''' wirklich, dafs auch <p^ (a)'^'r
—

/''r einer der in der angegebenen

Form enthaltenen idealen Zahlen äcpiivalent sein mufs, für alle beliebigen

ganzzahligen W erlhe von / und J. Wenn niui J, der gröfste gemeinschaft-

liche Faktor von A, imd /c, ist, so kann man die Zahlen / und j so bestimmen

dafs /A, —ß^r = ^r ist, es mufs also auch ^, («)''' einer der in der angegebe-

nen Form enthaltenen idealen Zahlen äquivalent sein. Es ist aber die Potenz

^, («)''' die niedrigste für welche diefs Statt hat, also darf J, nicht kleiner als

A, sein, und da J, der gröfste gemeinschaftliche Theiler von A, imd /.-, ist,

so mufs d^ = A, sein, vmd k^ ein Vielfaches von A, , was zu beweisen war.

Nach den Voi-aussetzungen des §. 1 enthält die IClassenanzahl H den

Faktor A, es mufs also eine der Zahlen A, A,, A^ ... durch A theilbar sein.

Hieraus folgt nun, dafs auch eine der idealen Grundzahlen (/>(«), '/>,(":), ^^(a)

... zu einem durch A thcilbaren Exponenten gehören mufs, denn dieser Expo-

nentist, wie gezeigt worden, ein Vielfaches des betreffenden A. Es giebt also

ideale Zahlen, welche zu einem durch A thcilbaren Exponenten gehören, also

auch solche , welche zum Exponenten A selbst gehören. Man kami nun die
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erste der Gnindzahlen nämlich <^(«) als eine znm Exponenten A gehörende

wählen, so dafs Ä= A ist. Gesetzt nun es gäbe noch irgend eine znm Exponen-

ten A gehörende ideale Zahl, welche keiner der in der Form ^(a)" t'iii- m =
0, 1,2, ... A— I enthaltenen idealen Zahlen äquivalent wäre, so könnte man

diese als die zweite Grundzahl <pi{o.) wählen, und es müfste alsdann ä, =:A

sein. Da aber H= hh, h^h^ ... ist und der Voraussetzung gemäfs den Fak-

tor A nur einmal enthält, so kann nicht Ä, = A sein , wenn Ä:=A ist, imd

man hat das Resultat, dafs wenn ^(a) eine der zum Exponenten A ge-

hörenden idealen Zahlen ist, die A idealen Zahlen

1, cp{a), <p{ay-, <p{ay <^(«)'-'

alle Klassen derjenigen idealen Zahlen erschöpfen, deren A"

Potenzen wirklich werden.

§.4.

Ich gehe nun von dem Ausdrucke des Index der Einheit E„ (a) aus,

welchen ich in der Abhandlung über die Ergänzungssätze zu den allgemeinen

Reciprocitätsgesetzen, CreUe's Journal Bd. 44 pag. 103 gegeben habe:

Ind. E„(«) =
, ^C~' v^^TT •

'^"'^1^ ?^^^' ">°'^- ^^ (-^^^'
2(1 -+- r'-'" — (r -t- l)^

—
") du^-^"

in welchemy(a) die ideale complexe Primzahl ist, auf die das Zeichen Ind.

sich bezieht und ''V^ (a) die aus der Ea-eistheilung bekannte complexe Zahl,

welche -^ der zu f{a) conjugirten Primfaktoren enthält, als deren Produkt

sie folgendermaafsen dargestellt wird

^^(a) = ±a' nf(a ) ,

WO das Produkt für alle diejenigen Werthe des k aus der Reihe der Zahlen

p, 1, 2, ... A — 2 zu nehmen ist, für welche

ist, wo v„ die kleinste positive Zahl bezeichnet, welche congruent y" ist nach

dem Modul A, fx wie hier überall das abgekürzte Zeichen für -^, y eine

primitive Wmzel der Primzahl A, und der Index ind. auf den Modul A zu

beziehen ist. Aus dieser Formel habe ich an dem angeführten Orte den

Ausdruck

Ind. E„(„) = (-}rjy!:-^)B. .0 --/(/(.-n ^^^ ,

hergeleitet, unter der Voraussetzimg, dafs der Exponent h der Potenz, zu
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welcher /"(«) erhoben werden mufs, um wirklich zu werden, nicht durch ?.

theilbar ist. Für den vorliegenden Zweck handelt es sich nun aber grade

um solche ideale Zahlen, fih- welche der Exponent zu dem sie gehören durch

>. theilbar ist, danmi mufs hier der entsprechende Ausdruck des Ind. t„ (a)

nach einer andern Methode aus dem obigen abgeleitet werden.

Zunächst soll anstatt des (A— 2«)"" DitTerenzialquotienten in der For-

mel (-4) der {K— 2n)A" Diilerentialquotient genommen werden welcher jenem

congruent ist nach dem Modul A. Femer wenn die Klassenanzahl H= II, A

gesetzt wird, wo //, nicht weiter durch A theilbar ist, so ist die //, A" Potenz

jeder idealen Zahl eine wirkliche complexe Zahl ; setzt man also

/(«/'•' = F{a)

so ist /*'(«) wirklich und man hat:

*,(«) =±nF{ay)
also auch

wo die Summe i in Beziehung auf dieselben oben angegebenen Werthe des

/i zu nehmen ist, als das Produkt II; deim es ist allgemein, für alle nicht

durch A — 1 theilbaren Werthe des m

— = ~
, mod. /. ,

wenn (p{a.) = ^,(«), oder auch nm- (^ (a) = (^
,

(a) , mod. A'"^', ist. Multipli-

ciit man nun die Congruenz {A) mit //,Aund verwandelt den in derselben

enthaltenen Differenzialquotienten des Logarilhmen von % (<?') auf die hier

angegebene Weise, indem man zugleich

ersetzt, welches demselben vollkommen gleich ist, so erhält man die Con-

eruenz
7'-'" - ' '^0 ''-""iFie") ^_ „ . ,,.

' ^'
li (1 -H r''--'" — (r-t- 1)^ ""^ d-j^'-

'""

füi- den Modul A^ Es ist nun die auf der rechten Seite dieser Congiiienz

stehende Summe zu finden, welche sich auf alle diejenigen Werthe des h aus
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Man erkennt sehr leicht, dafs der Ausdruck

-f (7^_. + yM-i+indr — 7„_,+ i„a ,, + ,,)

nur die beiden Werthe i und ü hat und zwar den Werth i, wenn jene Un-
gleichheitsbedingung erfüllt ist, aber den Werth o, wenn dieselbe nicht er-

füllt ist, (cfr, CreUe's Journal Bd. 44, pag. 104.) darum hat man

^ ' ""/. ^ V, / fi_A T^ /u—* + ind r / n_« + ind {r + t)) I

Um diese Summe, welche nun so verwandelt ist, dafs sie sich auf alle Wer-

the Ä = o, 1,2, — A — 2 erstreckt , leichter bestimmen zu können , ver-

wandle ich y'^^—^")^''- in v^''"^"^'*'''', wodurch in Beziehung auf den Modul

A'^ nichts geändert wird, ich midtiplicire sodann mit A und habe so die fol-

gende Congruenz:

-'^'7„_,.:„a,.„ V'-^""'^ mod. A\

Es ist nun hinreichend von den drei Summen auf der rechten Seite dieser

Congruenz nur die zweite zu betrachten, weil die erste aus derselben ent-

steht, wenn r = i genommen wird, und die dritte, wenn r in /• + i verwan-

delt wird. Ich setze in dieser zweiten Summe

7^_* + ,„d . = f>:

so erhält, während h alle Werthe k = o, i, 2, ... A — 2 durchläuft, k alle

Werthe A- = i, 2, 3, .... A — i ; ferner hat man
yU-*+i„d. = k also 7* = — ~, mod. A

woraus nach bekannten Regeln geschlossen wird.

r('^-2/.)X"
y(^-2M>.^fe =

, mod >.»

und weil ^-<>^-"''' = ^^ mod. A\

Man hat also

:

% 7„_,.i„d.7''-'°"''^ = -7-'^— '>•'

X^''"-'"-'"*"', mod. K\
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und demnach, wenn man einerseits r = i setzt und addirt andererseits r in

7- _l_ 1 verwandelt und subtrahirt, so hat man

. ,,^,>_.„,/.A ^ _ (,
_j.,.<>-i».>.' _ ,,, ^ ^y>-..,?.'yv;/t''— '^' -^', mod. A'.

t

Aus den bekannten Summenausdrücken für die Reihe der Potenzen der

natürlichen Zahlen, welche die BernouUischen Zahlen in den Confficienten

enthalten, hat man mm
^v; A-,-'-" >^ - • = (- ""' ^'^-" >'-'

. Ä, n.od. >,'

Setzt man den gefundenen Werth ein und dividirt durch Ä, so hat man die

Congruenz

Setzt man noch der Kürze wegen

SO verwandelt sich der obige Ausdruck des //,A Ind. E„(a) in folgenden:

Die in diesem Ausdrucke vorkommende BernouUische Zahl läfst sich noch

auf eine andere mit kleincrem Stellenzeiger zurückführen, vermittelst der

Congi-uenz

m m -i- s},iJ,

welche aus den beiden in meiner Abhandlung über eine allgemeine Eigen-

schaft der Entwickelungs-Confficienten einer bestimmten Gattung analytischer

Funktionen (Grelles Journal Bd. 41, pag. 321) entwickelten Gongruenzen

= (— l) — mod. ?.

in 711 -H ^

(— l) i^=
1

— ^ mod. /.^

nt ¥n + IX rn -t- iu

leicht folgt , und für alle Werthe des /// , welche gröfser als i luid durch ju

nicht iheilbar, imd für alle positiven Werthe des s giltig ist. Setzt man näm-

lich m = ^""~ — =: n A — ju imd s ^ 2n — i , so hat man

2 i{n>.-ix)
'
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für den besonderen Werth n^=v, wo B^ =o mod. A und darum auch ß„ ^_„

= 0, mod. A, hat man einfacher

^
"^-'; ^'•"' = (- 1) "if.._„, mod. X».

Giebt man nun in dem Ausdrucke des H^X Ind. E„ (a) dem n den besonde-

ren Werth Ti ==. V, so kann man, weil die BernouUische Zahl auf der anderen

Seite der Congruenz diu-ch A theilbar ist, diesen gemeinschaftlichen Faktor

hinwegheben und erhält so

Ä-, Ind £,(*)= -^ ^^,x-..,x , mod. X,
,

bemerkt man noch dafs R = /?, mod. A, und

so hat man endlich

, mod >.,

Ind E,. («) = :^-j^
—,-,- , mod., X

wo F{a) =y(a) '
' ist undy(a) die complexe Primzahl, aufweiche der In-

dex zu beziehen ist.

§.5.

Die im vorigen Paragraphen entwickelte Formel für Ind E„(a) soll nun

in so fem verallgemeinert werden, dafs die ideale complexe Zahl /"(a), auf

welche das Zeichen Ind. sich bezieht und von deren 7/, A'" Potenz F{a) der

Differenzialquotient des Logarithmus zu nehmen ist, nicht mehr eine com-

plexe Primzahl sein mufs, sondern dafs auch eine zusammengesetzte
complexe Zahl an die Stelle derselben treten kann. Die Verallgemeinenmg

der Bedeutung des Zeichens Ind. welche zu diesem Zwecke angenommen

werden soU, stimmt mit der von Jacobi eingefühlten Vei-allgemeinerimg

des Legendreschen Zeichens für die quadratischen Reste im Wesentlichen

überein. Bei Anwendung des dem Legendreschen {''-) entsprechenden Zei-

chens für den gegenwärtigen Fall, wo es sich um A" Potenzreste handelt, hat

man nämlich, wenn f{a) complexe Primzahl ist imd 4» («) eine nicht durch

f{a) theUbare wirkliche complexe Zahl

*(a)^(^^^"^- *) = «•, mod./,«)

(*(«) \
-7—— 1 und ( z= Ind *(«), mod. X.

Math. Kl. 1857. H
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Es sei nun <p{a) eine aus den Primfaktoren y(a)
, f,(a), /"^((t) —

,

\mter denen auch gleiche vorkommen können, zusammengesetzte complexe

Zahl, also (/>(«) =y(a), fX^)i fA") ••••> ^'^ ^^^^ ^^^ Legendresche Zeichen

für den zusammengesetzten Modul <p{a) definirt werden durch die Gleichung

/ »(«) \ / i-C«) \ / »(") \ / *(«) \
l, ,/.(«) ;

"^
V /(«) / V /, (») >^ V /. («)

/

der Index Ind *(a) in Beziehung auf die zusammengesetzte Zahl (p{a) ist

demnach einfach als die Summe der in Beziehung auf alle Primfaktoren des

<p(a) genommenen Indices aufzufassen.

Verwandelt man nun in der Formel für Ind E,(a) nach einander /"(a)

in /,(a), /,(«), u- s. w., wo/(a), /,(a), /,(«) ... die Primfaktoren von

^(a) sind, und addirt die so erhaltenen Congruenzen, so erhält man auf der

einen Seite die Summe der Indices von E„("), bezogen auf alle einzelnen

Primfaktoren von ^(a), also den Index von K^(«), bezogen auf die zusammen-

mengesctzte complexe Zahl ^(«). Auf der anderen Seite erhält man anstatt

des Logarithmus lF{e''), in welchem Fie") =f{e'')"'^' ist, die Summe der

Logarithmen \on /{e")"'^', /.(e")^''", /.{e")"''' also den Logarithmus

des Produkts derselben, d. i. den Logarithmus von <p{e'')^'^\ Hieraus folgt,

dafs die Formel

unverändert giltig bleibt, auch wenn F{a) = <p{a)^'^ ist und </>(«) eine zu-

sammengesetzte complexe Zahl, in Beziehung auf welche der Index zu neh-

men ist.

Als erste Folgerung , welche aus dieser verallgemeinerten Formel zu

ziehen ist, bemerke ich, dafs wenn die complexe Zahl (p(a) eine

wirkliche ist, oder auch nur eine solche ideale Zahl, welche

zu einem nicht durch X theilbaren Exponenten gehört, der be-

treffende Index der Einheit E,(«) stets congruent Null ist nach

dem Modul K, oder was dasselbe ist, dafs für alle derartigen complexen

Zahlen (p(a)

ist. In der That, wenn ^(«)* wirklich ist imd /i ein Divisor von 7/,, also

nicht durch X theilbar, imd man setzt //, =/ih,, so ist
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<p{a) =i<p(ay)
also auch

lF{e") = h,Kl{f{e')^)
und darum

—-—
. -

^ = und Ind E^(a) = o, mod. >..

Ferner folgt hieraus, dafs wenn <p{d) und ^,(a) zwei äquivalente

ideale Zahlen sind, die Indices der Einheit E„(a) in Beziehung
auf die eine und die andere genommen einander gleich sind,

oder was dasselbe ist, dafs wenn ^(a) äquivalent <^,(«), auch

/ E,(«) \ / E,(«) \

V <p(«) / ° V <};,(«)

;

Wenn nämlich (^(a) imd <^,(a) äquivalent sind, so giebt es einen idealen Mul-

tiphcator, M{a), welcher beide zu wirklichen complexen Zahlen macht,

so dafs M{a) 0(a) und M{a) </>,(«) wirkliche complexe Zahlen sind. Für

diese hat man daher

/ E,(«) \ _ / E,(ft) \ _
Vm(«)0(«)/ ' "" V jV(«) ,;>,(«)

>/"''

also nach der Definition dieses Zeichens für zusammengesetzte Moduln auch

/ E, («) \ / E„(«) \ ^ / E,(«) \ / E,(«) \ _

woraus unmittelbar

/ E..(") \ ^ / E,<«) \

V <Pi<c) ) \^,{«) )

folgt, was zu beweisen war.

§.6.

Nach der zweiten allgemeinen Voraussetzung des §. 1 . giebt es irgend

einen complexen Modid in Beziehimg aufweichen E^(«) nicht A'" Potenzrest

also auch Ind E^(a) nicht = ü ist. Bezeichnet man einen solchen Modul mit

X(a), so hat man
{ ^A»')\

. . -, _
I —T— 1 = «, WO I nicht = , mod. X.
V 7A") /

Nach dem ersten der §. 5 bewiesenen Sätze mufs femer diese ideale com-

plexe Zahl 'x,
(a) zu einem durch X theilbaren Exponenten gehören , nimmt

man denselben gleich hX, so ist h nicht durch A theübar, weU hK nothwen-

H2
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dig ein Divisor der Klassenanzahl H ist, welche nach den Voraussetzungen

des §. 1 den Faktor A nur einmal enthält. Weil die ideale Zahl x(«) ^um

Exponenten hX gehört, so gehört %(«)* nothwendig zum Exponenten \ setzt

man daher (p{a) = x(a)* , so hat man

V%(«/ / W(«) /
und

—li^L) _ „« -
^ InJ E„ (et) = him , mod. X,

<!'(«)" /

wo der Index in Beziehimg auf den Modul (p (a)" zu nehmen ist , und m alle

beliebigen ganzzahligen Werthe haben kann. Wenn nun f(a) irgend eine

complexe Zahl ist, deren K" Potenz wirklich ist, so ist sie nach dem im §. 3

bewiesenen Satze einer der A idealen Zahlen

1, 0(a), ./,(«)% <p{ay <p{a)'-'

äquivalent. Es sei also /(a) äquivalent </>(«)", so ist nach dem ersten Satze

des §. 5.

also auch
'^"

1 = f/' " oder Ind E„(«) = him, mod. >.,

/(«) /

WO der Index in Beziehung auf den Modul /"(a) zu nehmen ist. Da /li nicht

durch K theübar ist, so ist dieser Index von E„(a) nothwendig congruent

Null, oder nicht congruent Null, je nachdem m conginient Niül oder nicht

congruent Null ist, welche Bedingung, weiiy"(a) äquivalent </>(«)", imd <^(a)

zum Exponenten A gehört, auch so ausgesprochen werden kann : je nachdem

f{a) eine wirkliche oder eine ideale complexe Zahl ist. Wendet man nun

den in §. 5 gegebenen Ausdruck des Index von E^(a) an, welcher für den

Fall, wo /"{ay =z F{a) eine wirkliche complexe Zahl ist folgendermaafsen

dargestellt werden kann

:

Ind E,(a) = i '- ^-^ ' '"

"

'
' ^^x-2. 1 mo'J- '

und bemei-kt, dafs der erste Faktor auf der rechten Seite, welcher von dem

Modul y(a) ganz unabhängig ist, nicht congruent NuU sein kann, mod. A,

weil sonst Ind E,(a) = o, mod. A, sein würde, für alle beliebigen Modidn,

gegen die zweite Voraussetzung des §. 1 : so sieht man, dafs Ind E^(a) con-

gruent Null oder nicht congruent NuU ist, mod. A, je nachdem der Differen-
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zialquotient °
^_^, — congruent Null oder nicht congruent Null ist, nach

dem Modid A. Vergleicht man endlich diese nothwendige imd hinreichende

Bedingung dafür, dafs Ind E^(a) = o, mod. X ist, mit der anderen, so hat

man das gesuchte Kriterium, vermittelst dessen man entscheiden kann, ob

eine complexe Zahl deren X" Potenz wirklich ist, selbst eme wirkliche ist,

oder eine ideale. Dieses Kriterium wird folgendermaafsen ausgesprochen:

Wenn die X" Potenz einer complexen Zahl: f{a)^=zF{a)

eine wirkliche complexe Zahl ist, und v diejenige Zahl für wel-

che ß, = 0, mod. X, so ist /*(«) selbst eine wirkliche complexe

Zahl, wenn

j^p:^ri = "' mod. ?.,

und es isty(a) eine ideale complexe Zahl, wenn

i—S-; nicht = 0, mod. A.
d\)^-^'

In dem besonderen Falle, wo f{a) und somit auch F{a) eine nur die

zweighedrigen Perioden a+ a"', a'+cT'', .... enthaltende complexe Zahl

ist, wo also F(a.) = F{a~' ), ist jeder ungrade Differenzialquotient von lF(e''),

für V =0, nothwendig congruent Null, also auch der (A — 2v) " Differenzial-

quotient. Man hat daher folgenden Zusatz:

Wenn die A" Potenz einer nur die zweigliedrigen Perioden

a + ar', a^ -i- a"'', enthaltenden complexen Zahl eine wirkliche

complexe Zahl ist, so ist diese complexe Zahl selbst nur eine

wirkliche.

§.7.

Nachdem mm in dem Vorhergehenden alle die Sätze entwickelt sind,

welche bei dem zu gebenden weiteren Beweise des Fermatschen Satzes An-

wendung finden werden
,

gehe ich zu diesem Beweise selbst über imd zeige

zimächst, dafs die Gleichung

o;^ 4- j^ + z^ =
wenn x, y, z nichtcomplexe ganze Zahlen sind, welche von jedem gemein-

schaftlichen Faktor befreit sein sollen, auch in dem gegenwärtigen Falle, wo

eine der ersten -^ Bemoullischen Zahlen congruent Null für den Modul A

ist, nicht bestehen kann, wenn nicht eine der drei Zahlen x, 7, z durch A
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theilbar ist. Es soll also zunächst angenommen werden, dafs keine der drei

Zahlen x, y, z durch A theilbar ist.

Zerlegt man x'' -\- y^ in seine X Faktoren ersten Grades, so hat man

(a- -»- j) {x + aj) {x -4- a'j) (x + a^~' y) = - z'

Damit dieses Produkt von X complexen Faktoren, welche wie leicht zu sehen

unter sich keine gemeinschaftlichen Faktoren haben können, einer A"" Potenz

gleich sei, müssen nothwendig alle einzelnen Faktoren für sich A" Potenzen

complexer Zalüen sein , welche mit complexen Einheiten multiplicirt sein

können. Man hat also:

x + ay = e(a) f(a)\

wo e(a) eine Einheit ist undy((«) eine complexe Zahl, welche auch ideal sein

kann, deren X" Potenz aber nothwendig wirklich ist. Verwandelt man a

in «y , so hat man auch

ar 4- «^'V=^ («""') /(«'"/ •

Ich gebe nun dem h alle diejenigen unter den Werthen o, i, 2, ...

X— 2, für welche

7»_, + 7„_» + i„d , > X

ist, und bilde das Produkt, entsprechend dem im §. 4 behandelten Produkte,

so ist

n{x-t- a^"y) = n t{a^' ) {jl f{a^' )) .

Das Produkt ^f{<^ ), für alle die angegebenen Werthe des A, hat die ausge-

zeichnete Eigenschaft, dafs es stets eine wirkliche complexe Zahl ist, auch

wemi die demselben zu Gnmde liegende complexe Zahl f{a.) irgend eine

ideale ist, m. s. Crelle's Journal Bd. 35, pag. 364, und das Produkt der

Einheiten n£(a'^ ), für dieselben Werthe des // giebt stets eine der simplen

Einheiten ± a* , weil es, wegen der allgemeinen Eigenschaft aller Einheiten,

nach welcher $(«)=: a' £(a~') ist, und wegen des ümstandes, dafs von

den beiden Zahlen h und X — A immer eine imd nur eine der Bedingung

Va-i -•- Va_A + iodr > ^ g^J^^g^, bHc dlc conjugirtou Faktoren

£(«), t(a^), E(a^') eCa*^""')

imd zwar jeden niu- einmal enthält, welche Faktoren sich zu ± i zusammen-

setzen. Bereichnet man daher die wirkliche complexe Zahl V\f{ay')

durch </'(«), so hat man
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n{x + a y) = ± a' <p(a)

Setzt man nun e" statt a und nimmt den (A — 2 n) '" Differenzialquotienten

des Logarithmus für den Werth u =• so hat man

^^^x-ü. = > mod. X
,

und folglich

WO die Summe 5 ebenfalls für alle diejenigen Werthe des h aus der Reihe

der Zahlen 0, 1, 2, A — 2 zu nehmen ist, welche der Bedingung

7„_A -1-V„_« +i„dr >^ genügen, und wo n einen jeden der Werthe « = 1, 2, 3,

.... )W — 1 haben kann. Die Summe 2>y'^~^"'* erhält man nun immittelbar

aus der oben §. 4* gefundenen Summe:

vyx_2„,x* = (_ ,)"(,_^ r'^-'"'^-(r-+-l)"-^""-) ^"— " ^ ' "^ '

mod. X»

welche für den einfachen Modul A in

übergeht. Denselben Werth dieser Summe habe ich auch in der Abhand-

lung über die Ergänzimgssätze zu den allgemeinen Reciprocitätsgesetzen in

Grelles Journal Bd. 44, pag. 106 direct hergeleitet. WeU man die behebige

Zahl r immer so wählen kann, dafs 1 + 7-^--'" — {r + i)*^"^" nicht congruent

NuU ist für den Modid X, so kann diese Summe nur in dem einen Falle con-

gruent Null sein, wenn die BernoiüÜsche Zahl ZJ„ congruent Null ist, also

nm- für den einen Werth Ji = v, für alle anderen Werthe des n hat man

nothwendig

—
r~>
—

öl. = Ol mod. A.
dv

Allen in dieser Form für n == 1 , 2 , 3 , .... /^ — i , mit Ausschlufs von n = v

enthaltenen ß — 2 Coiigruenzen müssen also die Zahlen .r imd y genügen,

wenn jc^ -t-
j' -+- z^ = sein soll, ohne dafs eine der Zahlen o-, j, z durch A

theilbar ist, auch ist klar, dafs sie ebenfalls den entsprechenden Congruen-

zen genügen müssen, welche man durch Vertauschung von jc, y und z aus

diesen erhält.

Für den gegenwärtigen Zweck reicht es hin nur die beiden äufsersten

W erthe des ?i, nämlich n = f/ — 1 = ^li vmd n = /ix — 2 = ^^ in Betracht



do'
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ten, welches unmöglich ist, wenn man die beiden hier nicht in Betracht kom-

menden FäUe A = 5 und A = 5 ausschliefst.

Genau aus demselben Giimde kann auch nicht x = z sein. Es bleibt

also nur der eine Fall übrig wo

x'^ — 10 xy -t- jK^ = und x'^ — lo xz + s'^ = 0.

Die zweite dieser Congi-uenzen giebt, wenn z vermittelst der Congruenz

X + y + ;; = u eliminirt wird

12 X' -\- \2 xy + j"' =
und wenn von dieser die ei'Ste Congruenz subtrahirt wird, so hat man iia-f-

22xy = also 11 j; (x + 27) = 0. Sieht man von dem hier ebenfalls nicht

in Betracht kommenden Falle A = 1 1 ab , so mufs o: = — 2j sein imd wenn

dieser Werth des x in x'^ — \oxj H- j*^ = eingesetzt wird, so erhält man

3. 25. j" = 0, welches ebenfalls unmöglich ist. Die nothwendigen Bedin-

gimgen, damit x^ -t- y' -^ z' =0 sei, ohne dafs eine der Zahlen j-, r, z

durch A theilbar ist, können also, wenn eine einzige der ersten ^^ Bernoidh-

schen Zahlen congruent Null für den Modiü A ist, niemals erfüllt werden.

Es bleibt daher nur noch der Fall zu erörtern, dafs eine der drei Zahlen o-,

y, z durch A theilbar ist.

§.8.
Anstatt der Gleichimg

x" + y + z' = 0,

in welcher nun eine der Zahlen x, r, z diu'ch A theilbar, also ^ = A*^ an-

zunehmen ist, lege ich der Untersuchung eine allgemeinere Gleichimg für

complexe Zahlen zu Grunde, nämlich folgende:

U' + J' = E(a) (: - a - <r')-'- TV
,

in welcher die drei Zahlen V, P , ^^F' wirkliche complexe Zahlen sein sollen,

und zwar solche, welche nicht die einfachen Wurzeln der Gleichmig a= 1,

sondern nur die zweigliedrigen Perioden derselben a -\- a~' , a' + a~' , u. s.

w. enthalten, welche also imverändert bleiben, wemi a in a~' verwandelt

wird ; in welcher femer E(a.) irgend eine Einheit bezeichnet und :— a — u~

'

= (1 — a) (i — a"') , einer von ß = ~- gleichen Faktoren des A, an die Stelle

von A getreten ist. Es ist klar, dafs die Gleichmig x' -+ y'' -+- A* ^ s^

=: als specieller Fall in dieser enthalten ist , nämlich wemi U = x, V=
j-, W ^= — z, lond VI = kfj. genommen, und die Einheit E(a) so gewählt

Math. Kl. 1857. I
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wird, (lafs

E{a) (2 - a— a-'Y"' = A"'

ist, welches immer geschehen kann, weil (: — « — a~') , abgesehen von

einer Einheit
,

gleich A ist. Aufserdem ist von den drei complexen Zahlen

U, y^ und TV anzunehmen, dafs keine derselben durch i — a, den Prim-

faktor des A, theilbar ist, imd von der Zahl m, dafs sie gröfser als Eins ist.

Der Beweis der Unmöglichkeit dieser allgemeineren Gleichung wird daher

nothwendig auch für jene specieUere gelten.

Zerlegt man nun LP" -i-F^ in seine Faktoren ersten Grades, so hat man

(U+r) {U+aK) (U+a' r) .... iU+a'-' T) = E(a) (z-a-a-'y' TT'.

Die A Faktoren von der Form U+ a K haben hier alle den gemeinschaft-

lichen Faktor 1 — a ; denn da das Produkt derselben diesen Faktor enthält,

so mufs wenigstens eine der complexen Zahlen U+ a K denselben enthal-

ten, imd a>is der identischen Gleichung

ersieht man, dafs wenn Z7-4- a V durch i — a theübar ist, auch jede andere

Zahl f/-4- et ^^diuch i — « theilbar sein mufs. Der Faktor i — a ist auch

der gröfste gemeinschaftliche Faktor aller dieser complexen Zahlen; denn

aus den beiden identischen Gleichungen

(U+oiV)- (IJ+aV) = (a' -a.-)^

und a(U+ a V) — a' {IJ+ a V) — {a — a )U
folgt unmittelbar, dafs der gröfste gemeinschaftliche Faktor von U -h a' V^

und U -h a' F' zugleich auch gemeinschaftlicher Faktor von (a — a')J^ und

(a — a')U sein mufs, und weü U mid P' keinen gemeinschaftlichen Faktor

haben, dafs «' — a , oder was dasselbe ist, i — a der gröfste gemeinschaft-

liche Faktor ist. Ferner folgt leicht, dafs nur eine der complexen Zahlen

U+ a ^den Faktor i — a mehrmals enthalten kann, imd zwar niu' die

erste, nämlich U+ J^, denn setzt man

U+ a K^ 0, mod. (i — aY

so hat man, wenn a in «"' verwandelt vrird, wobei U imd F unverändert

bleiben und auch der Modid (i — a~') derselbe ist als (t — a)",

Z7 -f- a~' F"= , mod. (i — aY

welche beide Congruenzen zugleich nur für den einen Werth r = o bestehen

können. Da nun das Produkt aller A Faktoren von der Form U+ et y
den Faktor 2 — a — a~' genau mX mal, also den Faktor i —a genau 2 mA mal
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enthält, und aufser dem ersten U-\- VsX\.e übrigen A— i Faktoren den Faktor

1 — a, jeder nur einmal, enthalten, so folgt, dafs U -{- /^den Faktor i — a

genau (szwA — A + i) mal enthalten mufs, oder was dasselbe ist, den Faktor

2 — a— a"' genau (mA — |u) mal, wo fx = -^, Weil nun, abgesehen von

den Faktoren i — a oder 2 — a — a~', die A Faktoren ?/+ K, U+ aV,

U+a^T^, .... relative Primzahlen sind und das Produkt derselben, wenn man
auch von der Einheit E{a) absieht, eine A" Potenz ist, so müssen dieselben

einzeln A" Potenzen sein, multipHcirt mit irgend welchen Einheiten, und man
hat, indem man anstatt des in U+ a' J^ enthaltenen Faktors i — a den nur

durch eine Einheit von ihm verschiedenen Faktor i — a' nimmt,

U+aF=e^ (a) (i — a) 0, («)^ (A)

für alle Werthe des r = i, 2, 3, .... A — i, imd

U+r=e{a){2-a-a-')-'-''T(ay (B)

wo £^ (a) imd £(a) Einheiten sind, 0, (a) eine die einzelnen Wurzeln der

Gleichung a'' = i enthaltende complexe Zahl, T(«) aber, weil es vmverändert

bleibt, wenn « in a~' verwandelt wird, eine nur die zweighedrigen Perioden

dieser Einheitswurzeln enthaltende complexe Zahl ist.

Ebminirt man U aus den beiden Gleichungen (A) imd (B) so erhält

man folgenden Ausdruck des )^.

1 — a.'

Verwandelt man in dieser Gleichung a in e", wo v eine Variable ist, und

nimmt den (A — 2v)"° Differenzialquotienten des Logarithmen für den Werth

ti = 0, so erhält man

d\j'- " dv^ "" du^ ^"

Der (A — sv)" Differenzialqnotient des IVie"), für i; = o, ist aber da A— 2v

ungrade ist und ^(a) = K{ar') nothwendig congi-uent NuU für den Modul A;

ebenfalls mufs dieser Differenzialqnotient von Is^ie") congruent Null sein,

wegen der allgemeinen Eigenschaft der Einheiten , nach welcher £' (a) ^
a*£, («"') ist. Diese Congruenz ergiebt also

dxj*—^' ' '

und hieraus folgt nach dem im §. 6 bewiesenen Kritei'ium, dafs die complexe

Zahl0(«), deren A" Potenz wirklich ist, selbst eine wirkliche complexe

12
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Zahl isl. Dafs auch die complexe Zahl T(a), welche nur die zweigliedrigen

Perioden enthält eine wirkliche complexe Zahl ist, ergiebt sich unmittel-

bar aus dem Zusätze am Schlüsse des §. 6.

Verwandelt man nun in dem gefundenen Ausdrucke des T , u in a~'

und bemerkt, dafs dabei die Einheit e («) ungeändert bleiben mufs, welches

aus der Gleichung (B) immittelbar zu erkennen ist, so erhält man aus der

Vergleichung dieses veränderten Ausdrucks des /^ mit dem unveränderten

=%(«)€»,(«) — f,(« ')©,(« ') = TZT^'

Weil 0, (a) eine wirkliche complexe Zahl ist, so ist die A" Potenz dersel-

ben einer nichtcomplexen ganzen Zahl congruent, nach dem Modul X, diese

sei c, so ist 0, («)' = c, und ebenso 0, (a~' )' = c, macht man also aus dieser

Gleichung eine Congruenz für den Modul A, so erhält man, wenn der ge-

meinschaftliche nicht durch K theilbare Faktor c weggehoben wird

:

£,(a) — £,("') = ^> mod. A,

woraus vermöge der allgemeinen Eigenschaft aller Einheiten, nach welcher

£, (a) = a £, («"' ) ist, unmittelbar folgt

Dividirl man nun die obige Gleichung durch £, (a), und nimmt c — a — a"' =
a~'(i — a)" so erhält man

0, («)' - 0, (a-/- = £'(«) (1 - a)'^"-" T(a/' (C)

wo e'(a) eine Einheit ist. Da 0, (a) in dieser Gleichimg, so wie auch in den

vorhergehenden nur zur A"" Potenz erhoben vorkommt, so ist diese com-

plexe Zahl noch in so fem unbestimmt, als sie mit irgend einer A'"° Wurzel

der Einheit, «* , behaftet angenommen werden kann. Diese Wurzel a soll

nun so gewählt werden, dafs 0, (a) einer nichtcomplexen ganzen Zahl con-

gruent sei für den Modul (i — a)^ (m. vgl. Liouvilles Journal Bd. 16, pag.

489). Zerlegt man nun die linke Seite dieser Gleichung {C) in ihre linearen

Faktoren von der Form 0, (a) — a 0, («"'), so wird eben so wie oben ge-

zeigt, dafs je zwei dieser A Faktoren den gröfsten gemeinschaftlichen Faktor

1 — a haben, dafs also A — i derselben den Faktor i — a jeder einmal ent-

halten und nm- ein einziger ihn mehrmals enthalten kann. Man erkennt leicht,

dafs vermöge der Festsetzung dafs 0, (a) für den Modul (i — a)' einer nicht-

complexen Zahl congruent sein soll, dieser eine Faktor &,{a) — Q,(a~') ist
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und dafs vermöge der Gleichung (C) dieser den Faktor i — a genau (:m— i) ?^

— X + 1 := (2 77Z — 2) A + 1 mal enthält. Weil ntm endlich die A linearen

Faktoren in welche die linke Seite der Gleichung (Cj zerfällt, abgesehen von

den Faktoren i — a relative Primzahlen sind und das Produkt derselben eine

A" Potenz sein soU, so müssen dieselben einzeln A"" Potenzen, mit Einheiten

multiplicirt, gleich sein und man hat

0^ (a) — a 0, {er') = £,"(«) (i — «'
) P, (a)

"

für t = 1, 2, 3, A — 1 imd

Q(a) - 0,(a-') = e"(a) (i - af-'^'-^' Q(a)\

EUminirt man 0^(a~') aus diesen beiden Gleichungen imd schreibt das Re-

sultat als Congruenz nach dem Modul (i — a)'^"— ^'*
^ so hat man

0^ (a) = e';(a) P, («)' , mod. (i — «)''—'"

und wenn a in a~' verwandelt wird:

©,(«-') = £,"(«-) P, {a-'Y, mod. (i — «y^—^"-

also durch Midtiplication dieser beiden Congruenzen:

0^(a) e[(a-') = e';(a) s,'{a-') (p, («) P, («"')) , mod. (i — a)'""-'"

welche Congruenz, weil th > i ist tmd darum (i — „y-"— 2)'> eü^ Vielfaches

von A, auch in Beziehimg auf den einfacheren Modul A genommen werden

kann. Die complexe Zahl P, (a) P, («"'), deren A'" Potenz wirklich ist, ist

nach dem Zusätze am Schlüsse des §. 6 selbst eine wirkliche. Ersetzt

man nvm die Wiu-zel a dm-ch die Variable e" imd nimmt den 2 1» '" Differen-

zialqnotienten des Logarithmus für den Werth u = o , so ist zunächst, weil

P, (a) P, (a~') wirklich ist:

rfo'v(P,(.")P,(e-))^ _ rfo"'/(P,(a")P,(e- )) _
y-n ^ ' l~^v — = > "lod. ?.

,

dv'

'

dv

imd daher

do'-/(0,(e")e,(.-)) _ d,''l{s:'(e'')s:'(e-"))
mod. }.

und weil nach dem zweiten der im §. 3 bewiesenen beiden Sätze der 2v"

Differenzialqiiotient des Logarithmus einer jeden Einheit, in welcher a in

e" verwandelt worden, für v = o der Null congruent ist nach dem Modul A,

so hat man
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unfi hieraus folgt endlich vermöge des ersten der im §. 3 bewiesenen Sätze,

dafs die complexe Zahl 0, («) 0,(a~') durch Multiplikation mit

einer passenden Einheit einer nichtcomplexen ganzen Zahl con-

gruent gemacht werden kann nach dem Modul A.

Nachdem nun dieser für den folgenden Beweis wichtige Punkt erledigt

ist, wende ich mich zu den beiden Gleichimgen (A) und (B) zurück. Wird

in der Gleichung (^) « in a~' verwandelt und die so erhaltene Gleichung

mit der unvcrändei-ten multiplicirt, so erhält man:

r^ + (a- + a- ) Ur+ P'' = £, (a) £, (a'*
) (: -a— a"

)
(o, (a)0, (a"'

))''

verwandelt man ?• in *, so hat man ebenfalls:

U'+ {a + a- ) Ur-\- r' = e, (a) e, (a"'
) (: -a — a''

)
(o, (a)0, (a"'))^"

Tuid wenn die Gleichung {B) zum Quadrate erhoben wird:

U' + 2 UT+ V = e(ay (2 - a - a-'Y"'-'" T(a)*\

Eliminirt man nun aus diesen drei Gleichungen die beiden Gröfsen U^ + Iß

und UJ^, so erhält man nach einigen leichten Reductionen

£, (a) £, (a-) (0, (a) 0, (a"'))^ - e, (a) £, («"'jC« (a)0. (a"'))'" =
s(ay- (2-t« -«-') '"'-'"(«--H«-^ — «• — «-^) T(«)"^

(2 — et' — re"' ) (2 — a' — «"*
)

Da nmi, wie gezeigt worden ist, ®,(a) 0, (a"') und folglich auch Q,{a)

0, («"') durch Midtiplikation mit passenden Einheiten nichtcomplexen Zahlen

congruent gemacht werden können, nach dem Modul A, so seien A^ (a) und

A, (a) diese passenden Einheiten. Man setze femer der Kürze wegen

X(a) 0,(a) 0,(a~') = T,(a), ^, («) ©, («) ©(«"') = T (a)

^,(«) '*. («)

so wird die gefimdene Gleichimg folgendermaafsen dargestellt

e,(a) T,{aY - t. («) T. («)^ = --^-L^ '- —7- T =7^
-^-^

^ ' ^ ^ (2 — rt — «)(2 — a — « )

Auf der rechten Seite dieser Gleichung enthält das, was mit T(a)'"' multipli-

cirt ist den Faktor 2 — a. — oT^ genau (2 viK — 2\x — 1) mal, oder weil i\i. —
1 =: A ist, genau (2m — i)A mal, denn a + a" — a — a" , so wie auch

2 — a — a" und 2 — a — a" enthalten diesen Faktor 2 — a — a~' jede

einmal; aufserdem enthält dieser Ausdruck nur noch Einheiten. Dividirt



Erweiterter Beweis des letzten Fermatschen Lehrsatzes. 71

man also durch die Einheit e, (a) so kann man dieselbe Gleichung auch so

darstellen:

T, («)' - —^ T, («)' = E, («) (2 - « - «-')'2"-" 'T(«)^^

Macht man aus dieser Gleichimg eine Congruenz nach dem Modul X^, so

erhält man

ir («)

Nun ist, wie oben gezeigt worden, T^ (a) einer nichtcomplexen ganzen Zahl

congruent für den Modul A, woraus folgt, dafs T^(a)^ einer nichtcomple-

xen Zahl congruent sein mufs, für den Modul A" ; diese nichtcomplexe Zahl

sei a und die entsprechende, welcher T^ (a)^ congruent sein mufs nach dem

Modul A'^ sei i, so hat man

a = —'——— b , mod. >.^

also die Einheit
-^-f-^

ist einer nichtcomplexen Zahl congi-uent nach dem Mo-

did A^. Wenn mm zu den beiden Voraussetzungen, welche im §. 1 gemacht

worden sind, noch als dritte Voraussetzung angenommen wird, dafs die

vX" Bernoullische Zahl nicht durch A' theilbar sein soll, so

folgt, vermöge des im §. 2 bewiesenen Satzes, dafs diese Einheit nothwendig

eine A" Potenz einer andern Einheit sein mufs, also

e.(")
= e(«)'.

Setzt man mm
T,(«) = <7, , _g(«)T, («) = r,, T(ay- = yr,

so hat man endlich

u,' -h r,' == E,(a) (2 — « — „-<)(2"-'>'' fr,'

eine Gleichung genau von derselben Form als die vorgegebene. Die vorge-

gebene Gleichimg zieht mm nicht nur diese eine, sondern mit ihr zugleich

eine vmendliche Reihe von Gleichimgen derselben Form nach sich, weü auf

die neu entstandene Gleichung immer vdeder dieselbe Methode angewendet

werden kann. Dafs diese unendhche Reihe von Gleichungen auf einen Wider-

spruch führt, läfst sich hier minder leicht aus der Vergleichung der Gröfse

der Normen der complexen Zahlen U, K, TV mxt den Normen von U,, P^,,

W, nachweisen, als durch die Vergleichung der Anzahl aller verschiedenen

idealen Primfaktoren, welche die complexe Zahl ^-F^ enthält mit der Anzahl
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aller verschiedenen in Tf^, enthaltenen Primfaktoren, und zwar einfach durch

den Nachweis, dafs TT^, nothwendig weniger verschiedene ideale Primfakto-

ren enthalten mufs als Tf^. Dies ergiebt sich sehr leicht aus den beiden

Gleichimgen (A) und (B), aus welchen man zunächst

fr = T(«) 0, («) 0,(<O 03(«) 0>._,(«)

hat. Weil nun die complexen Zahlen T(rt), ©.(a), @.,{'A j^ zwei rela-

tive Primzahlen sind, so folgt dafs T((t) nur in dem einen Falle, alle ver-

schiedenen idealen Primfaktoren des ?f^enthalten kann, wenn die A— i com-

plexen Zahlen Q^{a), ©,,(«) .... 0,_,(a) alle nur complexe Einheiten sind,

oder was dasselbe ist, wenn

u -i- «r
1 — ii'

eine complexe Einheit ist, für alle Werthe des r^i,2, 3, ... X — i. Wegen

der allgemeinen Eigenschaft aller complexen Einheiten, nach welcher E{a) ^
a!" E{a~') ist, müfste also sein

1 — a' 1 — a""

oder wenn man diese Gleichimg vereinfacht;

t'(l-t-a*-')+ F(«*-t-«) = o,

und weü nach der Gleichung (ß), Z7-f- 7^'= o, mod. A ist, so müfste

\ -\- a"*" — (a* -H a') = 0, mod. X

sein, oder

(i — «*) (i — «') = 0, mod. \
welches immöglich ist, wenn man von dem einen Falle A ^ 3 absieht, denn

Ä: = kann nicht Statt haben, weü sonst ?7-i- /^= sein müfste. Also

T (a) enthält weniger verschiedene ideale Primfaktoren in sich als TV^ und

weil W^ = T(a)' ist, so enthält ^'V^ nm- alle verschiedene Primi'aktoren des

T(a), also weniger als TV, was zu beweisen war. In der unendlichen Reihe

von Gleichungen, welche die vorgegebene Gleichung nach sich zieht, müfste

also in der Reihe der complexen Zahlen TV, TV, , TT\ , TV^ und so fort ins

unendliche jede folgende eine kleinere Anzahl idealer Primfaktoren enthalten

als die vorhergehende, es müfste also, weil die in ^enthaltene Anzahl idea-

ler Primfaktoren eine endliche ist, eine von dieser Zahl anfangende unend-

liche Reihe absoluter ganzer Zahlen geben, in welcher jede folgende kleiner

als die vorhergehende wäre, welches unmöglich ist.
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Hiermit ist also die Richtigkeit des Fermatschen Satzes bewiesen für

alle diejenigen A"" Potenzen, in welchen X folgenden drei Bedingungen

genügt

:

1. dafs der erste Faktor der Klassenanzahl der aus den V" Wurzeln der

Einheit gebildeten idealen complexen Zahlen den Faktor A einmal
enthält und mithin eine der ersten —^ BernouUischen Zahlen (die

f'") congi'uent Nidl ist für den Modul A.

2. dafs es irgend einen complexen idealen Modid gebe, für welchen die

bestimmte Einheit E^(«) einer A"" Potenz nicht congruent sei.

3. dafs die vA" BernouUische Zahl nicht dm-ch A'' theübar sei.

Es ist nicht schwer, aber namentlich für gröfsere Werthe des A etwas

langwierig, diejenigen Zahlen A, für die irgend welche der ei'sten ^^
BernouUischen Zahlen durch A theübar sind, zu prüfen , ob sie diesen drei

Bedingungen genügen. Diese Prüfung habe ich für die drei Zahlen A = 37,

A = 59 rnid A =r 67 wirklich ausgeführt, imd habe gefimden, dafs für dieselben

diese drei Bedingungen wirklich erfi'dlt sind, wodurch die Richtigkeit des

Fermatschen Satzes mm für alle Potenzen, deren Exponenten innerhalb des

ersten Himderts liegen, bewiesen ist. Dafs diese drei Zahlen die erste Bedin-

gung erfüllen, im ersten Faktor der Klassenanzalil einmal enthalten zu sein,

geht immittelbar aus den von mir früher berechneten Zahlenwerthen dieses

ersten Faktors der Klassenanzahl für alle Primzahlen A innerhalb des ersten

Hunderts hervor, welche in Liouville's Journal Bd. 16, pag. 473 gegeben

sind, es handelte sich also nur noch um die Untersuchung der zweiten und

der dritten Bedingimg. Für A =: 37, wo die sechzehnte BernouUische Zahl

durch 37 theilbar ist, also f = 16, ist der ideale Primfaktor der Zahl i49 ein

solcher, für welchen als Modul Ind E,^(«) nicht congruent Null ist, imd

zwar ist Lid E,^(a) =21, mod. 37, in Beziehung auf denjenigen idealen

Primfaktor der Zahl i'ig, welcher zur Substitution a= 17 gehört, wenn die in

E,j(a) enthaltene primitive Wurzel von 37, y = 2 gewälilt wird. Ferner ist

die 16. 37" B rnouUische Zahl nicht congruent Null, sondern congruent 35.

37. 37 nach dem Modul (57)'. Füi- A = 59, wo v = 2:, ist in Beziehung auf

denjenigen idealen Primfaktor der Primzahl 709, welcher zur Substitution

a = 385 gehört, und für 7 =: 2, Ind ^^^(a) = 50; mod. 59, und die 22. 59"

BernouUische Zahl congruent 41. 59. 5y nach dem Modul {59)' . Endlich für

A = 67, wo V = 2;i, ist für denjenigen idealen Primfaktor der Primzahl 269,

Mat/i. Kl. 1857. K
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welcher zur Substitution a = 47 gehört imd für y := 2, Ind Ej,(a) = 4

inod. 67, und die 29. 67" Bernoullische Zahl ist congruent h9. 67. 67 nach

dem Modul (67)'. Die Berechnung der Indices der Einheit E^(a) habe ich

mit Hülfe des Canon arithmeticus ausgefülu-t, die Untersuchimg der sehr

hohen Bernoidlischen Zahlen aber durch besondere Kunstgriffe, welche hier

näher zu entwickeln zu weitläufig sein würde. Alle diese Rechnungen sind

entweder so eingerichtet worden, dafs sie die ControUe ihrer Richtigkeit in

sich selbst hatten, oder sie sind auf zwei verschiedene Weisen ausgeführt

worden, so dafs die Richtigkeit derselben verbürgt werden kann.
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DIE SAGE VON POLYPHEM.
VON HERRN W. GRIMM.

'VW«fvw^'Wk/^1/w«

[gelefen in der akademie der wiffenfchaften am 2. aprü 1857.1

A>-It und weitverbreitet ift die fage von dem einäugigen kyklopen den

Odyffeus überliftet und blendet, nicht blofs das alte Griechenland hat fie ge-

kannt, auch in Perfien und in der Tartarei war fie eiiiheimifch : noch heute

wird fie in weit abliegenden ländern erzählt, bei den Serbiern wie bei den

Rumänen in Siebenbürgen, bei den Ehften, Finnen, in den noi-wegifchen

bergen, auch in Deutfchland. fie fcheint mir vor andern geeignet ein bei-

fpiel von der verbreitimg imd fortdauer dichterifcher Überlieferung zu geben

und die vergleichung der verfchiedenen auffaffungen einen tiefern blick in

die natur und eigenthümlichkeit derfelben zu gewähren, die fage verhüllt

fchon da wo fie zuerft hervor tritt ihren urfprmig und läfst eine frühere ge-

ftaltimg ahnen : fie bricht in fernen himmelsftrichen hervor, geht dm-ch jahr-

hmiderte hin, verfchwindet imd taucht in imgeminderter kraft wieder auf.

abhängig von dem boden in welchem fie wurzel gefchlagen hat, wandelt fie

färbe und geftalt, dehnt fich aus oder zieht fich zufammen: immer aber

leuchtet bei diefen umwandelungen die gemeinfame grundlage diu-ch.

Vorangehen muffen die darftellimgen die wir bei den verfchiedenen

Völkern finden.

1. Homer erzählt in dem 9ten buch der Odyffee die abenteuer des

beiden auf Trinacria, wo die kyklopen häufen, von einer benachbarten in-

fel fähi-t er mit feinen genoffen dahin, imd läfst die elf übrigen fchiffe zurück,

als fie gelandet find, erblicken fie eine felfenhöle, die mit fteinen flehten

und eichen eingehegt ift. Polyphem, ein nicht menfchen fondem einem fel-

fengebirg ähnliches ungeheuer wohnt darin. Odyffeus wählt zwölf feiner ge-

fährten aus und heifst die übrigen bei dem fchiff bleiben, dann geht er mit

einem gefüllten weinfchlauch imd einem korb voll fpeife in die hole, der

kyklop ift nicht daheim, fondern mit der herde auf die weide gezogen, mit

käfe gefüllte körbe ftehen darin: lämmer und zicklein find in verfchiedene

Philos.-histor. Kl. 1857. A
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ftälle gefpent. Od^fffeus wird \oa leiiuMi gelahrten dringend gebeten die

käfe zu nehmen und die ihiere nach doni It-hilTo wegzutreiben, dann aber zu

entfliehen, er hört nicht daraut : er will das ungeheuer fehen und ein gaft-

gefchenk von ihm emplangen. l'ie zünden i'euer an, geniefsen von den käfen

und warten atd" den kvklopen. er konuut jetzt, die hei-de heimtreibend und

eine mächtige ladung trockenes i'cheiterholzes tragend, die er mit furchtbarem

krachen zur erde wirft, die fremdlinge, voU angft, entfliehen in den winkcl

der hole. Polyphem läfst widder und bocke in dem gehege des vorhofs und

treibt die thiere welche er melken will herein, dann fcinvingt er ein gewal-

tiges felsftück das zweiundzwauzig wagen ni<'hl fortbewegt hätten vor den

eingang. nachdem er fchafe und ziegeu gemelkt und die hälfte der milch

genoffen hat, zihidet er feiier an, und erblickt jetzt die fremden. wer leid

ihr?' fragt er, und weshalb durchlchift ihr das meer?' alle erfchrecken über

das rauhe gebrüU, doch Odyffeus antwortet fie feien von Trojas geftade

umher irrende Achaier, bittet er möge ein gaftgefchenk reichen und ermahnt

ihn die götter zu fcheuen und den die fremdlinge rächenden Zeus. törich-

ter, erwidert Polyphein, wir die wir trefflicher find, wir achten nicht Zeus

und die heiligen götter. dich und deine freimde verfchone ich nur, wenn

es mein willc ift.' dann fragt er den Odyffeus wo fein fchiff liege, aber der

liftige erwidert das fchiff fei nicht fern von diefem geftade an den klippen

zcrfchellt tmd er allein fei mit dielen gelahrten dem verderben entronnen,

der kyklop packt zwei von den fremdlingen, zerhackt fie und vei'zehrt tle

als nachtkoft. dann ftreckt er fich zwif<hen die herde zum fchlaf. Odyf-

feus kann ihm jetzt das fehwert dinch die brufl ftofsen, aber ihn hält die be-

trachtung zurück dafs er untl feine gefähilen nicht im flande find den fels

vor dem eingang vvegzuräunien. als am folgenden morgen der kyklop aber-

mals zwei von den fremdlingen verzehrt hat, hebt er das felsftück von dem

eingang ohne mühe weg, treibt die herde hinaus und fetzt es wieder sor, l'o

dafs die fremdlingc in der hole eingefchloffen bleiben.

Odyffeus bemerkt eine keule von grünem olivenholz, lang und dick

wie der maft eines zwanzigrudrigen Ahiffes : der kyklop wollte fie, wenn

He ausgedörrt war, mit fich tragen. Odyffeus haut fie zurecht und die gefähr-

len glätten fie. nachdem er fie gefpitzt und im feuer gehärtet hat, birgt er

fie im mift. vier dergefährten werden durch das los beflinmit, wehhe helfen

foUen dem tmgeheuer, wenn es f«;hläft, den pfähl im äuge herum zu drehen.
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Abends kehrt der kyklop wieder mit der herde zurück : diesmal treibt

er fämiliche ziegen und fchafe in die hole und verfchliefst fie. abermals

verzehrt er zwei von den fremdlingen, da nähert fich Odjffeus fchmeichelnd

mit einer hölzernen kanne voll des köfthchen weines, die der kyklop mit

entzücken leert, er verlangt einen zweiten trunk und verhelfst ein gaftge-

schenk dafür, dreimal füllt ihm Odyffeus das gefäfs. als der wein dem
kyklopen die finne umwölkt, fagt ihm der liftige er heifse Niemand imd ver-

langt das verfpi'ochene gaftgefchenk. 'den Niemand verzehre ich zuletzt

und das foll das gaftgefchenk fein erwidert der kyklop, taumelt und fällt in

fchlaf. jetzt wird der olivenpfahl im feuer angebrannt imd die glühende

fpitze dem ungeheuer ins äuge geftofsen, während Odyffeus den ftamm herum

dreht, wimpern imd brauen werden verfengt und das blut quillt aus dem
zerftörten äuge, furchtbar brüUtPolyphem, mid die thäter fpringen zurück,

er reifst den pfähl aus dem äuge, fchleudert ihn fort und ruft mit zeterge-

fchrei die ringsumher wohnenden kyklopen. fie eüen herbei und van die

hole ftehend fragen fie warum er fie in der nacht mit feinem gefchrei aus

dem fchlummer geweckt, ob ein fterblicher ihm die herden geraubt oder ihn

habe tödten wollen. 'Niemand," antwortet er, 'hat mich argliftig tödten wol-

len, Niemand hat gewalt an mir geübt. hat keiner gewalt an dir geübt,

ift es krankheit, fo kann fie durch kein mittel abgewendet werden ei'vddern

fie und entfernen fich. Odyffeus freut fich dafs fie durch feinen erdich-

teten namen find geteufcht worden.

Der blinde, ftöhnend vor fchmerz, tappt mit den bänden umher xmd

hebt den fels von dem eingang hinweg, dann setzt er fich in die pforte und

ftreckt die bände aus um den der fich etwa unter den fchafen durchfchlei-

chen will feftzuhallen. Odyffeus erfinnt eine lift, er bindet mit ruthen

drei widder zufammen, fo dafs der mittlere einen mann trägt ; für fich wählt

er den gröfsten über die andern ragenden aus, wälzt fich imter deffen wol-

ligen bauch xmd hält fich mit den bänden an fein flockiges vliefs. als der

tag anbricht, entfpringen die widder auf die weide. Polyphem fitzt imd be-

taftet die rücken der thiere, fowie fie zu der Öffnung aufwärts fteigen: er

ahndet in feiner dummheit nicht dafs unter ihier bruft männer angebimden

find und hinaus getragen werden, langfam wandelt zuletzt der bock der

den Odyffeus trägt zu der felfenpforte. Polyphem betaftet auch diefen und

fragt warum er, der fonft beim aus- und eingang der vorderfte gewefen,

A2
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heute hinter den übrigen hertrabe, 'könnte ft du doch fprechen fügt er

hin7Ai, 'und mir lagen wo Niemand fich verbirgt, damit ich ihn zerfchmetterte

und lein gehirn in der hole umher fpritzte'. damit enlläfst er das thier.

Als OdylTeus ein wenig von der felfonhölc und dem vorhot" entfernt

ifl, macht er fich von dem widdcr frei imd löft dann feine gelahrten, er

eilt mit ihnen zu dem fchiff, wo fic von den zurückgebliebenen mit freude

empfangen werden, fobald die ihiere auf das fchiff gobrachl find, ftofsen

fie ab, in der cnlfernung eines lauten rid'es fendet Odvffcus dem kyklopen

kränkende worte zu. dieser ergrimmt und wirft ihm ein felsfliick nach, das

zwar das fchiff nicht trift, aber dm-ch die bewogung des waffers dem ufer

wieder zutreibt, als fie dopj)elte weite gewonnen haben, läfst fich Odvffeus

nicht von den gelahrten abhalten nochmals dem kyklopen zu/.urufen ihn

habe Odyffeus, Laertes fohn, der ftädteverwüfter, geblendet, lieidend er-

widert Polyphem wehe! jetzt trift eine in-altc Verkündigung ein: mir ward

geweiffagt ich foUte durch Odyffeus bände dos lichtes beraubt werden, ich

erwartete einen grofson und ftaltlichen mann, imd ein elender wicht hat mich,

den vom wein bewältigten, geblendet', dann lädt er den beiden ein zu ihm

zu kommen, damit er ihn als gaft bewirthe imd ihm von Pofeidon ein geleit

erflehe, deffen fohn er fei, mid der ihn, wenn es ihm gefalle, auch heilen

werde. Odyffeus erwidert auch Pofeidon werde ihm das äuge nicht wieder

geben, jetzt flreckt Polyphem die hän<le gen himmel und fleht zu Pofeidon,

feinem vater, dafs Odyffeus nicht wieder heim kehre oder doch fpät, elend,

ohne genoffen auf fremdem fchiffe, unglück im häufe findend, zimi zweiten

mal wirft er dem Odyffeus ein noch gröfseres felsftück nach, das zwar das

fchiff nicht trift, aber nahe dabei niederfallend es vorwärts zu der infel

treibt, wo die andern fchiffe verweilen und die fretuule beforgt fie ei*vvarten.

die herde Polyphems wird gleich vertheilt, nm- Odyffeus erhält den widder

voraus, den er dem Ordner der weit weiht ; aber Zeus verfchmäht das opfer.

2. zwifchen die jähre 1181 — 1212 fällt ein lateinifches werk das den

mönch Johann der in der zum bisthum Nancy gehörigen abtei Ilaute- Seille

(Haute-Selve Alta Silva) lebte zum verfaffer hat und den titel führt Historia

feptem fapientum. bald hernach (zwifchen 1222— 28) überfelzte es ein ge-

wiffer Herbers in franzöfifche verfc unter dem titel Li romans de Dolo-

pathos. man hat es bisher, durch die ähnlichkeit des titeis verleitet, für

eins gehalten mit den bekannten orieiitalifchen erzählungeu «ler lieben vvei-
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i'en meifler. der Dolöpathos den man niu- aus auszügen und einzelnen

flücken kannte ift eben (Paris 1856) voUftändig von Charles Brunei und

Anatole de Montaiglon herausgegeben, und es zeigt fich dafs das franzöfilche

gedieht mit jenem orientalifchen weik nur drei ftücke gemein hat imd fonft völ-

lig vei'fehieden ift. die lateinifche erzählimg des Johann, von welcher Martene

noch die handfchrii't in bänden hatte, ift gegenwärtig verloren, feine quelle ift

nicht bekannt, da er aber nach orientalifcher weife die erzählung äufserlich

vei-knüpft hat, fo ift Montaiglon geneigt als fein vorbild ein zweites werk

von dem verfaffer der fieben weifen meifter, wofür man einen gewiffen Sen-

dabad oder Sendabar hält, anzunehmen, von einem folchen zweiten werk

weifs man aber fonft nichts, imd mir ift es viel wahrfcheinlicher dafs Johann

aus verfchiedenen quellen feine erzählungen gefchöpft und niu', die Orien-

talen nachahmend, den äufsern rahmen imd zwar ganz oberflächlich zugefügt

hat. als beifpiel dient die fage vom fchwanritter die (Dolop. f. 317) ganz

märchenhaft erzählt wird und gewis nicht orientalifchen urfpmngs ist. uns

kommt es hier nur auf die fage vom Polyphem an, die wir in eigenthüni-

licher auffaffung (f. 284— 297) darin finden, woher fie auch Johann mag

genommen haben, ihrem urfprung nach beruht fie ohne zweifei auf leben-

diger überheferung und enthält in keinem falle eine abfichtliche Umbildung

der homerifchen erzählung ; möglich dafs er eine deutfche fage vernahm,

es trift fich glücklich dafs eine deiitfche überfetzung davon in einer hand-

fchrift des löten Jahrhunderts aufgefunden und von Haupt in den Altdeut-

fchen blättern (1, 119— 27) bekannt gemacht ift. da ihr vvahrfcheinlich das

lateinifche buch des Johann zu grund liegt, nicht das altfranzöfifche gedieht,

i'o gebe ich danach den Inhalt an und füge nur einige genauere Jjeftimmungen

aus dem Dolöpathos hinzu, der keine wefenthche abweichimg enthält.

Ein landkimdiger und verfchlagener räuber, herr imd anführer einer

bände die in wäldern rmd bergfchluchten häuft, vernimmt dafs in einem wil-

den wald, zwanzig meilen von menfchen entfernt ein riefe wohne, der gold

und filber in menge befitze, er wählt himdert feiner gefellen aus imd zieht

mit ihnen unter grofsen befchwerden dorthin, als fie ankommen finden fie

den riefen nicht daheim und, fi-oh darüber, packen fie gold foviel fie tragen

können auf vmd woUen fich wieder auf den heimweg machen, aber unvei--

fehens kommt der riefe mit neun andern feines gleichen, fie ergreifen die

fremdlinge und vertheilen fie unter fich, fo dafs jeder zehn von ihnen em-
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pfänet. Her anführer wird dem riefen zu iheil, deffen fchätze man wegge-

nommen hatte, der riefe bindet ihm imd den neun andern die hände auf

den rücken und treibt fie wie fchafe in feine berghöle. fie bieten reichli-

ches löfegehl, aber er braucht ihre fchätze nicht und will ihr ileifch verzeh-

ren, alsbald ergreift er den fetleften, zerhackt ihn und fiedet ihn in einem

keffel voll waffer. fo frifst er nach und nach die ncime und zwingt den an-

führer mit zu effen. an diefen, weil er der magerfte ifl, foll zuletzt die reihe

kouunen. er finnt eine lift aus und fpricht zu dem riefen ich fehe du halt

böfe äugen und ein fchlechtes geficht: ich verftehe mich darauf fie zu hei-

len mid will dir helfen, wenn du mir das leben laffen willft'. der riefe fagt

ihm das zu und gibt ihm was er nötig hat. der rauher giefst ein fafs öl in

einen keffel, mengt fchwefel pech falz arfenik imd andere verderbliche dinge

hinein imd ftellt ihn ans feuer als wolle er ein pflafter bereiten, als das öl

fiedet, heilst er den riefen fich nieder legen und giefst alles was der keffel

enthält ihm über äugen hals imd leib, fodafs er das geficht völlig verliert, imd

die haut am ganzen leib verbrennt und zufammcnfchnimpft. der riefe fährt

in die höhe, wirft fich wieder zur erde, wälzt fich hin und her, und fchreit

und brüllt entfetzlich wie ein löwe oder ochfe. dann fpringt er in feiner

wiit wieder auf, ergreift eine mächtige keule, und im haus hin und her ren-

nend fchlägt er auf die erde und wider die wand, fucht den rauher in allen

winkeln und denkt ihn zu treffen, diefer kann nicht entfliehen, da die hohen

mauern des haufes keinen andern ausgang haben als eine thüre die mit eifer-

nen riegeln verfchloffen ift. er weifs fich endüch nicht anders zu helfen als

dafs er auf einer leiter bis zum dach fteigt und fich mit beiden bänden an

den hahnenbalken hängt (a im des chevrons me getai Dolopathos 8428). er

hängt da einen tag und eine nacht, als er es nicht länger auszuhalten ver-

mag, fteigt er wieder herab und mifcht fich unter die fchafe (deren er tau-

fend und mehr hatte Dolop. 8441). da gilts behende zu fein: mit den

thicren lauft er zwifchen den beinen des riefen hindurch ohne dafs diefer es

gewahr wird, endlich findet er in der ecke die haut eines widders hegen

und fchlüpft fo gefchickt hinein dafs die hörner gerade auf feinen köpf zu

ftehen kommen, der riefe läfst die fchafe, wenn fie auf die weide gehen

follen, durch feine beine laufen, zählt fie und das fettefte thier packt er und

hält feine mahlzeit damit, der rauher in der widderhaut will fich durch-

drängen, aber der riefe greift ihn, und als er fühlt dafs er fchwerer ift als die
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übrigen, fpricht er du bift feift, du follft heute meinen bauch füllen, der

Widder thut einen fatz und entfpringt feinen bänden, der riefe greift ihn

abermals imd der widder entfpringt aufs neue, fo geht es fiebenmal. da

ruft der riefe zornig lauf hin, die wölfe mögen dich freffen

.

Als er draufsen ift, wirft er die widderhaut ab, ruft ihm zu dafs er

ihm entkommen fei imd höhnt ihn. der riefe fpricht es ziemt fich nicht

dafs ein fo kluger mid behender man ohne gäbe bleiben follte' mid gibt ihm

einen goldenen ring den er vom fiiiger gezogen hatte, etwas beftimmter im

Dolopathos, der riefe fagt 'ich befitze grofse fchätze', zieht den goldring vom
fmger und wirft ihn vor den flüchtling auf die erde, er war vier, nach einer

andern handfchrift dreifsig bifante wert, als ihn der räidier eiblickt, em-

pfindet er grofses verlangen danach, er fteckt ihn an, weifs aber nicht dafs

ein Zauber darin liegt : von dem augenblick an mufs er ohne zu woUen im-

aufhörlich rufen hier bin ich! hier bin ich!' der riefe der auf die weife im-

mer erfährt wo fein feind ift, lauft ihm in dem walde nach, da er blind ift,

remit er jeden augenblick wider einen aft oder einen bäum und fällt zur erde,

erhebt fich aber gleich wieder, und mit feinen grofsen fchritten holt er doch

feinen feind ein. fchon ift er ihm ganz nahe, da merkt diefer dafs der ring

die urfache feines gefchreies ift. er will ihn abziehen, vermag es aber nicht

:

es bleibt ihm nichts übrig als ihn mit feinen zahnen abzubeifsen. in dem
augenblick hört das rufen auf, und er entläuft dem riefen, es werden noch

andere abenteuer angefügt, welche die wilde natur des riefen trefflich schildern.

3. Weitab liegt die fage die fich bei den Oghuziem findet, einem

tatarifch-türkifchem volk das fchon frühe in der gefchichte auftritt, und

deffen fprache eine gleiche mifchimg zeigt, ein darin abgefafstes, einem

Dede Korkud oder Korkud Ata beigelegtes werk enthält zwölf erzählmigen

aus der gefchichte der Oghuzier, die in verfchiedene zeiten fallen, in dem

eingang wird Korkud nahe an die zeit Muhameds gerückt mid von ihm getagt

er habe von dem erhabenen gott eingebimgen empfangen, ohne feinen rat

habe man nichts gethan imd nach feinen worten immer gehandelt, dafs Kor-

kud eine mythifche perfon war und mündliche Überlieferungen feiner famm-

lung zu grund lagen , kann man mit ziemlicher ficherheit annehmen, über

das alter derfelben läfst fich nichts mit gewisheit fagen, Diez ift der meinung

dafs es weit über die entftehung der ofmanifchen dynaftie hinaus reiche , ob-

gleich beziehungen darauf in dem buch vorkommen . vielleicht gehört diefe
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ahialTimg in das 13tc oder 14te Jahrhundert, die achte erzähhing mit der

iiherlchrift 'wie BilTat den Depe Ghöz gctödtct hat' il't von Dicz ans einer

handCchrift heraus gegeben (Der neuentdeckte oghuzifche cyklop verghchen

mit dem honierifchen 1815) und befchäftigt uns hier allein.

Depe Ghöz, das heifst Scheitelauge, ift der fohn eines halbgöttlichen

wefens, den fchwanenjungt'rauen der deulfchen mythe vergleichbar, das ein

oghuzilchcr hirte an einer quelle , wie es fcheint im bade , überrafcht tmd

bewältigt hat. die erzeugimg des Depe Ghöz bringt, wie die jungtrau beim

wegfliegen verkündigt, den Oghuziern verderben, er kommt unter feltfa-

men imd widernatürlichen umftänden ins leben und hat eine menfc bliche ge-

llalt, aber ein äuge auf dem fcheitel. der chan Amiz bringt ihn in feine woh-

mmg: der amme die ihn an ihre bnift legt nimmt er fchon beim dritten

zug das leben, als knabe mishandelt er feine gefpielen auf das graufamfle.

Aruz jagt ihn fort, da kommt feine göttliche miitter, fteckt ihm einen ring

au den linger und fpricht "kein pfeil foU an dir haften und kein fchwert dei-

nen leib verletzen . er wohnt jetzt auf einem bcrg in einer felfenhöle als

ftrafsenräuber. er fängt menfchen imd verzehrt fie. man fchickt leute ge-

gen ihn aus , aber vergeblich : er ift miverwimdbar. bald begimit er auch

die Üghuzier, obgleich er durch feinen vater von ihnen abftanimt, wegzuholen

und zu verzehren, fie ziehen gegen ihn aus, aber er fchleudert einen aus

der erde geriffenen bäum auf fie , imd tödtet damit fünfzig oder fechzig.

keiner kann vor ihm beftehen, imd fiebenmal werden fie von ihm in die

flucht gejagt, da fenden fie einen aus ihrer mitte zu ihm, um einen vertrag

abzufchliefsen. der riefe fordert täglich zwölf menschen zu feiner nahrung.

'auf diefe weife', erwidern fie ihm, 'würdeft du bald unfer volk aufreiben:

wir wollen dir täglich zwei menfchen imd fünfhimdert fchafe geben'. Depe

Ghöz verlangt noch zwei diener die ihm feine fpeife biaten follen. unter

diefen bedingungen wird der vertrag abgefchloffen. wer vier, drei oder

zwei fölme hatte, gab einen her.

Es trägt fich zu , dafs ein mann der fchon einen feiner föhne geliefert

hat, als die reihe wiederum an ihn kommt, auch noch den zweiten, den

einzigen fohn der ihm übrig ift hingeben foU. Biffat, der fohn des chan

Aruz , in feiner jugend von löwen genährt , ift eben von einem ftreifzug zu-

Hick gekommen, die alle mutter des Jünglings der dem De])e Ghöz foll ge-

liefert werden begibt fich zu Biffat in der hoffnung dafs er ihr einen gefan-
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genen fchenken werde , den fie an der ftelle ihres fohnes dem riefen geben

könne. Biffat fitzt hinter feinem goldenen zeltfchirm, als die frau kommt,

fie erzählt die gräuelthaten des imvervnmdbaren riefen , der Biffats eigenen

brnder umgebracht hat, und klagt ihm iliie not. des beiden dimkle äugen

füllen fich mit thränen, 'die zelte meines bruders/ fagt er, hat der wüterich

nieder geriffen, feine heften pferde weggeführt, feine ftärkften kameele Aveg-

gefcldeppt, feine eingepferchten fchafe gelödtet: er foU fterben. meinen

giaubärtigen vater hat er um den fohn , meinen bi'uder , weinen gemacht,

meine mutter mit dem weifsen angeficht hat er in trauer verfetzt: er foU

fterben. diefer bruder war erhabener als die gegenüber liegenden fchWar-

zen berge, der fchöne beredte bruder, er war der trefflichfte meines ge-

fchlechts : diefer bruder war die kraft meines leibes : von diefem bruder,

dem licht meiner dimkeln äugen , bin ich getrennt worden . er weint hef-

tig , als er diefes fprieht und gibt der frau einen gefangenen, damit fie ihren

fohn befreie.

Biffat geht in das gezelt feines vaters und feiner mutter die ihn voll

freude empfangen, die übrigen fürften von Oghuz verfammeln fich zu

einem gelag , imd Biffat verkündet feinen entfchlufs den riefen aufzufuchen.

die fiirften haben felbl't fchon den verfuch gemacht, aber vergeblich, fie

raten ihm ab, 'lafs deinen graiibärtigen vater nicht weinen, mache nicht dafs

deine weifse mutter runzeln bekommt.' Aruz felbft rät ab, foUen die dei-

nigen verlaffen ftehn'? fagt er zu ihm. Biffat hört auf niemand, er greift

eine handvoU zweifchneidige pfeile und fteckt fie in feinen gürtel : er bin-

det das fchwertgehenk um, wirft den bogen über die fchulter und fchüi-zt

fein kleid auf. als er feinem vater und feiner mutter die hand geküfst imd

abfchied genommen hat, geht er fort.

Der held kommt an den felfen, wo Depe Ghöz die menfchen ver-

zehrt, der riefe fitzt da , hat den i-ücken gegen die fonne gekehrt und ift

allein. Biffat zieht einen pfeil aus dem gürtel imd fchiefst ihn auf die biiift

des imgeheuers , aber er dringt nicht ein und bricht in ftücke : ebenfo gehts

bei dem zweiten. Depe Ghöz fpricht zu feinen dienern 'eine fliege hat mir

verdrufs gemacht." Biffat fendet den dritten pfeil, auch diefer zerbricht,

tmd ein ftück davon fällt vor dem riefen nieder, jetzt fpringt er auf und

erblickt den beiden, 'wiederum ftellen mir die Oghuzier nach' fpricht er zu

den dienern, dann geht er langfam hin, packt ihn an der kehle und trägt ihn

Philos.-histor. Kl. 1857. B
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7,u feiner lagerftätte. hier fteckl er ihn in feinen ftiefel der von einer ochsen-

haiil gemacht iit. er ipricht z\i den dienern (liefen will ich zur abendmal-

zeit am fpiefs braten imd fchläft wieder ein. Biffat hat ein nieffer bei fich,

fdditzt damit die ochfenhaiit auf und tritt heraus, er fragt die diener wie

er den riefen tödten könne, 'wir wissen es nicht,' antworten fie, 'er hat an

keiner ftelle feines leibes flcifch aufser an den äugen. Biffat geht zu dem

hanpt des fchlafenden , hebt das augenh'ed auf imd fieht dafs das äuge von

ileilch ifl. er lieifsl die diener this fchlachtmesser in das feuer legen, als es

glüht , ftöfst er es in das äuge des Ungeheuers , fo dafs es ganz und gar ver-

nichtet wird. Depe Ghöz bridlt dafs berge und feilen widerhallen. Biffat

entfpringt und fällt in die hole unter die fchafe.

Depe Ghöz merkt dafs Biffat in der hole ift. er fetzt fich in die

thüre , ftemmt die fiifse auf die beiden feiten derfelben und ruft 'mein glück

foll untergehen, konnnt, kleine widder, einer nach dem andern', jeden der

konunt fafst er am köpf. Biffat hatte einen widder nieder geworfen
,

ge-

fchlachtct und ihm das feil abgezogen , doch köpf und fchwanz daran ge-

laffen. jetzt fteckt er fich in die haut imd nähert fich dem riefen, diefer

merkt wer es ifl und fpri<ht du haft gewufst dafs ich durch mein geficht

umkommen foll: ich wdl dich an die felfenwand fchlagen. Biffat gibt ihm

den köpf des widders in die band, imd als der riefe eins der hörner fafst und

in die höhe hebt, bleibt das feil zurück, und Biffat fpi'ingt zvvilchen den bei-

nen des riefen hinaus. Depe Ghöz wirft das hörn zur erde und fragt bift

du befreit ? Bifiat antwortet niein gott hat mich befreit.'

Depe Ghöz reicht dem Biffat einen ring und lagt ' ftecke ihn an deinen

fmger, fo kann pfeil imd fchwert dich nicht mehr verletzen. Biffat fteckt

ihn an. der riefe geht auf ihn los und will ihn mit einem meffer veiwim-

den. Biffat entfpringt und bemerkt dafs der ring wieder unter den füfsen

des riefen liegt, diefer fragt abermals bifl du befreit'? Biffat antwortet

niein gott hat mich befreit.'

Depe Ghöz fpricht zu Biffat in jenem gewölbe liegen meine fchätze,

geh hin damit fie die diener nicht nehmen; fie haben es verfiegelt.' der held

geht hin und fieht dafs gold und filber <larin aufgehäuft liegt, über das an-

fchauen der fchätze vergifst er fich felbft. Depe Ghöz fafst die thüre des

gewölbes und fpricht ich werde einen folchen fchlag thun dafs du mit dem

gewölbe foUft vernichtet werden . Biffat ruft gott an, das gewölbe zerreifst
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und fieben thüren öffnen fich : durch eine geht Biffat heraus. Depe Ghöz

fteckt feine band ins gewöLbe und fprengt es, fo dafs es zufammen ftürzt.

er fragt wieder 'bift du gerettet'? Biffat erwidert 'mein gott bat mich erret-

tet/ Depe Ghöz fpricht für dich gibt es keinen tod/

Hierauf fagt der riefe 'dort in der andern hole befinden fich zwei

fchwerter, das eine ift bhitig, das andere rein : mit dem blutlofen haue mir

den köpf ab'. Biffat tritt in die hole, bemerkt aber dafs kein fchwert ohne

blut darin liegt, er wagt nicht das blutige anzugreifen, zieht fein eigenes

fchwert heraus und hält es daran : es zerfpringt in zwei ftücke. er holt ein

ftück holz vmd hält es daran: es zerfpringt in zwei ftücke. er nimmt feinen

bogen , das blutige fchwert zerfchlägt den bogen imd die daran hängende

kette ; es fällt jetzt auf die erde in den fchlamm. Biffat fteckt fein eigenes

fchwert in die fcheide, hebt es damit herauf imd geht zurück. Depe Ghöz

fpricht bift du noch nicht todt'? Biffat antwortet niein gott hat mich befreit."

der riefe ruft wieder für dich gibt es keinen tod.'

Depe Ghöz fchreit und jammert über fein verlorenes äuge, er fragt

den jungen beiden nach feiner heimat , nach dem namen von vater und mut-

ter, nach feinem eigenen namen. Biffat antwortet im füden ift meine hei-

mat,' der name meines vaters ift den man nicht von hinten greifen kann

,

der name meiner mutter tochter des Kyghan Aflan': ich heifse Biffat, fohn

des Aruz'. Depe Ghöz bittet um fein leben, aber Biffat wirft ihm vor dafs

er feinen vater imd feine mutter in leid verfetzt , feinen bruder Kyjan umge-

bracht, deffen frau zur wittwe, deffen kinder zu waifen gemacht habe.' er

fügt hinzu ich werde nicht ablaffen bis der fchwarze ftahl meines fchwerts

dein häfsliches verwegenes haupt abgehauen , bis es dein farbiges blut auf die

erde vergoffen imd für meines bruders blut räche genommen hat.'

Depe Ghöz droht, 'treibe mich von meiner ftelle, ich werde feft fte-

hen. mit den iibrigen fürften von Oghuz werde ich meinen bund brechen:

ihre tapferen föhne werde ich tödten: ich werde mich weder mit menfchen-

fleifch fättigen. verjage mich, ich werde in mein felfenfchlachthaus gehen,

ich werde fchwere fteine werfen und auf die köpfe fallen laffen. du haft

mich von dem blauen äuge getrennt, Jüngling, möge der allmächtige dich

vom füfsen leben trennen, er rühmt fich wie viel graubäutige alte, wie viel

weifse frauen er (durch den tod der föhne und männer) weinen gemacht,

B2
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wie vil Jünglinge er verzehrt habe, dann beginnt er von neuem über das

verlorne aiige zu klagen.

Unwillig tritt BilTat hervor, heilst den Depe Ghöz wie ein kameel nie-

derknien imd haut ihm mit dem weggenommenen fchwerl den kopt ab,

durehbohrt diefen und hängt ihn an eine bogenfehne. dann fchiekt er die

beiden diener, um den Oghuziem imd feinem vater von der befiegung des

riefen nachricht zu bringen.

4. Von den reifen Sindbads kennt man nur den arabifchen text, den

Langles mit einer wörtliehen überfetzung bekannt gemaeht hat (Les voyages

de Sindbäd le marin 1814); er glaubt aber die cpielle fei eine altperfifrhe

gewefen.

Sindbad erzählt die abenteuer feiner dritten reife. das fchiff wird

durch fturm an eine infel verfchlagen, die von affenartigen, nur vier fpaimen

langen zwergen bewohnt ift. fie bemächtigen fich des fchiffs und laffen die

mannfchaft ans land fteigen. Sindbad \md feine gefährten wandern auf der

infel undier mid nähren fich von kräutern. fie gelangen endlich zu einem

grofsen fchlofs , öffnen die beiden thore von ebenholz und treten in eine

grofse halle die vorn eine erhöhung hat. fie erblicken die überrefte ei-

ner küche, feuer, knochen
,

grofse eiferne bratfpiefse, was fie alles in

fchrecken fetzt.

Die fonne will eben imtergehen , als plötzlich die erde erzittert und

durch das ihor ein fchwarzer man eintritt
,
grofs wie ein palmbaum , deffen

äugen wie brennende kohlen leuchten, feine hundszähne find grofsen fpie-

fsen ähnlich , fein mmid ift breiter als das maul eines kameels , feine obren

hängten wie elephanlenohren auf den fchultern , feine nägel gleichen den

klauen der thiere. die unglücklichen feefahrer fallen, vom fchrecken über-

wältigt, befinnungslos zur erde, einer auf den andern.

Der riefe fetzt fich auf die erhöhung nieder, erhebt fich aber bald,

greift den Sindbad heraus und kehrt ihn herum wie der fchlächter ein fchaf.

da er ihn aber zu fchwach und mager findet, läfst er von ihm ab und unter-

fucht die andern , bis endlich der fchiffscapitain ihm in die band kommt,

diefer fcheint ihm wolgenährt und breitfchultrig : er packt ihn wie einen

fperling und fleckt ihn an einen eifernen fpiefs, fo dafs die fpitze zinn köpf

heraus geht, nachdem er ein grofses feuer angezündet hat , läfst er ihn da-
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ran braten, zerreifst ihn dann mit feinen klauen und verzehrt ihn. darauf

ftreckt er fich zum fchlaf auf die erhöhung und fängt an zu fchnarchen.

Als der morgen angebrochen ift, verläfst der riefe das haus, die im-

glückhchen die ihi- fchickfal voraus fehen durchfuchen die infel , um einen

aufenthalt zu entdecken , der fie vor dem ungeheuer fchütze , aber fie fin-

den keinen und kehren abends in das haus zm-ück. bald kommt der riefe,

fucht fich einen aus und verzehrt ihn vrie den vorigen, dann legt er fich

zum fchlaf.

Am nächften morgen, als der riefe wieder fort gegangen ift, macht

Sindbad feinen gefährten einen vorfchlag zu ihrer rettmig, lafst mis von die-

fen holzftämmen flofse bauen, wovon jedes di-ei mann tragen kaim, die wir

an dem ftrand befeftigen. dann finnen wir darauf wie wir den riefen tödten.

gelingt ims dies, fo erwarten wir ein vorbeifegehides fchiff das ims aufnimmt:

gelingt es nicht, fo befteigen wii' die flofse imd begeben uns auf das meer,

felbft auf die gefahr zu ertrinken, der vorfchlag wird angenommen, abends

kehren fie in das haus zurück , wo der riefe wieder einen zur malzeit aus-

wählt, als er eingefchlafen ift, machen fie die eifernen fpiefse glühend,

dann fafst von zehn der ftärkften jeder einen fpiefs tind ftöfst ihn dem auf

dem rücken Hegenden, wie der donner fchnarchenden ungeheuer in die äu-

gen, er fchreit fo entfetzlich dafs fie zur erde fallen imd an ihrem leben

verzweifeln, indeffen richtet er fich in die höhe und geht zum thor hinaus.

Als der tag anbricht, eilen fie fort, fuchen kräuter zvu' nahnmg und

begeben fich dann an den ftrand , wo fie fich niederfetzen und ein zeichen

von dem tod des riefen darin fehen wollen, wenn er fich abends nicht wie-

der zeigt, in dem augenblick kommt er daher von zwei andern geführt und

von einer menge ihm ganz gleicher ungeheuer begleitet, die imglücküchen

feefahrer befteigen alsbald ihre flofse mid fteuern ins meer. die riefen lau-

fen herbei und werfen mit lautem gefchiei vmgeheme fteine auf fie. die

meiften werden getödtet, nur Sindbad mit zwei andern entkommt, ihr Hofs

wird die ganze nacht hin imd hergetrieben , bis fie der wind an einen ftrand

wirft imd fie gerettet find.

5. Ein hierher gehöriges ferbifches märchen befindet fich in der

fammlung von Wiik Stephanowitfch Karadfchitfch nr. 38 (deutfche über-

fetzung f. 222-25).
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Ein prieftcr und fein fchülcr gehen durch ein grofses waldgebirg und

werden von der nacht ereilt, fie erblicken in der ferne ein feucr, gehen

darauf zu und gelangen zu der hole eines riefen der nur ein äuge auf der

ftime hat. der eingang ifl mit einer fteinplatte verfchloffen , fo grofs dafs

hundert menfcben fie nicht halten wegräumen können, der riefe hebt fie

weg, läfst die fremdlinge ein tmd wälzt den ftein wieder vor die öffmmg.

darauf fchiut er ein grofses feuer an , an welchem fich die beiden wärmen,

der riefe befühlt fie am nacken, und als er den geiftlichen fleifchiger findet,

fteckt er diefen an einen fpiefs und läfst ihn am feuer braten, der knabe

fieht das voll kummer an , aber es ift unmöglich zu entfliehen. dann fetzt

fich der riefe nieder, den geiftlichen zu verzehren , und lädt den knaben ein

an der malzeit theil zu nehmen, diefer giebt vor keinen hunger zu empfin-

den, aber der riefe zwingt ihn zu effen, der knabe fteckt einen biffen in

<len mimd, fpeit ihn aber feitwärts wieder aus. 'ifs,' fpricht der riefe, mor-

gen werde ich dich verzehren .

Nachdem der riefe gefältigt ift, legt er fich ans feuer, imd der knabe

fängt an ein kleines holz zuzufpitzen. wozu fpitzeft du dies holz? fragt der

riefe, 'wenn ich müfsig bei den fchafen fitze', antwortet der knabe, 'bin

ich gewohnt fo zu fchnitzeln. der riefe fchliefst fein äuge imd entfchläft,

da ftöfst der knabe das zugefpitzte holz ihm in das äuge und macht ihn

blind, wüthend fpringt das ungeheuer auf und fchreit du haft mir das eine

äuge genommen , da ich nicht fo klug war dir beide zu nehmen , aber du

follft mir nicht entrinnen . er greift nach der öffmmg der hole und da er

fie verschloffen findet, tappt er hin und her, um den knaben zu hafchen,

aber vergeblich, diefer hatte einem widder die haut abgeftreift, über fei-

nen leib gezogen und fich unter die vielen fchafe gemifcht , die in der hole

waren, der tag war inzwifchen angebrochen, der riefe rückt die platte von

der öffiiung weg und fängt an die fchafe zu locken , damit eins nach dem an-

dern heraus fpringe. der knabe kommt auch heran, der riefe packt ihn und

wirft ihn unter die übrigen hinaus. jetzt ruft diefer ihm zu ' fuche mich

nicht weiter, ich l)in draufson.'

Der riefe reicht dem knaben einen flab heraus xmd fpricht nimm den

ftock, die herde damit zu treiben, denn ohne ihn wirft du kein fchaf von

der ftelle bringen.' der knabe erfafst den flab, aber wie er ihn berührt,

bleibt ein finger daran haften, der liftige knabe fpringt um den riefen hin
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und her, damit er ihn nicht packen kann, es fällt ihm ein dafs er fein

fchnappmeffer bei fich trägt , damit fchneidet er fich den am ftock haften-

den finger ab und macht fich glücklich von dem riefen los , den er verfpot-

tet vmd verlacht , während er die herde vor fich hintreibt, der riefe lauft

hinter ihm her, imd fie gelangen an einen grofsen fee : der knabe fpringt um
ihn herum, pfeift und fpottet. als der blinde am rand des waffers fteht,

lauft der knabe hinter ihn imd ftöfst um hinab fo dafs er ertrinkt, dann

treibt er die herde ruhig nach haus.

6. Eine rumänifche fage ift eben erft von Franz Obert (Ausland '29,

717) in Siebenbürgen aufgezeichnet worden.

Ein mann fchickt feine drei föhne mit der fchafherde aus und gebietet

ihnen, wenn jemand fie nachts anrufe, keine antwort zw geben, fie hören

in der nacht eine ftimme die ruft ihr Jünglinge!' der jüngfte will antwoi'ten,

aber der ältefte erinnert ihn an das verbot des vaters und läfst es nicht zu.

über eine weile iiifts ziun zweitenmal ihr Jünglinge', der mittlere fpricht

lafst uns antworten , und der ältere gibt nach, als es zima drittenmal ruft,

antworten alle drei hier find wir!' es kommt ein riefe heran und ruft ümen

zu bratet euern fetteften hammel für mich, denn ich habe grofsen himger

.

als der hammel gebraten ift, verfchlingt ihn der riefe in einem augenblick

und heifst darauf die drei brüder ihm mit der herde zu folgen, er fchreitet

voran imd führt fie in feine wohnimg, wo fie die fchafe in dem von einer

mauer umgebenen hof zurücklaffen muffen, als fie in das haus des riefen

eintreten, fpricht der ältefte 'guten abend I' der riefe antwortet 'gut wirft du

fein für heute abend', darauf fpricht der mittlere guten abend! der riefe

erwidert 'gut wirft du fein für morgen abend', ztdetzt grüfst der jüngfte guten

abend!' der riefe dankt mit den worten' gut wirft du fein für übermorgen abend.'

er macht ein mächtiges feuer an, hängt einen grofsen keffcl darüber und legt

fich zum fchlaf nieder indem er den brüdern befiehlt um zu wecken fobald

das waffer fieden werde, als fie das gethan haben, packt er den älteften,

wirft ihn in den keffel, läfst ihn weich kochen und verzehrt ihn. dann ftellt

er abermals waffer auf, legt fich nieder und befiehlt ihn zu der beftimmten

zeit zu wecken, der jimgfle aber nimmt das auf dem keffel fchwimmende

fett feines bruders imd fteckt es zu fich. der riefe fchläft bis zum abend,

und als er aufgeweckt wird, packt er den mittlem imd verzehrt ihn. ziun

drittenmal ftellt er waffer auf und legt fich nieder mit dem befehl ihn zu
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wecken, mittlerweile findel der jüngfle einen dreifufs in der küche, legt das

tett feines bruders daran! und brät es über <lenj Teuer, hierauf wirft er es

famt dem dreifufs dem fchlafenden riefen ins geficht, fo dafs er an beiden

äugen geblendet wird, wülhend f])ringt der riefe auf und will den jüngling

faffen, aber diefer hat nüffe in feiner gluge (lornifter), wirft eine nach der

andern auf den boden und leitet dadiu-ch den riefen irre, als er fich der

thüre nähert, wirft der jüngling eine ganze band voll nüffe gegen diefelbe.

da ftürzt der riefe nach der thüre um ihn zu packen, erfafst aber die klinke

und reifst die thüre auf. der jüngling fpringt fchnell hinaus auf den hof,

fchlachtet dort einen widder und kriecht in deffen feil, der riefe welcher

die lift nicht ahnte öffnet jetzt das thor in der mauer imd läfst die fchafe ein-

zeln hinaus in der hoffnung des Jünglings habhaft zu werden, diefer aber

fchlüpfl als widder mit hinaus imd ruft dem riefen höhnifch zu 'jetzt kannft

du mir nichts mehr anhaben . der riefe ftellt fich an als wäre er verföhnt

und fpricht zu ihm 'fteh, jüngling, und lafs dir ein wörtchen fagen'. der

jüngling traut ihm nicht imd will entfliehen, da i-uft der riefe ihm nach

fteh imd nimm diefen ring von meinem kleinen finger zum andenken . der

jüngling läfst fich bethören, nimmt den ring imd fteckt ihn an. da hebt der

ring an zu rufen liierher, blinder, hierher !' der jüngling fpringt fort, der

riefe lauft ihm nach, kommt immer näher und ftreckt fchon den arm nach

feinem nacken aus, als jener das gewäffer erreicht, fchnell haut er den fin-

ger ab imd wirft ihn in die wellen, der ring ruft auch hier immer fort 'hier-

her, blinder, hierher!' da fpringt der riefe ins waffer und ertrinkt.

7. Eine fage aus Ehftland ift von Rofenpläntner in den beitragen zur

genauem kenntnis der ehftnifchen fprache bd. 2. heft 6. f. 61—63 bekannt

gemacht; ich theile die überfetzung aus der Deutfchen mjlhologie f. 979 mit.

Die Ehflcn nennen den knecht welcher über fcheime und getreide die

aufficht hat, riegenkerl. ein folcher fafs einmal imd gofs knöpfe, da kam

der teufel gegangen, grüfste und fragte 'was machft du da ?' 'ich giefse äu-

gen . äugen? kannfl du mir auch neue giefsenV 'o ja, doch jetzt find mir

weiter keine zur band'. aber auf ein andermal willft du es wol thun?' 'das

kann ich' fprach der riegenkerl. 'wann foU ich wieder kommen?' 'wann du

willft'. den andern tag kam der teufel, um fich die äugen giefsen zu laffen.

der riegenkerl fagte 'willft du grofse oder kleine?' 'recht grofse'. der mann

fetzte nun eine menge blei zum fchmelzcn auf und fagte fo kann ich dir nicht



diefagc von Polyphem. 17

giefeen, du mufst dich erft feftbinden laffen . darauf hiefs er ihn fich rück-

lings auf eine bank legen, nahm dicke ftarke ftricke imd band ihn ganz feft.

als der teufel feft gebunden war, fragte er 'welchen namen haft du?' 'Iffi

(Selbft) ift mein name'. 'das ift ein guter name, keinen beffem keime ich',

das blei war nun gefchmolzen, der teufel fperrte feine äugen weit auf und

gedachte neue zu bekommen, des guffes wartend, 'jetzt giefs ich fprach der

i'iegenkerl imd gofs dem teufel das heifse blei in die äugen, auf fprang der

teufel mit der bank am rücken und lief davon, im feld pflügten leute, bei

denen er vorüber lief, fie fragten wer that dir das?' der teufel antwortete

'Iffi teggi (Selbft thats)'. da lachten die leute imd fprachen 'felbft gethan,

felbft habe', der teufel ftarb an feinen neuen äugen, und feitdem fah man

keinen teufel mehr.

8. eine übei'heferung in den finnifchen Volksmärchen rnid fprichwör-

tern von Bertram f. 9. Gylpho, ein armer ftallknecht, zieht aus um drei

durch Zaubergewalt in eine imtei-irdifche felfenhöle gebannte königstöchter

zu befreien, er gelangt in ein eifemes gemach, wo eine derfelben von dem

alten felfengeift Kammo bewacht wird, der ein grofses hom auf dem haupt

hat und ein einziges äuge mitten auf der ftirne : er wittert menfchenfleifch,

aber die jvmgfrau befch^vichtigt ihn. fein äuge war trüb geworden imd die

wimper hinein gewachfen, fo dafs er den jüngling nicht fehen kann, der

ofen war geheizt und daneben ftand eine grofse eiferne ftange, womit der geift

die kolilen zu fchüren pflegte. Gylpho nimmt fie leife weg, macht die fpitze

glühend und ftöfst fie dem geift in das äuge. Kammo erhebt fich und

fchreit fo gewaltig dafs die felfen wiederhallen, er taftet rings umher, kann

aber feinen feind nicht hafchen, der eine gute gelegenheit erficht ihm den

köpf abzuhauen.

9. in dem höchften norden, in dem ruffifchen Karehen vernahm

Matth. Alex. Caftren (Refeminnen frän ären 1838-44. Helfmgfors 1852 f. 87)

unfere fage, theüt aber den inhalt nur kurz mit. der held der nicht ge-

nannt wird fitzt in einer bürg eingefchloffen, von einem riefen bewacht

der an einem äuge erblindet ift. um aus feinem gefängnis zu entkommen,

flieht er ihm in der nacht das gefunde äuge aus. als der riefe am folgenden

morgen die fchafe auf die weide fendet, verbirgt fich der held unter einem

derfelben imd gelangt glückhch durch das burgthor.

Philos.-histor. KL 1857. C
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10. ich gedenke noch einor Überlieferung ans dem Harz (Kinder- und

Volksmärchen von Heinr. Pröhle f. iM). ein kluger mann der undier zieht

konunt mit fecbs gefährten in ein land, wo ein riefe herfehl der zwölf fufs

hoch ift, fechs fufs breit, und nur ein äuge hat, das mitten vor dem köpf

fitzt und fo grofs ift als ein käfenapf. die fiebeu werden gefangen und

jeden tag wird einer von ihnen dem riefen zum verzehren gebracht, als ntn-

noch der khige mit einem gefährten fibrig ift, finnen diefe auf ihre rettimg.

in der nacht macheu fie ein eifen glühend, ftechen damit dem ungeheuer das

äuge aus und entfliehen, er kommt mit grofsen fchritlen hinter ihnen her,

kann fie aber in feiner blindheit nicht finden.

Ich will diefe verfchiedencn darftellungen der fage mit einander ver-

gleichen; das märchen vom Harz laffe ich dabei uuberiick fichtigt, weil viel-

leicht erinnerungen aus der üdyffe einflufs darauf gehabt haben, die grie-

ehifche dichtung erfcheint als ein für fich beflehendes abgenmdetes ganzes

und miterfcheidet fich merklich von den übrigen gefangen der Odyffee. die

erzählung ift ebenfo einfach als frifch und natürlich: der altepifche flil er-

fcheint iii höchfter reinhcit, mid jene ausführli<hen, wie kleine bilder felb-

fländig ausgemalten gleichniffe konmien nicht vor. weim wir fonft im Ho-

mer länder imd völker in einem geordneten öffentlichen und häuslichen leben

erbhcken, werden hier uranfängliche zuflände gefchildert, eine von den ein-

wirkungen menfchlichen treibens noch unberührte, in wilder pracht un<l

grofsartiger fülle fich entfaltende natur, bewohnt von dämonifchen riefen

die, unbekamil mit fitte und gefetz, nur der willkür folgend, in rohen felfen-

hölen häufen, jetzt zum erftenmal, fcheint es, landen bewohner gefitteter

länder an diefer infel, und Homer hat was die fage von der begegnung der

menfchen mil den kyklopen erzählt in die Irrfahrten eines berühmten beiden

verflochten, noch find die fpuren der anfügung zu erkennen, es gefclneht

abfichtlich, dafs Odyffeus nicht, wie das natürlichfte gewefen wäre, die zwölf

fchiffe und alle gefährten mitninnnt, damit er, nach dem abenteuer au4" der

kyklopeninfel, feine irrfahrten weiter fortfetzen kann, nur nüt feinem fchiff

und feinen genoffen fteuerl er dorthin : nui- zwölfe nimmt er mit in die hole,

tlenn es diu-ften nicht alle umkommen, damit für ihn der das fchiff allein

nicht zu lenken vermag noch rückkehr möglich war; dabei mufs noch der

ülückUche Zufall eintreten dafs der wurf mit dem zweiten gröfseren felfen-

ftück ihn zum erften landungsplatz zurü( k treibt, dies alles ift gefchickt ein-



die fagc V071 Polyphem. 19

gefügt, auffallender ift die yeräiideriing feines charakters die durch die A-er-

knüpfung mit der kyklopenfage notwendig geworden ift. Lauer (Gefchichte

der homerifchen poefie 260 folg.) der in ihm das ideal eines griechifchen

Charakters ficht hat die klugheit Weisheit und vorficht des welterfahrenen

mamies der jeden augenblick feiner herr , klar und fich felbft bewufst ift

hervor gehoben, aber im eifer für ilin vergeffen dafs er fich hier nicht in die-

fer weife, vielmehr in vollem gegenfatz zeigt, liftig ift er in der hole Poly-

phems, aber nicht im finn eines beiden, er ift zugleich leichtfinnig imd im-

befonnen und zwar im höchften grad. diesmal übernehmen die gefährten

feine rolle : fie geben ihm den verftändigen rat bei der abwefenheit des ky-

klopen fich mit dem wegti-eiben der herde zu begnügen, aber er befleht un-

klug darauf ilin felbft zu fehen und ein gaftgefchenk von ihm zu verlangen,

als wenn der vielgewanderte erfahnmgsreiche Odyffeus nicht gewufst hätte

dafs von dem kyklopen kein gaftgefchenk und keine menfchliche fitte zu er-

warten war, aber diefe annähme war nöthig um einen freiwilligen befuch bei

dem ungeheuer zu rechtfertigen, es ändert nichts dafs die bitte um das gaft-

gefchenk trefflich benutzt ift, luu den rohen humor des riefen zu fchildem,

der das verlangte damit gewähren will, dafs Odyffeus zidetzt foll verzehrt

werden, diefer zug mag urfprünglich vorhanden gewefen fein, indem Poly-

phem die fchonung als lohn für den zweiten tnmk anbietet, wie Odyffeus

auch erft nach dem erften das gefchenk fordert imd fich dadurch zu retten

glaubt, nicht würdig wie ein held, imverftändig, toUkühn handelt Odyffeus,

als er durch fein zm-ufen von dem fchiffe den kyklopen aulreizt imd die ge-

fahr herbei führt
;

ja, er läfst fich nicht abhalten zum zweitenmal zu rufen,

aber diefe aufreizung war erforderlich, wenn an den tag kommen follte dafs

dem riefen der verluft feines auges voraus verkündigt war.

Bei aller verwandtfchaft mit der griechifchen weicht die fage im Dolo-

pathos doch in wefentlichen zügen ab. der riefe hat nicht das eine grofse

äuge auf der ftirne, fondern zwei gewöhnliche, wie die menfchen, imd wird

auf eine andere gemeinere weife geblendet, die hft fich den namen Niemand
zu geben ift unbekannt, überhaupt aber die art wie der räuber dem rie-

fen entfchlüpft verfchieden. an fich zeigt der Inhalt einen feften zufam-

menhang und verdient in mancher hinficht den vorzug vor dem Homer, der

räuber läfst nicht einen theil feiner gefährten zurück, wie Odyffeus, imd dem
wefen der fage die fymmetrifche anordnung liebt ift es angemeffen, dafs je

C2
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zehn den übrigen riefen zugetheilt werden, ebenfo ift es angemeffen, dafs

alle neun gelahrten von ihm verzehrt werden und an ihn nur deshalb zuletzt

die reihe kommt, weil er der magerfle ift. der geblendete ftatt, wie beim

Homer, nach hilfe zu rufen, fucht mit feiner keule den feind in der hole zu

treffen : die furcht die der räuber dabei empfindet ift eigenthümlich aber

fehr lebendig gefehildert, er hängt einen tag mid eine nacht an dem hahnen-

balken in der luft. es ift eine beffere wendung dafs der räuber in die haut

eines widders kriecht und auf diefe weife endlich aus der hole entfchlüpft.

Homers schöne erzählinig darf uns in (liefern urtheil nicht irre machen.

Odvffeus hat nicht fleh allein, er hat auch feine gefährten zu letten : wie ge-

fchickt er diefen hinaus hilft, er felbfl kann fich nicht zwifchen drei widder

feftbinden, er mufs an einen fich anhängen, wenn er auch den gröfsten dazu

auswählt, fo fehlt doch immer noch jener grad von wahrfcheinlichkeit, den

auch die dichtung verlangt, vil natürlicher ift es, wenn in einem norwegi-

fchen märchen (Norfke folkeventjT af Asbjömfen og Moe f. 82) das von der

hexe verfolgte mädchen fich imter die woUe eines widders verfteckt. bei

der weitern entwicklung verdient die fage im Dolopathos entfchieden den

Vorzug. Pol^phem lädt den enlfclilüpften Odyffcus ein zu ihm zu kommen,

damit er ihn als gaft bewirthe und ihm von Pofeidon, feinem vater, geleit

erflehe, er thut dies, wiewol der giimd nicht ausgefprochen ift, um ihn

wieder in feine gewalt zu bringen inid zu verderben, auch läfst fich Odyffeus

klüglich darauf nicht ein. die fage bei Dolopathos mifcht erft hier und ganz

angemeffen das gaftgcfchenk ein: nachdem der räuber aus der hole entkom-

men ift, wirft ihm der riefe einen goldring hin. der räid^er kami nicht wi-

derftehen, hebt ihn auf und fteckt ihn an, wird aber durch die darin verbor-

genen Zauberkräfte in neue gefahren geftürzt. trefflich ift der zug dafs der

blinde der ihn verfolgt wider die bäume rennt, niederftürzt, fich wieder

aufraft und dem fliehenden fo nahe kommt dafs diefer nur durch ein gewalt-

fames mittel fich retten kann.

Nach der oghuzifchen fage wohnt Depe Ghöz zwar in einem felfen-

haus, aber nicht an einem fernen, fchwer zugänglichen ort, fondern zwifchen

den Oghuziem und zwar zu ihrem verderben, fie muffen ihm menfchen

und thiere zu feiner nahrung liefern mid zugleich zwei diener fenden, die ihm

fpcife daraus bereiten, gegen ihn zieht ein fürftenfohn, ein jugendlicher

held, nicht um die fchälze des riefen zu holen oder aus neugierde ihn zu
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fehen, fondern aus ecQen bewegungsgründen. er zieht allein, ohne gefähr-

ten. die einleitung ift alfo vei'fchieden, wie der ausgang, da der riefe ge-

tödtet wird, es fehlt auch nicht an einzelnen eigenthümlichen zügen, als

Biffats pfeil den riefen berühi't, meint er eine fliege habe ihn geftochen: das

erinnert an das deutfche märchen von dem ftarken Hans , der, als mühleu-

fteine auf ihn herab geworfen werden
,
glaubt es feien fandkömer, von den

hühnern oben losgekratzt, wie es an die däunüingsmärchen erinnert, wenn

Biffat in den ftiefel des riefen gefteckt wird , fich aber heraus fchnei-

det. in andern beziehungen neigt fich die tartarifche fage bald zu der grie-

chifchen bald zu der erzählimg im Dolopathos. wie in diefer, kriecht Biffat,

um aus der hole zu kommen, in die haut eines widders, reicht dem riefen

den köpf in die band und entfchlüpft zwifchen feinen beinen. noch beftimm-

ter zeigt fich die nähere verwandtfchaft in dem zauberkräftigen ring, von

dem wir hier näheres erfahren, und der noch entfchiedener in die entwicke-

lung eingreift. Depe Ghöz hat ihn von feiner göttlichen mutter wol als zei-

chen feiner abftammung empfangen, und er ift dadiu-ch bis auf das fcheitel-

auge imverwimdbar geworden, in der hoffnimg fich auf diefe weife rächen

zu köiuien, reicht er, fchon erblindet, dem Biffat den ring tnid entdeckt ihm

die kräfte deffelben. Depe Ghöz wiU den herangenahten jetzt mit dem

meffer tödten, aber Biffat fpringt zurückt: der ring hätte ihn nicht gefchützt,

denn ob er ihn gleich an den finger gefteckt hatte, fo war er doch gleich

wieder herab gefallen imd zu Depe Ghöz zurück gekehrt, unter deffen

füfsen ihn der held bemerkt, was nicht gefagt wird , aber angenommen

werden mufs, der blinde riefe der den ring nicht vneder linden und ergreifen

kami hat damit feine imverwimdbarkeit verloren, dagegen nähert fich die

tartarifche fage der homerifchen in der weife wie Biffat den riefen des auges

beraubt, imd in dem merkwürdigen umftand dafs Depe Ghöz wie der ky-

klop fein fchickfal, den verhdt feines auges, voraus weifs. nicht als gehalt-

lofe erweiteiimgen fondern als echte beftandtheile der fage, werni fie au(;h

hier allein fich zeigen, find die ferneren verfuche des riefen zu betrachten,

die er macht um den oghuzifchen beiden innzubi-ingen. Depe Ghöz über-

zeugt fich dafs es für Biffat keinen tod gibt und läfst fich von diefem, in

welchem er das xmabwendbare fchickfal anerkennt , mit feinem eigenen

fchwert den köpf abhauen, während Polyphem unfterblich zu fein fcheint.
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Dir arabifche oder perfifihe fago kaiin man, den andern gegenüber, dem

inhalt wie der ausluhrung nach dürftig und oberilächlieh nennen, dennoch ilt

fie ihrer ubereinftimmung wegen bald mit diefer bald mit jener derberiickfich-

tigiuig werlh. wie im Dolo])athos fueht und wählt der riefe den fetleflen zur

fpeife, imd Sindbad kommt, wie dort der räuber, nicht gleich an die reihe,

wie Dcpe Ghöz, der ferbifche um! fiebenbürgifche riefe, verzehrt er fein opfer

erft gekocht oder gebi-aten , wie Polyphem verfolgt er
,
geführt von feinen

gefeUen , den feind der ihn geblendet hat , imd wirft den fliehenden felfen-

ftücke nach, fo dafs fich Sindbad nur mit zwei gefährten rettet, aber den

riefen mit höhnenden worten aufzmeizen fällt keinem ein. merkenswerth

ift es, dafs die riefen hier mit zwergen zufammen leben und die an das ufer

verl'chlagenen fremdlinge von diefen genötigt werden an das land zu kommen.

Das wol zufammcnhängende ferbifche märchcn tinterfcheidet fich

gleich darin dafs es ein knabe ift , der in die hole des riefen gerät und ihn

durch feine lift befiegt; von diefem umfland wird hernach noch die rede

fein, mit dem Dolopalhos ftinmit es dafs der riefe fich den fetleften aus-

wicht \un ihn zuerft zu verzehren , und dafs er den knaben zwingt an der

gräulichen malzeit theil zu nehmen, diefer fteckt fi<-h, wie der räidier vaid

Biffat, in eine widderhaut, was bei ihm leicht auszuführen war. am merk-

würdigften ift der zufammenhang des zaidicrhaflen ftal)es mit dem verräte-

rifchen ring des räubers : um fich zu retten muffen beide den ilnger der da-

von feftgehalten wird gewaltfam ablöfen.

Das märchen aus Siebenbürgen ift mit dem fcrbifchen näher verwandt,

doch auch durch eigenlhündiche züge imabhängig davon, der wunderring

tritt wieder an die ftelle des ftabes , lockt aber den blinden riefen zu feinem

vei'derben in die flnt.

Die ehftnifche Überlieferung tritt darin den übrigen entgegen, dafs

der riegenkerl nicht in die macht des teufeis und mithin in keine bedrängnis

gerät, vielmehr nähert fich diefer ohne feindfelige gefinnung imd begibt fich

mit der dummheit und lölpelhaftigkeit eines riefen (ein folcher war er gewis

urfj)rünglich) frciwiUig in fein verder])en. diefe auffaffung war fchon im-

vollftänchg, denn die frage Polyphems nach dem namen des fremdlings ift

geblieben, zu der hier der teufel keinen gnmd hat, die aber des erfolgs we-

gen, der fich daran knüpft, nicht durfte ausgelaffen werden, der teufel läfst

fich ])ereitwillig binden, ftatt durch wein betäubt zu werden. wenn ihm
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gefchmolzenes blei in die äugen gegoffen wird , fo muffen wir darin eine

übereinftimmung mit der erzähhmg im Dolopathos und dem fiebenJ)ürgi-

fchen märclien erblicken, denn das fiedende öl das dort bereitet wird ift

wenig davon verfchieden. von dem fcheitelauge ift auch keine rede, aber

der teufel verlangt nicht blofs neue fondern auch grofse äugen, ich vermute

es liegt im hintergrmid , dafs der teufel fein fcheitelauge verloren hat und es

durch den klugen riegenkerl wieder zu erlangen hofft.

Die fimiifche erzähhing nähert fich darin der deutfchen und ehftni-

fchen dafs das äuge des riefen krank vmd trübe ift.

In der karelifchen fage hat der riefe wie in der fiebenbüi-gifchen, ehft-

nifchen und im Dolopathos zwei äugen , und von dem ftirnauge wird nichts

gefagt. da es fchwierig war beide äugen zugleich auszuftechen, fo wird dort

öl imd blei darauf gegoffen, hier aber angenommen dafs dafs der riefe fchon

vorher an dem einen äuge blind gewefen fei.

Wie weit die bisher betrachteten darftellungen der fage diuch ihre

heimat und die zeit ihrer aiiffaffung von einander getreimt find , ihi- gemein-

famer grund ift ebenfo fichtbar als ihre verfchiedenheit und felbftändig-

keit. jede fteht auf eigenem grmid und boden, ift auf ihre weife be-

grenzt oder erweitert: bei keiner findet man anzeigen einer nachahmung

noch weniger emer Übertragimg : alle zufammen laffen ims erft den vollen

inhalt oder die tiefe der urfprünglichen , uns imzugänglichen quelle ahnen,

will man in der Umänderung der ereigniffe , in der verfetzimg in andere ver-

hältniffe abficht erblicken , man müfte mit grofsem verftand und feltenem

fcharffinn zu werk gegangen fein, die jedem volke inne wohnende dichte-

rifche kraft bewahrt zwar die giimdlage der Überlieferung, aber fie drückt

ihr unbewufsl den ftempel des eigenen lebens auf. Diez meint Homer habe

auf fernen reifen die fage der Oghuzier kennen gelernt, unvoUftändig erzählt

imd nach feinen bedürfniffen umgebildet, zu diefer anficht wird fich jetzt

nicht leicht jemand bekennen, ftellt man aber die griechifche dichtimg an

die fpitze und leitet die übrigen, verhfdtnifsmäfsig viel jüngeren davon ab,

fo erheben fich fchwierigkeiten die nicht wegzuräumen find, wie kommt

es das die tartarifche fage wie der Dolopathos die befreiimg des gefangenen

aus der hole des riefen vollftändiger und zufammenhängender ei'zählen als

Homer, während dort fehlt, was auszulaffen kein grmid vorhanden war?

die khigheit des Odyffeus der den kyklopen erft (wie Oenopion den leiich-
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tendeii riefen Orion, als er trunken da liegt f. Preller Mythol. 304) durch

den dargereichten wein in tiefen fcldaf verfetzt, eh er ihn blendet, ift fo na-

tin-lich dafs man nicht begreift warum fie von den andern nicht foUte bei-

behalten fein, ein gleiches gilt von der lift, womit fich Odyffeiis den na-

men Niemand beilegt, die nur in dem ehftnifchen miinhcn wieder zimi vor-

fcheiii kommt, fie ift auch in deutfchen fagen ein wolbekannter zug. in

einer erzählung aus dem Vorarlberg (Vonbmi f. 4. 5), die fonft keine be-

zichmig zu Homer verrät, gibt fich ein holzhauer dem waldgeift gegenüber

den namen Selb (Ipfe), und als fich diefer betrogen ficht, ruft er Selb hat

es gethan': ein gleiches in einem märkifcheu märchen (Haupts zeitfchrift

4, 393); in einem heffifchen (I. W. Wolf Hausmärchen 426) nennt fich der

entfiihrer einer königstochter Vorgcftem , Geftern imd Heute, und die er-

fchrockene mutter ruft Geflera hat fie geraubt.' diefe aus dem mimd des

volks gefchöpften Überlieferungen haben fo wenig aus dem Homer geborgt

als im lOtcn jahrhimdert der indifche Somadeva, weim er in feinen märchen

(1,1 15) von einem mit kriegeni angefüllten hölzernen elephanten erzählt, der

eine ftadt erobert, ein einzelner zug kann wie ein lichtftrahl über ein paar

welttheile hinftreifen. ftreiten auf diefe weife innere gründe gegen die ab-

ftannnung unferer fage aus der Odyffee, fo ftemmen äufsere fich nicht min-

der dagegen, foll Homer den Kareliern, Ehften imd Finnen bekannt gewe-

fen fein? oder den Oghuziem? angenommen das griechifche gedieht fei zu

ihnen gedrungen, wie ift der tartarifche dichter zur kenntnis der fage im

Dolopathos gelangt, mit der er gerade in wichtigen zügen übereinflimml?

oder der Dolopathos zur tartarifchen?

Das Zeugnis das Homer über den Inhalt imferer fage ablegt geht in fo

hohes alterthum hinauf dafs man nicht envartet eine reinere , dem urfprüng-

lichen näher liegende auffaffung derfelben zu finden, gleichwol hat die le-

bendige Überlieferung eine folche in den einfamen gebirgen des nordens er-

halten, die den im mittelpunkt liegenden gedauken in einen engeren ring

fchliefst als die bisher bekannten und von uns betrachteten, das märchen

ift erft vor kurzem in Noi-wegen aufgefunden und von P. Chr. Asbjömfen

(Juleträet for 1850 f. 72. 76) bekannt gemacht worden.

Vor langer zeit wohnte in Gudlirandsdal ein armes ehepaar mit zwei

halberwachfcncn knaben. diefe muften auf den bauerhöfeii tuiiher laufen und

betteln, weshalb ihnen wege ftege und fufspfade wol bekannt waren, ein-
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mal hören die knaben dafs falkenfänger am Mela fich eine hütte gebaut ha-

ben, imd wollen hingehen die vögel zu befehen. fie machen fich auf, kom-

men aber vom wege ab und geraten in einen wald der fo dunkel ift dafs fie

nicht wiffen wo fie fich befinden, fie reifsen blätter von den bäumen und

machen ein feuer an , imd da fie eine axt bei fich haben , fo bauen fie eine

laubhülte. als fie auf einem lager von gras und moos eine ftimde etwa ge-

legen haben, hören fie ein ftarkes fchnauben, und laufchen ob es ein thier

fei oder ein waldtrold. der fturm erhebt fich immer ftärker, fie hören

fprechen 'es riecht nach chriftenblut,' imd es brauft fo heftig dafs die erde

zittert, da wiffen die knaben dafs es trolde find. gott ftehe tms bei! ruft

der jüngfte, 'was follen wir thim?' 'du bleibft unter dem bäum flehen und

machft dich fertig fortzulaufen, wenn du fiehft dafs fie kommen, ich ergreife

meine axt.' in dem augenblick erfcheinen die trolde , fie find fo grofs dafs

ihre häupter mit den baumfpitzen gleich ftehen. die ungeheuer haben blofs

ein äuge gemeinfchaftlich und theilen fich in den gebrauch : jeder nemlich

hat in der ftirne eine hölung, in welche der an welchem die reihe ift das

äuge legt, diefer ficht dann allein, geht voran, und die beiden andern fol-

gen ihm, indem fie fich an einander halten, 'jetzt mache dich auf die beine"

fpricht der ältefte, 'doch laufe nicht zu weit fort, damit du fiehft wie es

geht, da dem trold das axige fo hoch fleht, fo kann er mich nicht gut fehen,

wenn ich hinter ihn komme oder imter ihn . der jüngfte knabe lauft fort

und die trolde ziehen ihm nach, indessen macht fich der ältefte hinter fie

imd haut dem der zuletzt geht mit der axt in die knöchel , fo dafs er anhebt

fürchterlich zu fchreien. darüber erfchrickt der vorderfle fo fehr dafs er in

die höhe fährt und das äuge aus der hölung fpringt. der knabe ift gleich zur

band und nimmt es weg. das aiige ift fo grofs dafs man es nicht in einen

keffeltopf legen könnte , imd fo klar dafs, als der knabe hindurch ficht, ein

heller tag leuchtet, obgleich es dunkle nacht ift. als die trolde merken dafs

der knabe das äuge weggenommen imd einen von ihnen verletzt hat, fo fto-

fsen fie verwünfchungen gegen ihn aus und drohen das fchlimmfle ihm anzu-

thun, wenn er es nicht alsbald herausgebe. 'ich fürchte mich nicht vor

euch imd euern drohungen erwidert der knabe , 'nun habe ich drei äugen

allein und ihr habt keins , und doch muffen zwei den dritten tragen , wenn
ihr von der ftelle kommen wollt.' 'wenn wir nicht alsbald unfer äuge zu-

rück erhalten, fo follfl du zu flock und ftein werden fchreien die trolde.

Philos.-histor. Kl. 1857. D
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'das geht nicht fo gefchwind' antwortete der knabe, und hat keine gelähr:

ich habe keine angft vor eurer prahlerei und euern künften,' dabei droht er

jedem einen fo tüchtigen hieb zu geben dal's lie wie das gewürni auf der erde

kriechen follten. als die trolde das hören , wird ihnen angft imd bang und

fie laffen fich zu guten worten herab , wenn er ihnen das äuge zurück gebe,

follte er dafür gohl imd fiiber und noch anderes dazu erhalten. das fei

fchon gut meint der knabe, aber bevor er das äuge heraus gebe, muffe ei-

das gold und fiiber haben: einer von ihnen folle hingehen und es holen, fo

viel als in feine und feines bruders tafche gienge, auch zwei ftahlbogen. die

trolde jammern , keiner von ihnen köime gehen , da keiner ein äuge habe

um zu fehen. da hcl)t einer an und fchreit (wie Pol\^diem , der weit-

brüllende) nach der frau (fie haben alle drei nur eine) dafs es in den kliiften

eine zeillang widcrhalll : fie foll zwei ftahlbogen bringen und zwei eimer

mit gold und fiiber angefüllt, nicht lang, fo ift fie mit den verlangten din-

gen da. als fie hört wie es zugegangen ift, fängt fie an mit Zauberei zu c^lro-

hen, aber die trolde raten ihr fich vor der kleinen wefpe zu hüten, die auch

ihr das äuge wegnehmen könne, da wirft fie die eimer mit gold imd

fiiber und die zwei bogen dem knaben zu imd eilt mit den trolden heim,

feit der zeit hat niemand gehört dafs fie in den Hedalswald gegangen wären

und chriftenblut gefucht hätten.

Es ift nicht nöthig im einzelnen nachzuweifen dafs wir den grund der

Polyphemfage vor ims haben, wie abweichend auch die äufsern verhällniffe,

felbft die begebenheiten erfcheinen. fie ift hier im geift uralter dichtung

aufgefafst und zeigt eine feltene i-einheit der Überlieferung, die nur in

dem abgefchloffenen land ungeftörl fich hat erhallen kimnen. die erzäh-

lung ift einfach aber bedeutungsvoll, harndofe knaben geraten auf der in

kindiicher luft unternommenen fahrt in einen dunkeln wald, aus dem fie nicht

heraus können imd werden von feindlichen trolden überfallen: aber die

klugheit und behendigkeit der kleinen bewältigt die imgeheuer, nötigt

fie ihre fchätze heraus zu geben imd zwingt fie in die finfternis ziniick zu

kehren.

Ich habe bis dahin einige bemerkimgen über das ftirnauge des kyklo-

pen zurück gehalten, mit den gewöhnlichen äugen des menfchen hat es fei-

nem urfpnmg nach nichts gemein, wenn es auch in der Überlieferung manch-

mal damit verwechfelt wird, die fage im Dolopathos, die fiebenbürgif<-he,
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ehftnifche und karelifche reden nur von zwei menfchlichen äugen, denen die

arabifche doch eine befondere glut beilegt und die fie mit fexu'igen kohlen ver-

gleicht. Guido de Columna der im jähr 1287 die gefchichte des trojani-

fchen kriegs fchrieb weifs von zwei äugen Polyphems, wovon Ulyffes ihm

eins ausreifst, dafs das grofse rundauge den kyklopen urfprünglich eigen war,

zeigt fchon ihr name , imd es war für fie fo bezeichnend dafs man an dem

hals einer griechifchen vafe auf welcher die tödtung eines menfchenfressenden

riefen abgebildet war an beiden feiten ein folches anbrachte ; f. Panofka in

den abhandlungen der Berlin, akademie 1851. f 7. auch den Arimafpen wird

es in einem altdeutfchen gedieht (Ernft 3671) beigelegt. Ovidius fagt aus-

drücklich unum eft in media lumen mihi fronte , fed inftar ingentis clypei'

(Metamorph. 13, 851), und nach der nordifchen fage ift es zu grofs als

dafs CS in einen keffel könnte gelegt werden, in einem magjarifchen mär-

chen (Stier f. 39) , wo es ein riefenweib auf der ftirne trägt , wird es mit

einem teUer vergHchen, wie in einem norddeutfchen (Colshorn f. 111), wo
hinzugefügt wird es habe fchi-ecklich geleuchtet. das norwegifche weifs

noch mehr, es liegt eine folche kraft darin, dafs, wenn man hindurch blickt,

auch in fmfterer nacht alles erglänzt wie am hellen tag. es fcheint einer

krvftallkugel ähnlich gewefen zu fein , die der trold , wenn die reihe an ihn

kam es zu gebrauchen imd feine gefährten in der dunkelheit zu leiten, mit

den bänden in die höhmg auf der ftirne legte. beim Homer ift es dem

menfchlichen äuge infoweit näher gebracht als ihm wimpern imd brauen bei-

gelegt find: in der oghuzifchen fage gehören diefe notwendig dazu, weil

Biffat , während der riefe fchläft , fie aufhebt , um fich zu überzeugen dafs

er nur an diefer ftelle verwimrUjar fei.

Diefes übernatürliche , weit hinausblickende , leuchtende ftimauge,

was foll es andeuten? es bezeichnet das weltauge, die fonne felbft, die fchon

den Parfen das äuge des Ormudz , des höchften gottes war , mit dem er die

ganze weit überfchaute, den Aegyptiern das rechte äuge des demiurgen. das

ift der urfprüngliche finn, wenn Odinn einäugig erfcheint
,

gibt auch dichte-

rifche fortbüdimg eine andere deutimg davon; vergl. Deutfche mythologie

133. 665. der deutfche Wodan ficht durch ein fenfter zur erde nieder

(D. myth. 124), wie die königstochter im deutfchen märchen (nr. 191);

das ift nur ein anderer ausdruck. hier ift der merkwürdige, noch nicht

erklärte name des opals, weltauge, anzuführen und der altnordifche

D2
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augafteinn
,

pupilla
,
genima oculi. es war ohne zweifei eine uralte dar-

l'lellung, wenn Paufanias (2. 24, 3) berichtet auf der akropolis von Argos

,

Lariffa genannt, habe ein altes, im freien verehrtes, gefchnitztes holz-

bild, der Zeus Trar^uicg des Priaraus geftanden, das zwei gewöhnliche äu-

gen und ein drittes auf der ftime gehabt habe; veigl. Gerhard 3Iythologie

1, 163. 168. 175. diefes dritte war das göttliche weltauge, und die deu-

tung dieler drei äugen auf die herfchaft über himmel , erde und meer

(Creuzer Symbolik 1, 140. 2, 48ö) fcheint mir nicht zuzutieffen. auch der

herr der unterweit der dem fonnengott gegenüber fteht wird ein folches

fcheitelauge befeffen haben, aber es ward ihm bei feiner verftofsung aus dem

himmel genommen, der tcufel heifst im littauifchen aklalis, der geblendete

(Deutfche mythol. 980), und dahin habe ich die ehftnifche Überlieferung

gedeutet, nach einer morgenländifchen fage richtet Salomon an gott die

bitte den böfen geilt fidilbarer zu züchtigen als ein prophet a ermöge, und

ihm zum andenken an feine empörung das rechte äuge auszufchlagen , womit

wol das ftirnauge gemeint ift (Hammer Rofenöl 1, 230).

Wir l'ehen dafs bei jenen dämonifchen wefen die nur von einer feite

göttlicher abkiiiift fich rühmen dürfen, wie die litanen und kyklopen . zu

denen Depe Ghöz und der mongohfche Geffer chan gehören, die wilde na-

turkraft wieder hervor tritt, die keine götter achtet. aber fie tragen ein

zeichen ihrer göttlichen abftammimg an fich, und ein folches ift das groise

loindauge. ich finde es auch in dem mylhii'chen glauben der Deutfchen.

der wacholdermann hat ein graues und ein fchwarzes äuge die jedes jähr mit

ihrer färbe wechfeln (Auerbach Dorfgefchichten 159), und wird damit bald

als tag- bald als nachtalp bezeichnet, man vergleicht das leuchtende äuge

der nächtlichen geifter mit einem kornfcheffel, leller oder pflugrade (Roch-

holz SchweizerHige 2, 84). finnvol ift es, wenn die drei trolde nur ein äuge

in gemeinfchaft befitzen, wodurch der antheil an der göttlichen kraft gemin-

dert wird, diefe befchränkimg erfcheint fchon in der früheften zeit, nach

Afchilos (Prometheus 797) befitzen die drei, wie jene nordifchen trolde, in

der finfternis lebenden fchwanenjungfrauen , die Gräen, nur ein gemeinfa-

mes äuge das fie fich abwechfelnd zum gebrauch leihen. Perfeus bemäch-

tigt fich deffelben und gibt es nur, wie jener knabe den trolden, gegen be-

dingungen zurück, das herausnehmen des auges aus der hölung und das

wiedereinfügen erfcheint auch in der mythe von der Lamia , der Zeus die

gäbe verliehen hatte wälirend des fchlafs ihre äugen aus ihrem köpf zu neh-
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men und fie dann wieder einzufetzen (Jacobi Handbuch der mythologie 560).

noch find überheferungen anzumerken , in welchen die vorftellung von dem

nicht fchlafenden, alles fchauenden äuge hervorgehoben ift. ein deutsches

märchen (nr. 130) erzählt von drei fchweftem, Einäuglein, Zweiäuglein imd

Dreiäuglein; das dritte äuge der letztern kann durch keine zauberfprüche in

fchlaf gefungen werden, in einem andern aus Siebenbürgen (Haltrich f. 83)

hat ein mädchen im nacken noch zwei äugen die offen bleiben, wenn die

vordem fchlafen, und womit es alles fehen kann was vorgeht.

Wird durch diefe hinweifungen eine tiefere bedeutung der Poh'phem-

fage begründet, fo können wir vielleicht der urfprünglichen geftalt noch

näher rücken, die mythifchen lieder der vorzeit was befingen fie anders als

die entftehimg imd den Untergang der weit und, fo lange fie dauert, die nie

ruhenden bewegungen gewaltiger aber feindfeliger kräfte? es find die kämpfe

der demente unter einander, des himmels und der vmterwelt, des fommers

und des winters , des tages und der nacht, die fich in fittlichen gegenfätzen

von fegen und verderben, liebe imd hafs, freude imd trauer wieder abfpie-

geln. der gegenfatz zwifchen den äufseren, fuichtbaren und den ftillen, im

verborgenen wirkenden natm-kräften , oder in fittlicher beziehung zwifchen

roher gewalt imd liftiger behendigkeit wird in den mythen von riefen imd

Zwergen ausgedrückt, darin finde ich den urfpri'mghchen inhalt und finn

der Polyphemfage, der fich in der nordifchen überlieferimg am klarften aus-

fpricht. erkennt man zwerge in den beiden knaben , fo treten hier lauter

übernatürliche wefen auf. die angeborne klugheit des kleinen erfetzt nicht

blofs den mangel an äufserer kraft, er weifs auch die riefen zu bewältigen

\iud ihre macht zu brechen, nicht gewaltfam beraubt er den trold des au-

ges, es fpringt diefem, als er ei-fchrickt, unverfehens aus der hölimg, und

fchnell nimmt es der kleine weg. damit ift der trold in feine gewalt gege-

ben und ihm entzogen was er an göttlicher kraft befafs. der knabe benutzt

feinen vortheil, um feinen feind völlig zu befiegen: er mufs ihm nicht

blofs gold und filber geben, auch zwei ftahlbogen, deren pfeile wol imfehl-

bar trafen, in dem fchatz den die riefen zu bewahren pflegen, liegen immer

auch wunderkräftige dinge, im Dolopathos ein fchwert, vor dem alles zer-

fpringt , und ein ring an dem alles haften bleibt , von dem auch die fieben-

bürgifche fage weifs und der in der ferbifchen zu einem ftab geworden ifl.

nicht eher erhält der trold das äuge zurück als bis der kleine die ftahlbogen
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empfangen hat und jener genötigt ift in die finftemis fich zurück 7m ziehen,

auch hehlen, wie Odyffeus und Biffat find, den nngehenern gegenüber, mu-

als zwergc zu betrachten: ihre tapferkeil lileibt unwirkfam, und fie muffen

lift und khigheit gebrauchen , wenn fie <1en üJiormächtigen gegner verdei--

ben wollen.

Kndhch inufs ich noch einer innwandelung erwähnung thun, die das

libernalürliche faft ganz ausfcheidel und fladurch einen entgegengefetzten

ausgang herbei führt, zwölf männer kommen zu dem riefen, die er fämt-

lich nach einander verzehrt, ohne dafs der letzte ihm widerftand leiften

kann, und die rohe gewalt behält hier die oberhand. «lamit gieng die urfprüng-

liche bedeutung die fchon durch einmifchung der beiden verdunkelt war

völlig verloren, diefe erzählimg enthalten zwei gedichte , eins von Stricker,

das andere von Konrad von Würzbm-g , die man in Wackernagels lefebuch

1, 559 und bei den ÖDnnefängern 2, 205 findet, wahrfcheinlich liegt ihnen

mündliche überliefenmg zu gi-und.

Zwölf männer, nach Konrad find es räuber, fchächer, verirren fich

in einem fmftern tann, erblicken ein feuer imd gelangen in das haus eines

riefen, die frau deffelben, die allein zugegen ift, fagt ihnen dafs der riefe,

weim er heim komme, fie imibringen werde, und heifst fie in die höhe fteigen,

damit er fie nicht erblicke, der riefe aber, als er anlangt, merkt gleich

dafs jemand in feinem häufe ift. die frau will es ihm ausreden, er aber

leuchtet mit einem licht hin imd her luid ficht die zwölfe ol>en flehen.

werft einen herab' ruft er ihnen zu. fie werfen den kleinften herab, der

riefe verzehrt ihn xmd verlangt einen zweiten, als diefer Verfehlungen ift,

einen drillen, und fo weiter, bis nur der zwölfte noch übrig ift. auch die-

fen heifst er herab kommen, er weigert fich, imd als der riefe droht ihn zu

holen , will er fich wehren, aber der gierige fpricht ' als du felbzwölfte

warft, da hättet ihr euch wehren können, jetzt ift es zu fpät.' er wird auch

verzehrt, die einmifchimg der gutmütigen frau die die fremdlinge vor der

gefahr warnt und ihr verderben abwenden möchte , kommt in vielen andern

fagen vor; vergl. Deutfche mythol. 959.

•«e-v^-$-«(<



Die römisch -rechtlichen Quellen des Magister

Dositheus

H'"- DIRKSEN.

[Gelesen in der Akademie der \'V issenschaften am 25. Juni 1857.

D.'er Grammatiker Dositheus, der sich selbst als den Zeitgenossen der

Consviln des Jahres 207 n. Chi'. (M. Flavius Aper und Qu, Aelius Maxinius)

bezeichnet, hat in dem dritten Theile seiner Aideitmig für Griechen ziu-

Kunde der lateinischen Sprache , Ubimgsversuche vei'anstaltet für die Über-

tragung lateinischer Texte ins Griechische. Vorangestellt ist eine Reihe

römisch-rechtlicher Mittheilmagen in griechischer und lateinischer Sprache,

deren beide Abschnitte indefs von höchst ungleichem Gehalt sind. (^)

Die erste Abtheilung fuhrt die Überschrift: Divi Adriani senten-

tiae et epistolae, mid wird gewöhnlich als die Sammlung ächter Constitu-

tionen-Texte dieses Kaisers , oder mindestens als eine , aus solchen Texten

redigirte imd zur Förderung jui-istischer Zwecke bestimmte, Compilation be-

anspi'ucht. (") Dieser Voraussetzimg fehlt es jedoch an jeder Begründung.

Denn die Form der Uberliefenmg verräth keines der Merkmale, an welchen

Constitutionen römischer Kaiser mit Sicherheit zu erkennen sind. Weder

die Zeit der Verhandlimg ist angegeben , noch eine verläfsliche Bezeichnung

der Parteien, ("") oder die Hinweisimg auf die herkömmlichen Formen der

Vorbereitung und Ausfertigung kaiserlicher Bescheide , irgendwie zu ent-

decken. Der Inhalt der Referate läfst denn auch weniger die Beziehimg auf

(') Über dieses Sachverhältnis vergl. J. A. Bach Elistor. iiirispriid. R. III. 2. Sect. h.

§. 29. E. Böcking Praef. ad Dosithei mag. interpretamentor. liL. III. (in Corp. iur. roni.

Ante-Iust. V. I. p. 194. sq. Bonn 1841. 4.)

(") Bach a.a.O. Sect. 3. §. 14. G. Hänel; i^oip. legiim
,

qua»- cxlra tonst, coil.l.

Supers, p. 85. sqq. Lips. 1857. 4.

C") Die Namensangaben in §. lÜ. sind nicht von verdachtloser Ächtheit.
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die Erledigung eigentlicher Rechtsfragen zu, als vielmehr die Bezugnahme

auf die eigenthümliche Handhabung der höchsten Regierungsgewall bei öf-

fentlichen Verhandlungen Hadrian's. Es erinnern diese pomphaften Erzäh-

lungen von der Erledigung juristisch unerheblicher Vorfälle an die Traditio-

nen von Beispielen promter Rechtspflege abseilen römischer Kaiser, welche

Überliefermigen in einem ungleich späteren Zeitalter im Gewände der Fabel

auftauchen. ('")

Die fragliche Compilation kann ersichtlich nur die Bestimnnmg gehabt

haben, den Bericht über angebliche Entscheidungen imd Bescheidungen

Hadrian's zur Förderung anderer als juristischer Zwecke zu benutzen. Als

ein solches Moliv giebl sich nun deutlich genug zu erkennen diese Aufgabe,

die dem Andenken Hadrian's darzubringende Hiddigung als einen Spiegel der

Tugenden dieses Kaisers, namentlich der Menschenfreimdlichkeit »md Pietät

desselben, aufzustellen. Die Mehrzahl der beigebrachten Beispiele hat es

nämlich mit der Abwägung von Pflichten der Pietät zu schaffen. (''') Der

Nachdruck der Auffassung des Ganzen ruht aber auf dem Schlufsartikel
,
(^)

welcher die harte Bestrafung eines Sohnes schildert, der die Kindespflichten

gegen seine Mutter unnatürlich verleugnet hatte. Daran schliefst sich, ohne

irgend welche Vermittelung , die Mittheilung des Briefes eines Sohnes an

seine Mutter, vrelcher die Einladvmg enthält zur gemeinsamen Feier seines

Geburtstages , und der gleichzeitigen Begehung des Festes ihrer stets unge-

('') Man vergleiche z. B. §. 14. unserer Compilation mit dem folgenden Referate in

dem Liber de niirabilibus Rnmae. (F. Papencordt Gesch. d. Stadt Rom im Mit-

tel-Alter. S. 37. Paderborn 1857.) ,,Sunt praeterea alii arcus, qui non sunt triumphales

sed memoriales, ut est Arcus Pietatis ante S. Mari.im Rolundam. Ubi cum esset Impera-

tor paralus in curru ad eundum extra expugnaturus, quaedam panpercula vidua procidit ante

pedes eins, plorans et clamans: „Domine, anlequam vadas mihi facias rationem!" Cui

cum promisisset in reditu facere plenissimum ius, dixit illa: ,,Forsitan morieris prius!" Im-

perator hoc considerans praesiliit de curru ibique posuit consistorium. Mulier inquit: „Ha-

bebam unicum filium, qui interfectus est a quodam iuvene." Ad hanc vocem sententiavit

impcrator: ,,Moriatur, inquit, homicida et non vival!" ,,Moriatur ergo fiiius tuus , qui iu-

dens cum filio occidit ipsum." Qui cum diiceretiir ad mortem, mulier ingemuit voce magna:

,,Rcddatur mihi iste moritiinis in loco filii mei et sie mihi erit recompensatio , alioquin

niunquam me fateor plenum ius accepisse!" Qiiod et factum est et ditata multum ab im-

peratore recessit.

V^) S. §§. 4. 7-9. 11. fg.

C) §. 14. (ßöcking.)
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trübt erhaltenen gegenseitigen Pietät. (^) Daran ist, eben so unvermittelt,

angefügt der Bericht über die grausame Strafe der Elternmörder nach römi-

schem Recht.

Dafs nun jener Brief ein Schreiben Hadrian's an die eigene Mutter dar-

stellen soll , liegt zur Hand. Die Erwähmmg der , von der Theünahme an

dem Familienfeste sich selbst ausschliefsenden , Sabina läfst die Hinweisung

auf die vmfriedfertige Gemalilin dieses Kaisers ('^) nicht verkennen. Der Zu-

sammenhang der Darstellung sollte nunmehr ergeben, wie die Verherrlichung

der Tugend auf dem Throne das Gegenbild von Lasterhaftigkeit der Unter-

thanen um so abschreckender erscheinen lasse und die äufserste Strenge der

Strafgewalt des Staates bei dem imnatürlichen Verbrechen des parricidium

gerechtfertigt sei. (^)

Als durchaus verschiedenartig bewährt sich der zweite Abschnitt,

welchem Dositheus die Uberschiift gegeben hat: Disputatio foi-ensis,

maxime de manumis sionibus. Auf ein kurzes Vorwort, über Jus

Gentiimi imd die Organe des römischen Civürechts, (§§. 1. 2.) nächst einer

Zwischenbemerktmg des Übersetzers, bezüglich der Anknüpfung eines be-

langreichen Capitels des Personenrechts, (§. 3.) folgt hier die zusammen-

hängende Darstellung der Theorie von der imfeierlichen Freilassung der

Sklaven. Dafs man daselbst mit einem der schätzbarsten Überreste von

dassischer römischer Rechtsdoctrin es zu schaffen habe , konnte keinem

Kundigen entgehen. Es lag indefs die Versuchimg zur Hand, Verdächti-

gimgen der Achtheit des Inhalts, welche bei der ersten Abtheilvmg wohl be-

gründet erscheinen, auch auf dieses zweite Capitel zu übertragen. (*) Man

(') §. 15. „Gaude, mater optima et carissima ! Quantum enim tu deos oras pro me,

et ego eadem pro te oro ; tua enim pietas et castitas omnia facit : gaudeo tarnen, per Her-

ciileni, quoniam quae a me fiunt omnia tibi grata sunt et laudabilia. Scis ergo, mater, ho-

diermim diem natalem meiun ast et debemus invicem coenare : si vis ergo , tempore cum

sororibus meis Iota veni. Sabina enim in villam profecta est ; sed sportellam ipsa misit.

Vide ergo ut celerius venias, ut possimus optabilem in unum celebrare.

(*) Spartian in Hadr. c. 11.

(*) §. 16. Fult quacdam lex eiusmodi onuiibiis hominibus , uti qui patritidium fecisset,

publice in culieuni missus cousueretur cum vipera et simia et gallo et cane , impiis animali-

bus impius homo, et in plaustrum , iunctum nigris bobus , deportaretur ad niare et in profun-

dum mitteretur. Ostenderunt exemplum poenae, ut magis limeant, .... sie crudele opus fecit.

C) F. A. Schilling Diss. crit. de fragmento J. R. Dositheano. p. 7. sq. Lipsiae 1819. 8.

Vergl. dessen Lelirbucb f. Institut, u. Gesch. d. Rom. Priv. R's. Einicilg. §§. 30. 31. Lpz. 1834. 8.

Philos.-histor. Kl. 1857. E
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iilaiibtc nämlich ans jener einleitoiidon Bcniorkung Hes Übersetzers folgern

zu dürfen, dafs derselbe nicht allein der Ordner des übertragenen Textes

gewesen sei , sondern gleichzeitig als der Epitomator und Bearbeiter dessel-

ben
,

ja wohl gar als der Conipilator von JMittheilungen verschiedener Ver-

fasser angesprochen werden dürfe.

Gegen ein derartiges Verfahren hat Lach mann, in seinem „Versuch

i'iher Dosilheus"
,
(^) nachdrücklich und erfolgreich Verwahnmg eingelegt.

Es ist ihm geluugen überzeugend darzuthun, dafs der Übersetzer nicht we-

sentlich gerüttelt habe an dem Text des durch ihn behandeilen lateinischen

Originals , wie sehr auch immerhin die von den späteren Bearbeitern und

Abschreibern verschuldete Verunstaltimg desselben zu beklagen sein möge

mid dafs demnach bei Dositheus idierall nicht zu denken sei an eine Benntz-

mig verschiedenartiger, nicht näher bezeichneter, Gewährsmänner. Da-

durch ist der sachlichen Kritik eine sichere Grundlage bereitet. Es bleibt

indefs zu prüfen, ob die darauf gestützten Folgerungen probehaltig genannt

zu werden verdienen.

Li Beziehung aiif die zu ermittelnde Quelle dieser zweiten Abtheüung

findet man bei Lachmann angedeutet, dafs der Wortlaut der eigenen Be-

merkvmg des Dositheus (<$. 3. „Regulas eiiiin iwscqucnti mihi, ad ea stu-

dia necessariuin etc.") den verläfsliehen Anhalt für den Kritiker bUde und

dafs dabei mulhmafslich auf die Lihri regularum eines der R. ju-

ristischen Classiker sei verwiesen worden. Er selbst bezeichnet als einen

blofsen Einfall die eigene Voraussetzimg, es möge wohl ein Bruchstück des

gleichnamigen Werkes von Jul. Paulus, dem Zeitgenossen des Dositheus,

vorliegen, indem Aufsenmgen dieses Reehtsgelehrten
,

(nicht etwa in dessen

Lihri regularum, {^) sondern an einer Stelle der Se/ifi n/iarum libri und in

einem Pandektenfragment aus den JJhri ad Sahinuni desselben,) mit den

entsprechenden Mittheilungen bei xmserrn Grammatiker, dem Ausdruck

gleichwie dem Inhalt nach , auffallend zusammentreffen. (') Diese Hypo-

C) Herlln WM. \. ( M)l..ll. <\. I'.rrlinrr \k.„l. ,1. W.)

(") S. C. V. Hommcl Palliij;.Mic.sia iiir. V. II. p. ITr). fg. Lips. 1767. «.

C) Nämlich Scnlent. IV. 12. §. 2. mit Do.siUi. §. ID. und Fr. 11. D. de iust. et lurp.

1. 1. (Paulus IIb. 14. a.l Sabin.) niil Dosith. !5§. 2-4.
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these , welche an ähnliche Behaiiptimgen älterer Civilisten erinnert, (^') hat

theils den unbedingten Beifall kundiger Fachgenossen ('") erhalten, theils ist

dieselbe mit unerheblichen Abweichungen variirt worden. C"")

Einer eingehenden Prüfung kann jedoch weder das fragliche Resultat

von Lachmann's sachlicher Kritik genügen, noch die Methode seiner Ab-

leitung empfehlenswerth erscheinen. Die Beachtung der eigenen Aufserung

des Dositheus über den Charakter seiner Quelle hätte nämlich die Ei-wägung

der Frage nicht ausschliefsen sollen: ob jene Bezeichnung „Regulac" etwa

in blos mittelbarer Weise auf den Titel des benutzten Werkes hindeute,

während die unmittelbare Hinweismig darauf, in die Form einer populäi-en

Umschreibung desselben geprägt, in der Titelrubrik zu suchen sei, welche

der Grammatiker dem zweiten Abschnitte vorgesetzt hat? Ferner würde

das Fostidat der Abstammung unsers Fragments aus den Lihri regiilai-um

eines der classischen römischen Rechtsgelehrten nothwendig zurückzideiten

gewesen sein auf die Vergleichmig der Behandlimgsart des juristischen Stof-

fes, welche dieser Schriftengattung eigen war, mit derjenigen Methode, die

in dem vorliegenden Text zur Geltung gebracht ist. Eine solche Zusammen-

stellmig ergiebt aber die greifbarste Verschiedenbeit in Plan mid Ausführung.

Denn den Lihri regularum war diese Aufgabe gestellt, die systematisch ge-

ordneten Regidative des geltenden einheimischen Rechts summarisch zu be-

gründen, (") mid beiläitfig auch wohl der abweichenden Ansichten von

Rechtskimdigen zu gedenken; ('^) wälirend den Lihri sententiaruni die

Verzeichnung der widerspruchlos anerkamiten Rechtssätze der Doctrin imd

Praxis vorbehalten war. Dagegen hatten jene Schriften nichts zu schaf-

('•") Schon Ciijacius hatte hier an Libri regularum gedacht und zwar an des

ITlpian Üb. singul. regulär. Durch A. Schiilting (Jiirisprud. Ante - Just, in Anm. 1.

ziun Fr. regulär, vet. ICli.) wurde diese äufserh'chc Parallelisirung mit Recht abgelehnl.

Dennoch findet man bei A. Bach a.a.O. das Postulat der Autorschaft Ulpian's wie-

ilerum in Schutz genommen, welches Schilling a.a.O. zu widerlegen versucht hat.

C") Puchla Curs. d. Instit. I. §. 101. iio. 13. E. Böcking Einleit. in d. Pandckl.

d. gem. Civ. Rs. I. §. 19. Bonn 18.53. 8.

{'°') M. Voigt: Die Lehre vom Jus naliuale etc. Beil. VIII. Über den Dositheus.

S. 617. fg. Leipzig 18.56. 8. (Vergl. unten Anm. ("").

('') Die Libri regularum Ulpian's unterschieden sich darin nicht von jenen des

Paulus.

(' -') Namentlich gilt dies von dem gleichnamigen Werke Marcian's.

E2
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feil mit flon Anforrlerungen des Verfahrens, die einzelnen Rechtsregeln na« h

ihren Quellen übersichtlich zusammenzustellen und die gleichniafsige Ent-

wickelung derselben anschaidich darzulegen. Und eben diese zuletzt ge-

schilderte Methode ist es , deren vollendete Ausbildung das, von der Frei-

lassimg handelnde , Capilel bei Dositheus auszeichnet. Vor allem würde

aber zu untersuchen geveesen sein, ob die Einzelheiten des Lihaltes unsers

Bnichstückes einen Zeitgenossen der Severe als Berichterstalter voraussetzen

lassen? Hier stellt sich nämlich sofort dies Resultat heraus, dafs der Ver-

fasser des Fragments , da er die JManumissio censu als eine der Rechtsan-

wendung seiner Zeit noch nicht entfremdete Form der Freilassung geschil-

dert hat,('^) zwar dem Zeitalter des Gaius, der in übereinstimmender

Weise sich äufscrst, (''*) angehört haben kann, nimmermehr aber jenem des

Paulus imd ülpian, ('^) indem der zuletzt genannte Zeitgenosse der Se-

vere die in Frage stehende Manumissions-Form als eine aus der Rechtspraxis

der Gegenwart bereits verschwundene bezeichnet hat.

Nach unserer Überzeugung liegt in dem lateinischen Text der zweiten

Abtheilimg des Grammatikers ein Bruchstück des Gaius vor, und zwar aus

dessen Libri reruin quotidianai-um, sirc aureorum, einer Schrift,

die bereits bei den unmittelbaren Nachfolgern des Verfassers in verdientem

Ansehen stand und durch die Foi-m ihrer Darstellung besonders geeignet er-

scheinen mochte zur Benutzung für die Zwecke unsers L bersetzers. Die

Beweisführung für- dieses Postulat ist methodisch also zu ordnen. Zunächst

ist der Versuch anzustellen , ob in den eigenen Aufserungen des Dositheus,

über die Bezeichnung des zur Übersetzung benutzten Juristenwerkes, eine

verläfshche Hinweisung auf den Titel der zuvor genannten Schrift des Gaius

zu entdecken sei. Sodann werden die, in Justinian's Pandekten erhaltenen

zahlreichen inid zum Theil sehr ausführlichen, Auszüge aus jenem Werke

zur Vergleichung mit dem vorliegenden Texte unsers Grammatikers benutzt

werden, um die Eigenlhündichkeit der darin zur Geltung gelangten Methode

der Behandlung zu ermitteln. Eudhch sind die ÄLttheilungen bei Dositheus,

(") S. §. 17. vergl. §.5. bei Dosith. (nach Böcking's Zählung.) S. Gö.scli cii, in

.1. Zeitschr. f. gesch. RsW. Bd. 3. S. 269. fg.

(••) Inst. comm. I. 17. 44. 138.

('*) Frr. I. 8. ,, Censu niaiiiiniitti-baiitiir olim , qui lustrali censu Rouiae iussu Joniino-

rum inter cives ronianos censuin profileLantiii."
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über Rechtsquellen und Freilassungen
,
gegenüberzusteUen der entsprechen-

den Ausfülirung in dem ersten Buche der Listitutionen des Gaius , um zu

zeigen dafs , ungeachtet der Verschiedenheit in dem Plane und der Methode

beider Schriftwerke , dennoch die Identität der Person des Verfassers dersel-

ben kaum bezweifelt werden kann.

1.

Die Rubricirung des ersten Abschnittes bei Dositheus (^Divi Adri-

ani sententiae et epistolaej mag dem Verfasser der, von dem

Grammatiker zur Übersetzung benutzten , Compilation in Rechnung gestellt

bleiben. Es sind den juristischen Kimstausdiücken (^Decreta, v. Co-

gnifiones, et liescj'iptaj absichtlich populäre Umschreibungen substi-

tuirt worden.

Dagegen die Redaction des Titels der zweiten Abtheilung (^Dispu-

tatio forensis, maxime de inanumissionibusj kann nm* von Dosi-

theus selbst ausgegangen sein, da das unbestreitbar ihm angehörende Vor-

wort der folgenden Ausführung ("") lediglich die Umschi-eibung dieser nämli-

chen Titelrubrik enthält. Und vomehmhch in dieser umschreibenden

Schilderung des Grammatikers glaidaen wir die Hinweisimg auf den vollstän-

digen Titel des Originals, nämlich auf die Bezeichnung von des Gaius

„Lihri rerum q uotidianarum' zu erkennen, während die Identificirimg

mit dem Titel „Lihri regularum selbstverstäntUich ausgeschlossen ist.

Dafs Gaivis selbst den Zusatz: sive aureorum , für den Titel seiner

so eben genannten Schrift sollte gewählt haben , kann schwerlich zugestan-

den werden. Man begegnet demselben zwar, und sogar als Surrogat des

Haupttitels, in dem sg. Index Florentinus Pandectarum , auch verbunden

mit dem Haupttitel regehnäfsig in den Inscriptionen der aus diesem Werke

entlehnten Pandekten - Fragmente ; nicht aber in Justinian's Listitutionen-

Prooemium, ('") wo der Res quotidianae neben den Institutionen des

('') Dosith. in Pr. „Sed nunc iam qiiae promisi, quae pertinent ad forum aut

in cur iam, nuUo impediniento iam nimc incipiam."

('') Prooem. Inst. ^. 6. „Quas ex omnibus antiquonim institutionibus, et praecipiie ex

commenlariis Caii nostri, tarn Institutionum quam renim quotidiananmi, aliisque multis com-

nientariis compositas — et leginius etc."
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Gaiiis mit Auszeichnung Erwähnung geschieht. Es liegt die Verinüthung

7.in- Hand, dal's jenes, die vorzügliche Biauchbarkeit des genannten Werkes

rühmende , Prädicat erst durch die Nachfolger des Verfassers in Umlauf ge-

bracht worden sei, ('") ähnlich wie der Titel liciiedict a für eine, von der

Nachwelt vorzugsweis geschätzte Schrift des Rechtsgelehrlen A. Cascel-

lius, ('^) welcher Titel die Nachbildung der alterthünilichcn AusdrucLsweise

wiedergiebt: Cata Q. c. acutaj dicta, ("") und mit nichten auf eine Samm-

limg der bekannten Humoresken dieses Rechtskundigen schliefsen läfst. (-
'

)

Eine Hinweisung auf die Aurea dicta, s. licgulae aureae, die der

Zusatz (^sire a ureorinnj des Haupltitels Aev Lihri rcruin (/uolidia-

iiarum des Gaius andeutet, darf vielleicht in der Aufserung unsers Gram-

matikers (-'-) vorausgesetzt werden, dafs der durch ihn übertragene Text

Regulas enthalte. {'^)

Die Bezeichnung : Res quotidianae, füi* die gangbarsten , im täg-

lichen Geschäftsverkehr der Gerichte zur Anwendung kommenden Rechts-

fragen , scheint im Zeitalter des Gaius allgemein gebräuchlich und allen

Rechtskundigen verständlich gewesen zu sein. Noch Justinian's Zeitge-

nossen (-*) haben diese Deutung aufrecht erhalten. Nichtsdestoweniger mag

(") Bach a. a. O. §. 14. not. g.

(") Fr. 2. §. 45. D. de orlg. iiir. I. 2.

('") Varro <le L. L. VII. 46. Müll.

(^') Menage ainoenitat. iur. c. S. Vergl. M. F reher Parcrg. I. 15. (in E. Otto

Thesaur. iur. I. 864. fg.) Sc. Gentiiis Parerg. 1.38. (t:bdas. IV. t;?l2.)

C") 55- 3. ,, Regulas enim exscqiicnti mihi ad ea stiidia necessariuni ante omnia

scire etc."

(*') Diese Lemerkving des Grammatikers war der Bearhtimg früherer Herausgeber (z.B.

des A. Schiilting, Jiirispriid. Ante - Just, zu dem Fragm. regulär, vct. I. Cti. not. 1.)

zwar keineswegs entgangen, sie glaubten aber nicht die Voraussetzung daran knüpfen zu

dürfen, dafs der Ausdruck Regulae die Bezeichnung des Juristenwerks enthalten möge,

aus welcher der folgende lateinische Text geflossen. (Ijachmann a. a. O. S. H.)

(^*) Theophili Paraphras. Inst. §.6. Prooem. (S. zuvor Anm. 17.) T«vV«c bi tcc;

liTceyiuyae ix nauTuiv tiZv tok dor/jcioii; yeyoa.iJ.iJ.H'wi- Ivttitovtiuv , xcti ixuXirra tiZv \)Ttcixvv[-

ßctTMV Tceio'j, toCto ixiv Ti2v (US iv IvTriroüToic, toCto de nett ix tiÜv Kuiotxwv avToC skC"« 8ta-

XiysTctt TTspi Tiüv ««•&' kxnTTy,u Yj-Mictv xivo'Jixiviuv TTDccyuetTiuv X. T. >.. Vergl. Glossar. Theo-

philin. V. Ktuiu). 8ixctTTr^toi>. (Ed. G. O. Reiz. V. II. p. 1276. Hag. C. 17.51. 4.) Vergl.

Menage a. a. 0. c. 43. Göschen: Über d. Res quolid. iles Gaius. (Zcitschr. für gescIi.

RsW. I. no. 4.)



die römisch-rrchllichrn QiirUen des Magister Dositheus, .J9

es kaum befremden, dafs Dositheus, der für Griechen schrieb, denen die

kunstgerechte Auslegung der fraglichen lateinischen Terminologie ferne lag,

es vorgezogen hat, die populäre Umschreibung des Haupttitels der Schrift

des Gaius, anstatt der diplomatisch getreuen Angabe desselben, zu wählen.

Die Vergleichung des dm-ch den Grammatiker überlieferten lateini-

schen Textes mit den, in Justinian's Pandekten erhaltenen, Auszügen der

Libri rerum (fii od dianaruni des Gaius (^^) führt zunächst zur Erör-

terimg der Frage . ob die in imserm Fragment befolgte immittelbai-e Ver-

bindung , einer Übersicht der Rechtsquellen mit der Theorie der Freilassimg

von Sklaven, auch in jener Schrift des Gaius angetroffen worden sei?

Oder, um dies genauer zu formuliren: ob, da eine derartige Folge der Ge-

genstände auf die BehanrUung im Eingange einer systematischen Darstellung

des einheimischen Rechts schliefsen läfst, die Überreste des ersten Buches

der Jies quofidianae die Voraussetzung einer entsprechenden Anordnung des

bezeichneten Stoffes untei-stützen ?

Bezüglich der Freilassvmg von Sklaven fuhrt cüe Untersuchung zu

einer durchaus befriedigenden Erledigimg der gestellten Frage. Denn die

durch Justinian überlielerten Auszüge aus dem ersten Buche des genamiten

Werks behandeln ausschliefslich die feierliche , vor Gericht zu vollzie-

hende (-'') oder letztwillig anzubefehlende
,
(^~) Freilassung. Bei einem

Bnichstücke von höchst laconischer Abfassung, welches die Compilatoren

in die Aljtheilung von Schenkungen auf den Todesfall gestellt haben, (-*)

steht in der Überschrift nur der Namen des Gaius fest, nicht jener der ex-

cerpirten Schi'ift. Dasselbe berechtigt jedenfalls nicht zu der Folgerung,

als ob die so eben liezeichnete Lehre gleichfalls in dem ersten Buche des ge-

nannten Werkes behandelt worden sei. Denn die blos beiläufige Aufsenmg,

welche den Inhalt dieses Fragments bildet , mag vielleicht bei der Besprech-

ung der testamentarischen Manumission im Original ihren Platz gehabt haben.

Dafs nun keines dieser Pandekten-Excerpte die unfeierliche Freilassimg

der Sklaven bemhrt hat, welche in dem Text bei Dositheus gerade den

(25) Hommel a. a. O. V. I. p. 55. sqq.

i'^*') Fr. 7. D. de maiiiim. vind. 40. 2.

(*') Fr. 24. de inanmii. testam. 40. 4. Fr. 10. Qiii et a quib. man. 40. 9.

("') Fr. 4. de ni. c. donal. 39. 6. Gaius [IIb. 1. rer. quotirb'an.J ,,Aut per Insidiosa

luca iturus."
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Mittelpunkt der Darstellung bildet, dürfte ohne Mühe zu rechtfertigen sein.

Durch Justinian's Gesetzgebung war die Lex Junia INorbana beseitigt und

der Status civitatis für sämtliche gültig freigelassene Sklaven gleichförmig

geordnet worden ; (-^) gleichwie die durch einen einzelnen Miteigonthümer

vollzogene Freilassung des seixus communis den nämlichen Erfolg fih- den

manumissus , wie die von sämtlichen coiidomini vollzogene Manumission,

zugesichert erhalten hatte. ('") Demnach blieb für die Rechtsanwendung im

Zeitalter Juslinian's kein Vortheil mehr zu erwarten aus der Benulzimg des-

jenigen Abschnittes des classischen Juristenrechts , der die , in unserm Fra-

gment mit musterhafter Gründlichkeit besprochene , künstlich combinirte

Theorie der unfeierlichen Freilassung zum Gegenstand hatte.

Anders als mit der Ausführung über die Freilassung von Sklaven, ver-

hält es sich mit der Übersicht der Rechtsquellcn , welche den Eingang des

zweiten Abschnittes bei Dositheus bildet. Hier bieten die Auszüge der

Justinianischen Pandekten aus dem genannten Werke des Gaius keinen An-

halt zur ^ crgleichtmg. Es niufs daher auf andere Organe des classischen

Juristenrechts der Römer zurückgegangen werden, namentlich auf die ent-

sprechenden Mittheilungen in des Gaius Institutionen, um die wirkliche

Übereinstimnmng mit der Ausführimg bei Dositheus, gegenüber den blos

scheinbaren Abweichungen, zu rechtfertigen.

Die lückenhaten Überreste des Liber singularis regularuin Ulpian's

lassen nichtsdestoweniger mit Sicherheit erkennen, dafs eine Übersicht der

Quellen des einheimischen Rechts für imentbehrlich zur Einleitung auch bei

diefer Schriftgattung erachtet worden sei, welche die Bestimmimg hatte , die

in der Gegenwart geltenden Regulative der Rechtsanwendung zusammenzu-

stellen, zwar wissenschaftlich begründet und geordnet, jedoch in summari-

scher Form redigirt. Was davon erhalten ist (nämlich die Unterscheidung

der Organe des promulgirten Rechts , theüs nach den äufseren Erfolgen der

Verletzimg desselben in der Anwendung iheils nach dem Verhältnis des In-

haltes seiner Satzimgen zu den entsprechenden Regulativen des bereits gelten-

den positiven Rechts, woran die gangbare Begriffsbestimmung des Gewohn-

(") Cod. Just. VII. 5. 6. Inst. I. 5. §. 3.

('") Cod. VII. 7. Inst. II. 7. §. 4.
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heitsrechts gefügt ist),(^^') berechtigt zu dei- Voraussetzimg, dafs auch in dera

untergegangenen Theile dieses Abschnittes der Standpunkt der Rechtspraxis

im Zeitalter des Verfassers ausschliefslich dürfte festgehalten vmd von dem
Rückblicken in die Vergangenheit der, mit den staatlichen Einrichtungen

verbundenen, Organismen der einheimischen Rechtsbildimg überall Aistand

genommen sein. Auf die gleiche Methode der Behandlung desselben Stoffes

lassen die Bruchstücke der Libri regularum Modestin's(*'') schliefsen.

Dem entgegengesetzt ist das von Gaius, in der bezüglichen Abtheilung

seines Institutionenvrerkes, (•'-) beobachtete Verfahren. In dieser , für den

Lehrimterricht bestimmten, Schrift soUte zwar nicht eine zusammenhängende

geschichtliche Entwickelung der Organe und Resiütate einheimischer Rechts-

bildimg versucht , wohl aber das wissenschaftliche Verständnis des geltenden

Rechts der Gegenwart vorbereitet werden durch die Zurückleitung der Er-

gebnisse desselben auf ihre unmittelbaren Quellen. Demgemäfs sind die

einzelnen Organe des römischen Civilrechts hier besprochen, nicht nach dem

Mafse ihrer thatsächlichen Bedeutsamkeit in den Tagen des Verfassers , son-

dern nach den damals noch nicht zurückgenommenen politischen Principien

ihrer öffentlichen Geltung. Vor allen andern ist der Volksgesetze gedacht,

mit Hinweisung auf die Formen von deren Berathimg imd auf die Quelle

ihrer Verbindungskraft. (^^) Die Betheiligung des Senates an der Gesetzgeb-

mig ist von dem nämUchen Standpimkte aufgefafst, den auch Pomponius
bei gleicher Veranlassimg im Auge behalten hat, d. h. gestützt auf die ge-

schichtliche Thatsache, dafs die schrankenlose Ausdehnung der römischen

Senatsbeschlüsse zusammenfällt mit dem Beginne des Principats. (^'') Indefs

hat Gaius, neben der Anerkennimg der zweifellosen Geltung sämtlicher Acte

der Senats -Gesetzgebxmg, die Andeutung nicht zurückweisen mögen, dafs

die rechtliche Begründung einer solchen umfassenden Betheihgung des römi-

schen Senates an der einheimischen Rechtsbildung der Gegenstand einer ju-

(") Vlpian. Frr. I. 1-4.

(^ '^ ) S. Fr. 7. Fr. 40. D. de LL. 1. 3.

('^) Inst. comm. I. 1-7.

(") Ebdas. I. 2. 3.

i^") Das. I. 4. vergl. Fr. 2. §. 9. D. de orig. iur. 1. 2. (S. des Verf. Abhdlg: Üb. Har-

menopulus u. d. Turiner Institutionen-Glosse. S. 8. fg. In d. Denkschriften d. Berl. Akad.

d. W. Jahrg. 1847.)

Philos.-hilstor. Kl. 1857. F
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ristischcn Stroitfrao;e geworden sei. Ferner sind daselbst die kaiserlichen Con-

stitutionen besprochen, mittels Hervorhebung der lür die Entwickelung des

römischen Civilrechts besonders belangreichen Arten derselben und mit Hin-

weisung auf die beglaubigte äufsere Ableilung der gesetzgebenden (Icwalt des

Staatsobeihau])tes. (*^) Darauf folgen die Magistrats - Edicte , dem Principe

nach als eine Atlribution sämtlicher Justizbeamten bezeichnet, mit Rück-

sicht aber auf die tlialsächliche Bedentinig für die Fortleitimg der einheimi-

schen Rechtsbildung beschränkt atif die Edicte der vornehmsten Justiz- und

Polizei - Beamten. (^'') Zuletzt werden die Gutachten der Rechtskimdigen

charakterisirt und zwar nach der Stellung, welche denselben durch das

jüngste kaiserliche Regidativ für die Rechtsanwendimg war angewiesen

worden. (^")

Zwischen den bisher erörterten verschiedenartigen JNlethoden , der

Auswahl und Schilderung der einzelnen Quellen des geltenden Rechts, dürfte

ein vermittelndes Verfahren als empfehlenswerth erschienen sein für dieje-

mge Gattmig der Darstellung des einheimischen Rechtszustandes, welche

selbst bestimmt war die IVIitte zu halten zwischen der Erledigung der Anfor-

derungen des juristischen Praktikers >md der Berücksichtigung des Bedürf-

msses einer wissenschaftlichen Vorbereitung ziu- Rechtsauwcndiuig. Unter

solchen Werken der römischen Reehtsgelehrten , welche diese schwierige

Aufgabe erfolgreich gelöst hatten, scheinen die Li'hri nrii m quotidia-

narum des Gaius am meisten geschätzt worden zu sein. Auch liegt die

Vermuthimg nahe, dafs sie, an die Institutionen desselben Verfassers sich

anschliefsend, als Lehrbiich für den Anfänger mehr noch wie als Handbxich

für den Praktiker , die ihnen gewordene Auszeichnung vollständig verdient

haben mögen. ('"")

Prüfen wir nunmehr ob die, in der Quellen- Übersicht bei Dosilheus

befolgte, Methode der Auswahl und Charakterisinmg einzelner Rechtsor-

gane in Einklang steht mit dem Plane der so eben geschilderten Schrift-

en) (iaius das. 1. .')

('<) Kbrl.is. I. ').

(-) Da.,. 1.7.

("*) Über (las Verliältiiis dieser beiden Werke des Gaiu.s zu einander sind die An-

sichten der Gelehrten stets sehr abweichernl gewesen. Vergl. Zimmern Gesch. d. R.

Prival l\s. I. J. ij. H3. S. :}4H. fe.
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Gattung ; sodanii ob die Einzelheiten der Ausführung des daselbst angewen-

deten Verfahrens die Hand des Gaius mit Sicherheit erkennen lassen.

Der diu'ch die Schidd der Bearbeiter und Absehi-eiber
,
gerade in der

Einleitung des zweiten Abschnittes, am erheblichsten verunstaltete Text un-

sers Grammatikers ist dui-ch die von Lachmann angewendete musterhafte

Wortkritik , mittels sorgfältiger Abtheilun^ imd Ergänzung der verwon'enen

Schriftzüge, grofsentheils verständhch hergestellt worden. Freilich fehlt

noch viel daran , dafs man zu dem Postulate berechtigt wäre , als ob nmi-

mehr das muthmafsliche Original, nach Form imd Inhalt ausreichend repri-

stinirt, vorliege. ^Ulein weit weniger Berechtigung ist zu dem bedenkli-

chen Verfahren ('''") vorhanden , die Lücken des Textes dm-ch willkürliche

Ergänzungen mittels der Conjectm-al-Kritik auszufüllen. Und jedenfalls hat

mit den Anforderungen an eine methodische sachliche Kritik nichts gemein

der gleichzeitig angestellte Versuch, aus der lückenhaften Einleitung über

die Rechtsqnellen , und zwar aus ihi- allein, einen bündigen Schlufs abzu-

leiten über die Autorschaft für das gesamte Bruchstück. {^'')

Die Darstellung beginnt mit einer Mittheilimg über Jus Naturae und

Gentium. C^) Wenn man den fragmentarischen Zustand des Textes in dem Ein-

gänge, der das Jus naturale mehr- umschreibt als definirt , benutzen will,

um dm-ch gewaltsame Einschaltungen das zu beweisende erst hineinzutragen

und weim man, m blos äufserlicher Weise argumentirend , den Wortlaut der

bekaimten entsprechenden Ausfühiungen Ulpian's (^^) auch bei der Deut-

inig rnisers Fragments rücksichtslos festhält , so mag man wohl mit scheinba-

rer Berechtigung zu manchen verAvunderlichen Resultaten gelangen. Q^') Na-

(^'') S. M. Voigt: a. a. O. (oben Anm. lO» ).

("') Es ist von Voigt das. S. 629. fg. ausgeführt worden, dafs die Wahl zwar

zwischen des Ceruid. Scaevnla lihb. 4. regulär, und des Po mponius /ib. sing, regulär.

schwanke, er selbst aber den Ausschlag für den zuletzt genannten Verfasser glaube geben

zu müssen.

(") §. 1. (nach Lachmann's Restitution, S. 8. fg. a. a. O.) ,,Omnc enini ins aut ci-

vlle appellatur aut naturale. §.2. Jus naturale dicitur, vel gentium iustum ; ab

eo enim nominatur, et omnes nationes similiter eo sunt usae: quod enim bonum et iustum

est, omniiun ulilitali convenit."

C') Fr. 1. Fr. 4. D. de J. et J. 1. 1. Vergl. §. 4. Inst. Just, de J. et J. 1. 1. P,.

§§. 1. 11. de iure nat. 1. 2.

(3 9a) Vergl. M. Voigt a. a. O.

F2
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inentlich auch zu dieser Aufstellung, als ob der Verfasser unsers Bruchstücks

kein Anhänger des, die Begriffe von Jus Psaturae und Jus Gentium identifi-

<irenden, sg. zweigliedrigen
,
(*") Systems der Eintheilung römischer Rechts-

c|uellen gewesen und mithin von Gaius,(*') der zu diesem Systeme aus-

drücklich sich bekannt hat, uothwendig zu trennen sei. Wer aber mibe-

fangen den Zusammenhang des Ganzen in der vorstehenden Quellen-Über-

sicht ])iiift, wird sich der Überzeugung nicht verschlicfsen können, dafs auch

in dieser Darstellung die Begriffe von Naturrecht und Völkerrecht zusam-

menfallen. Denn selbst in der folgenden Aufzählung der Organe des römi-

schen Civilrechts ist mn- solchen Gattungen imd Arten der Rechtsqnellen

Rechnung getragen, die noch im Zeitalter des \ erfassers als mit sellxststän-

diger Geltung für die Anwendung des einheimischen Rechts ausgestattet sich

bewährten. Und so ist nicht minder bei dem Jus naturale vel gen-

tium diach den Nachsatz: quod enim bonum et iustuni est, ornnium

utilitati convenit, die beschränkende Hinweisuiig auf die thatsächliche

allgemeine praktische Geltung und Anwendung solc:her Rechlsregeln bei allen

Völkern hingedeutet, mn die Identificirung der Begriffe von Natm-rccht und

Völkerrecht zu unterstützen.

Für die folgende Defmition des Jus Civile('-') fehlt freilich ein ent-

sprechendes directes Zeugnis des Gaius, nicht aber ein indirectes. Denn

dessen so eben berührte Ausführung lunsdiliefst gleichzeitig die Gegensätze

von Naturrecht und Civilrecht. Und die Schilderunü:en des römischen Ci-

(") S. Savigny's System <1. lieut. C.'v. R<. B.l. 1. S. 10;). fg. 413. fg.

(') Gaius Inst. I. 1. (Fr. 9. D. de .1. et .1. i. I.) „Omiics popiill, qiii legibus et

niorilxis regiiiitur, partim suo proprio partim comnuiiii oiiiiiiuiii lioniiiuim iure uluntur.

Nam quod quisque populus ipse sibi jus conslituil, id ipsius proprium est vocaturqiie ins

«ivile; quod vero naturalis ratio inier onmes liomines eonstituit, id apud omues populos

peraeque rustoditur voralurque ius gentium, quasi quo iure omnes gentes utuntur. Popu-

lus itaque ronianus partim suo proprio partim conmiiini omiiium bouiiiKuu iure utiliu-:

quae singula qualia sinl, suis loeis proponemus."

(*") §.3. (Lachmanii S. !).) ,, Sed ius civile proprium est eivium ronianorum et ab

eis di<lum, quoniam nostra eivitas ea severitate [al. veritate] utitur. Sed quidam hoe esse

tradideruul ,
quod omnibus civibus aut niaiori parti expedit; sunt enim qui et ius praedi-

renl quantilateni iustitiae esse plurimam : hanc autem definitionem veriorem esse [tradide-

runt,] quam quae initio diximus."
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vilrechts bei Ulpian(*^) und Paulus (^^) unterstützen nicht allein die ge-

gliederte Darstellung in unserm Text , sondern werden wiedei-um durch

dessen Angaben im einzehien vervollständigt. Besonders belehrend ist die

Vergleichimg der Auslassungen über die vereinzelten Organe des einlieimi-

schen Civilrechts bei Dositheus (''^) mit der zuvor besprochenen methodi-

schen Behandlung desselben Gegenstandes in des Gaius Listitutionen. Wie

viel von dem Original hier mag zu Grunde gegangen sein, ist freilich nicht

mehr zu ermitteln.

Unser Text nennt die kaiserhchen Constitutionen, ohne von den

Gattungen und Arten derselben irgendeine hervorzuheben. T>a.& Jus ho-

jioiarium bezeichnet er, als bestehend aus den Edicten des Frätors und

des Proconsids. Sodann ist das, auf jvu'istischen Gutachten beruliende.

Recht charakterisirt als das Ergebnis übereinstimmender Entscheidungen der

Rechtsgelehrten. Von den Senatsbeschlüssen ist in den erhaltenen

Überresten gar nicht die Rede und der Volksgesetze wird blos beiläufig ge-

dacht, mittels Verweisimg auf die Z«ea' J^f///a et Papia.(^^) Die Überein-

stimmung mit der entsprechenden Ausführmig des Gaius ist sowohl bei der

Auszeichnung der Prätorischen mid Proconsularischen Edicte , als auch in

Beziehung auf die sententiae der consentientes prudentes kaum zu

verkennen. Und was das Schweigen unsers Textes über die , in den Listi-

tutionen des Gaius imiständlicher besprochenen, Einzelheiten der bezeich-

neten Rechtsquellen anbelangt, so erscheint dieses vielleicht durch die \or-

aussetzung gerechtfertigt, dafs, in Gemäfsheit des Planes der Lihri reruvt

(''') Fr. 6. pr. D. de J. et J. 1. 1. Vlpianus lib. I. Institutionuiii. ,,Jiis civilc est,

quod neque in totiim a iiaturali vel gentium recedit, nee per oinnia ci ^erv^t: itaqiie

cum aliquid addimus vel detrahimus iuri conimuni, ins proprinm id est civile efficimus."

C'') Fr. 11. D. eod. 1. 1. Paulus lib. XIV. ad Sablnuni. ,,Jus pluribus niodis

dicitur. Uno modo cum id, quod semper aequum ac bonum est, ins dicitur: ut est ins

naturale. Altero modo, quod omnibus aut pluribus in ipiaquc civitate utile est: ut est

ins civile."

(*') §. 4. (Ebendas.) ,, Juris civilis appellatur, quia ex pluribus parlibus

constat: sed constitutiones imperatorias ; item bonorarium, quod est ex praetoris edicto,

vel proconsulis; item in quo sententiae consenseruut prudentium et receptum ex respon-

sis , ius summatim solemus baec dicere. Lex etiam Julia et Papia , et ceterae partes iuris

appellantur."

("') S. zuvor Anm. 36. 37.
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quotidianarum, von den rinzolaen Organen dos geltenden einheimischen

Rechts nur nach dem JMal'se ihres thatsachlithcn mid berechtigten Eingrei-

fens in die Rerhtszustände der Gegenwart zu handehi war. Daher denn der

Versuch aufgegeben werden mufste, aid' das Princip der Geltung einzelner

Bildinigsorgane zuriickzugehn luid die äufsere Anerkennung derselben ge-

schichtlich nachzuweisen.

II.

Die, in Justinian's Pandekten- Compilation übertragenen, Auszüge

der Res quotidianae des Gaius sind nur aus den ersten drei Büchern

des Werkes geschöpft, wäkrend der Index Florentinus deren sieben demsel-

ben zuschreibt. ('''^) In der Reihenfolge dieser Justinianischen Excerpte ist

das jVnsclilicfsen der epitomirten Schrift an das System der In.stilutionen des-

selben Verfassers (Personen -Recht, Sachen -Recht, Schuldverhällnisse,)

nicht zu verkennen. Denn die, im zweiten Buche in den Abschnitt vom

Sachenrecht eingeschobenen, Bruchstücke, welche auf die einzelnen Con-

sensual-Conlracte (Mandat, Societät, Kauf und Miethe,) Bezug nehmen, C*)

lassen mit nichten schliefsen auf die Abhandlung der vollständigen Theorie

dieser Verträge an dem genannten Orte. Vielmehr liegt die Vermuthimg

nahe, dafs die, durch den Plan der fraglichen Schrift gerechtfertigte, Bc-

günstigimg der wissenschaftlichen Casuistik , vielleicht auf Veranlassung des

in vollem Umfange zu besprechenden Rechtes der Nutzung an fremdem Ei-

genthum , die Darstellrmg unwillkürlich geleitet haben möge ziu- Erörterung

der eingeschalteten, mit grofser Klarheit behandelten, Rechtsfragen. Es

liegt nämlich der Verknüpfung derselben der leitende Gedanke zu Grunde,

dafs die Fälle eines blos scheinbaren Zusammentreffens verwandter Willens-

acte sorgfältig zu trennen seien von den Thatsachen, welche eine wirkliche

Einigung von Elementen verschiedenartiger Rechtsgeschäfle bekunden;

(Rath, Auftrag, Societät, Kauf, Miethe.) Ahnlich wie in der Abtheilung

vom Obligationen - Recht , nämlich bei der ZusanmiensteUung von Darlehn

C) Zimmern a.a. 0. I. 1. §. 93.

(^') Fr. 2. Fr. 4. D. mand. 17. 1. Fr. 72. D. pro soc. 17. 2. Fr. 2. Fr. 1.'.. D. de perir.

et coniiii. 18. 6. Fr. 2. D. lorali. 19. 2.
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und Leihveitrag, (^^) so wie bei der Aufzählung von Beispielen einer irnitilii-

sUpulatio, (^°) und bei der Übersieht nianaiehfaltiger Geschäftsformen,

welche die Aufgabe der Vertretung IVemder Vermögensinteressen erzeugen

komite, (^') dieselbe Methode der Behandlung wahrzimehmen ist.

Zur Veranschaulichung der Eigenthümlichkeit dieses Verfahrens dient

indefs bei weitem unmittelbarer die Prüfung der umfangreichen Pandekten-

Excerpte , die aus den , Aon den natürlichen Erwerbimgsarten des Eigen-

thums, (^-) so wie von den Real- und Verbal- Contracten, (^^) von den ver-

ti-ags- und den delicts- ähnlichen Schuldverhältnissen (^*) handelnden , Ab-

schnitten des genannten Werkes hervorgegangen sind. Hier nämlich tritt

überall erkenidjar hervor die Ausfühnmg des Planes des Verfassers , den

innigen Zusammenhang der Fortbildimg und Anwendung des positiven Rechts

zu versinnlichen , mittels des Beweises , wie die etwanigen Lücken und Wi-

dersprüche in den vereinzelten Bestimmungen der Rechtsorgane durch Hülfe

der Wissenschaft ausgeglichen werden können. Diese Richtung der Dar-

stellung nähert sich freilich der wissenschaftlichen Casuistik , verhert sich

aber nirgend in blofse Aufserlichkeiten. Auch ist der Verfasser mit Um-
sicht der Versuchung entgangen , in die Einzelheiten gelehrter Controversen

einzutreten.

Eine solche Methode der Behandlung, welche die Lihri rerum (jko-

tidianarum des Gaius auszeichnete , mufste das Studium dieser Schrift , als

Fortsetzimg jenes der Institutionen desselben Verfassers, zur wissenschaftli-

chen Vorbereitung für die Rechtsanwendung empfehlen. Und cÜese That-

sache macht es erklärbar, dafs dem fraglichen Wei-k das ehrende Prädicat

„des Buches der goldenen Sprüche" zuerkannt wurde.

Nimmehr glauben wir die Lösung der Frage ausreichend vorbereitet

zu haben: ob die Abhandlung von der Freilassung der Sklaven, bei

Dositheus , einige Übereinstimmung erkennen läfst mit der so eben geschil-

derten Methode der Res quotidianae, oder vielmehr eine Annäheriuig

Fr. 1. §§. 2. fg. D. de obl. et act. 44. 7.

Fr. 1. §§. 9. fg. D. eod. 44. 7.

Fr. 5. D. eod. 44. 7.

Frr. 1. 3. ö 7. !>. D. de adqu. rer. dorn. 41. 1.

Fr. 1. D. de obl. et ar«. 44. 7.

Fr. 4. Fr. 5. D. eod. 44. 7.

C')
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venälh an das Princip der Behandlung in den Institutionen des Gaius?

Obwohl der Text der Handsehriften xinsers Fragments , in dem Ein-

gange des Abschnittes von der Freilassung der Sklaven, das Original nur

verunstaltet wiedergeben mag, ('^) so genügt derselbe nichtsdestoweniger zur

Herstelhmg des Beweises, dafs die Anordnung der Darstellimg auf einem

eigenthümlichen Principe benihe. Wir finden daselbst nicht, wie in des

Gaius Institutionen (^") und in Ulpian's i/6e/- singularis rcguhirum,{^')

die Unterscheidmig der Libcrti nach ihi-em , von der Form der Freilassung

abhängigen, Status civitatis vorangestellt, sondern vielmehr den Gegen-

satz von feierlicher und unfeierlicher Freilassimg (Libertas iusta und mi-

nus iusta,) zum Ausgangspimkt des folgenden Räsonements gemacht.

Während nun die beiden eben genannten Systematiker sofort v.xiv Besprech-

ung derjenigen Gesetzgebmigs - Acte vorschreiten, durch welche die Voraus-

setzungen gleichwie die Erfolge der feierlichen Freilassung beschränkt, {Lex

Aclia Sentia und Lrx Furia Caninia,) oder die bürgerliche Stellung

der unfeierli(-h manumittirten Sklaven für die Rechtsanwendung der Gegenwart

umfassend regiilirt worden war, {Lex Junta iVorÄana,) hatunser Verfasser

ein abweichendes Verfahren eingehalten. Er bevorwortet kurz, dafs zur

Erlangimg der iusta libertas (dem liberum esse ex iure Qui-

ritium) die Vollziehimg einer der drei Formen feierlicher Freilassung, (Vin-

dicta, Testament, Census,) erfordert werde. Dagegen die imfeierliche

Freilassung habe ursprünglich nur eine provisorische, obwohl durch die

Staatsgewalt eventuel in Schutz genommene, persönliche Befreiung des Skla-

ven zur Folge gehabt, neben der fortdauernden güterrechtlichen Abhängig-

keit desselben von dem Herrn (das: domini voluntate in libertate

(*') §.3. „Regulas enim exsequenti mihi ad ea studia necessarium (vlsiim est) ante

omnia scire (de conditione hominum:) nee enim unius sunt conditionis, sed variae;

quae per singula, quae pertinent ad eam enarralionem, referenda sunt per ordinem. §.4.

Omnes enim vel ingenui sunt, vel libcrti. Sed ut magis possint singula declarari, melius

videlur incipcre a libertis adferre, et primum de L.illnis srribere , ne s.iepius eadem inter-

pretari rogamiir. Primum ergo videamus ,
quäle esl qiiod diciUir, eos qui inter amieos ve-

teres manumittebanlur, non esse liberos , sed dumiiii voluntate in liberlale morari et tantum

servitutis timore dimitti."

(") Inst. comm. I. 12.

(*') Frr. I. 5.
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esse.){^'^) Dies sei später durch die Lex Juni a verändert worden, indem

dieses Gesetz den minus iuste manumissi die selbstständige persönliche Frei-

heit gesichert und gleichzeitig eine bürgerrechtliche Stellung, nach dem
Muster der Colonisten mit latinischem Recht, d. h. die Rechte der Latini
Juniani übei-wiesen habe. (^^) Daran schliefst sich die vereinzelte Ei'örter-

ung derjenigen Pimkte , in welchen das früher bestandene Regidativ für die

servi in lihertate morantes auch nach der Lex Jimia als Aushülfe für

die Rechtsanwendung in der Gegenwart noch zu beachten bheb. Bei dieser

\eranlassung ist auch der Beschränkung des Eigenthumsrechts des Manu-

missor dui'ch Miteigenthümer , Nutzimgsberechtigte u.a.m. gedacht wor-

den. C"") Nicht minder geschieht der Einwirkung des slatus cintatis des

Freilassenden auf die Anwendbarkeit der Lex Junia Envähnung
,
gleichwie

des indirecten Einflusses der Vorschriften der Lex Aelia Sentia auf cUe-

selbe. (^') Zum Schlüsse ist noch der feierlichen manumis sio censu

Meldung gelhan und dei rechtlichen Bedenken gedacht worden, welche die

Behandlung dieser Form in der Rechtsanwendvmg hervorgerufen hatte. (^-)

Diese Methode der Behandhmg entbehrt durchaus nicht der Conse-

quenz. Es mirde dieselbe freilich wenig zusagend dem Plane der Institutio-

nen des Gaius gewesen sein; dagegen entspricht sie genau dem zuvor geschil-

derten Principe , welches die Darstellimg in den Lihri rerum quotidianarum

desselben Verfassers beherrschte. Denn von dem Standpimkte der An-

wendung des gegenwärtig geltenden Rechts mufste die Frage als belangreich

erscheinen: in wie weit die nicht überall ausreichenden Bestimmungen der

Lex Junia Norbana (von deren Redaction das gleiche gelten mochte,

was Gaius(^^) hinsichtlich der Lex Aelia Sentia bekundet, nämlich dafs

wichtige Rechtsfragen in dem Texte des Gesetzes imgelöst geblieben

seien,) {^^^) ergänzt werden könnten durch das Zurückgehen der wissenschaft-

lichen Auslegimg auf die ältere Theorie für die Behandlung der servi inter

(") Dosith. §. 5.

(*') Ebdas. §. 6.

C°) Das. §§.7-11.

(<*•) Das. §§. 12-16.

(^^) Das. §. 17.

C) Gaius comm. inst. III. 76. vergl. §§. 7'2. fg. I. 23. 47. 80.

C"" ) Ebendas. III. 56. fg. Vergl. Vlp. Frr. XX. 14. XXII. 3. 8.

Philos.-histor. Kl 1857. G
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uiincoa manumissi , so wie diinh die sorgfältige Abwägung der Anwendbar-

keil allgemeiner Keehlsregeln. Der Lösung dieser Autgabe ist die Anoi-d-

nung der in unserm ßriiehstüeke enthaltenen Regulative augenscheinlich

dienstbar gemacht worden.

Es bleibt jetzt noch der äufserlichen Unlerslütziuig zu gedenken,

welche für unser Postulat , von der Ableitung des Fragments bei Dositheus

aus des Gaius Libri irram quotidiauarum, gewonnen werden kann durch

den Nachweis gewisser, in den bezüglichen Schriftstücken wahrnehmbarer,

Eigenheiten des grammatischen luid rhetorischen Theiles der Darstellung.

Dafür liegen zur Vergleichung vor, aufser den Institutionen des Gaius, die

Justinianischen Pandekten -Exccrpte, sowohl aus den Res quotidiarme als

auch aus den übrigen Schriften des nämlichen Verfassers. Indefs begreiflich

ist eine solche Untersuchung zu beschränken auf hei-vorstechende Eigen-

thümlichkeiten. Denn die Beachtung untergeordneter Erscheinungen ver-

spricht wenig beweistüchtige Resultate , theils wegen der ungenauen Reda-

(•tion des Textes in den Fragmenten der Justinianischen Conipilation und we-

gen der UnZuverlässigkeit der Handschriften des Dositheus
,

('"''') theils vregen

der allgemeinen Verbreitung gewisser Eigenheiten der lateinischen Schrift-

sprache miter den classischen römischen Rechtsgclchrten. C"^)

Vornehmhch bleibt zu beachten die Auswahl und die Bezeichnung

der angezogenen Gewährsmänner. Sowohl die Collectiv-Bezeiclmungen

derselben (^^) als auch die einzelnen Namen von Rechtskimdigen , die unser

Fragment hervorhebt
,
(*^) kommen durchaus überein mit den entsprechen-

(*') Von den Plirasen zur Eliileiliiiig einer tlberslclit der folgenden Darstellnng, oder

zur Anknüpfung einer neuen Erörterung, gleichwie zum lieliiife der Verweisung auf voran-

gegangene oder folgende Ausführungen, wovon ein reiclier Vorralh in des Gaius Institu-

tionen angetroffen wird, (z. B. I. 1. 8. 12. 39. 48. 50. 108. ll.'). fg. 119. 123. fg. 13;). 142.

fg.) ist in Justinian's Pandekten - Kxcerpten aus den Res quniidianae desselben kaum eine

Spur erhalten, (z. B. Fr. 1. pr. Fr. 9. §. 3. D. de adqu. rcr. dorn. 41. 1.) Was in dem

Text Lei Dositheus derartiges vorkommt, (§§. 3. 4. 8. S. oben Anm. 55.) Ist h.iiKKrhrifllieh

nicht ausreichend verbürgt.

('*) Es mag hier nur an die Fülle der auffälligen Phraseologie in des Pomponius

Liher singularis enchiridii (Fr. 2. D. de orig. iur. 1. 2.) erinnert werden.

(") Vergl. §. 3. (oben Anm. 42.) §. 17. ,, Magna autem dissensio est inter peritos,

utrum etc. — Sunt cnim qui existimant etc. — quod ideo quaesitum est etc."

(") §. 10. „Sed quam Proculus exisllmaverit adcrescere etc. — qua sententia uli-

mur." §. 12. ,,Sicut Oclavenus probat." §. 15. ,,Juliaiius negat; existimat enim etc. —
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den Anführungen in des Gaius Institutionen und in den Auszügen aus dessen

übrigen Schriften. Es ist indefs nicht eine verhältnismäfsig reichhaltige Li-

teratur, wie in den Institutionen, die uns hier geboten wird. Man findet

vielmehr die gleiche Beschränkung befolgt , wie in den Libri rerinn quoti-

diaTiaru7n, {'''') Unter andern ist hier so wie dort Proculus einmal citirt,

nicht als Vertreter einer Streitfrage der jm-istischen Schulen, sondern als

Gewährsmann für eine Ansicht , welche in der Rechtsanwendung der Ge-

genwart zur Geltung gelangt war. (^^)

Nächstdem ist Gewicht zu legen auf die Übereinstimmung des, in un-

serm Fragment gleichwie in den Institutionen des Gaius beobachteten, Ver-

fahrens bei der Formidirimg imd Bezeichnung gangbarer Begriffe. Es mag

nur beiläufig erinnert werden an die Verweisung auf die Ortsrechte der Pe-

regrinen, (^°) oder an die Bezeichnung „Populus" für jede vereinzelte Bür-

gergemeinde, (^') imd an die Bezugnahme avS „Cii^^es romani in coloniam la-

fincnn deducti," als das Vorbild der Latini Juniani. (^^) Mit besonderm

Nachdi'uck heben wir schliefslich hervor die Auslassung, mittels welcher

sed Neratius Priscus probat etc. — cuiiis sententia et constitutione imperatoria confir-

niata est."

(**) Fr. 4. D. mand. 17. 1. Gaius lib. II. Reriun quotidianarum. ,,Sed Proculus recte

eum , usque ad pretium statutum , acturum existimat : quae sententia sane benignior est."

Fr. 5. §. 1. D. de adqu. rer. dorn. 41. 1. Gaius lib. II. Rer. quotid. sive anreorum.

,, Trebatio placuit etc. Plerique non aliter putaverunt etc. — quod verius est." Fr. 7. §. 7.

D. eod. 41. 1. Id. eod. ,,Nerva et Proculus putant etc. — Sabinus et Cassius etc."

(^') Vergl. die beiden vorhergehenden Annini.

('") Dosith. §. 12. ,,Peregrinus nianuniittens servum non potest ad Latinum perdu-

cere, quia lex Junia
, quae Latinoriun gcnus introduxit , non pertinet ad peregrinos manu-

niissores; sicut et Octavenus probat: praetor non permittet manuniissum servire, nisi aliter

lege peregrina caveatur." Gaius instit. comm. I. 92. ,,Iteni peregrina quoque si vulgo

conceperit etc. — si vero ex peregrino , cui secundum leges moresque peregrinorum con-

iuncta est etc."

("') Dosith. i;. 7. ,,In eis, qui inter aniicos nianumittuntur, voluntatem doniini spe-

ctant. — Unde si per vim coactus, v. g. ab aliquo populo, vel a singulis liominibus, nianu-

niiserit, non veniet servus ad Hbertatem." Gaius inst. I. 79. — ,,sed ad alios Latinos

pertinet, qui proprios populos propriasque civitates habebant et erant peregrinorum numero."

(''') Dosith. §. 6. ,,Sed nunc habent propriam Hbertatem inter amicos manumissi et

fiunt Latini Juniani
,

qiioniam lex Junia
, quae Hbertatem eis dedit , exaeqiiavit eos Latinis

rolonariis
,

qui cum essent cives romani (Hberti) nomen suum in coloniam dedissent."

Vcrgl. Gaius inst. III. 56. (S. d. folg. Anm.) I. 22.

G2
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Gaius die Atispinandorsetzunji der INachfolgo in die Verlassenschaft des La-

tinus Junianus in seinen Institutionen ("') eingeleitet hat.

Er verweist nämlich daselbst auf die eigene frühere Ausfühi-ung über

die iusi)rünglitlie ephemere Freiheit der mifeierlich Freigelassenen, welche

ei'st durch die Lex Junia zu einer selbstständigen libertas erhoben sei.

Diese Schilderung entspricht in allen Einzelheiten der oben besprochenen

charakteristischen Entwickelung des rechtlichen Zustandes der servi inter

aviicos manumissi, welche der Text bei Dositheus (") aufweist, während

die von den Herausgebern des Gahis, als Gegenstand der Bezugnahme,

bezeichnete Parallelstelle der Institutionen (^^) nur das summarische Resul-

tat , nicht aber die Charakterisinmg der angedeuteten Elemente des älteren

Rechtsztistandes zu bieten hat. Man könnte sich versucht fühlen, jener Ver-

weisung bei Gaius die Hindeutung auf die Behandlung desselben Gegenstan-

des in einer andern von seinen Schriften zu unterlegen. Dann aber -würde

die Beziehimg auf die Res quotidianac zur Hand liegen und der Beweis der

Identität dieses Werkes mit unserm Fragment auch äufserlich gesichert er-

scheinen. Indefs der Sprachgebrauch des Gaius ist einer solchen Combi-

C') Gaius inst. III. 56. „Quae pars iuris ut manifestior fiat, adraonendi sumus, de

quo alio loco diximus, cos, qui nunc Latin! Juniani dicuntur, oliin ex iure Quiritium servos

fuisse, sed auxilio Piaeloris in llbcrtatis forma servari solitos ; uude etiani res eoruui pe-

<;ulü iure ad patronos perliiiere solita est. Postoa vero per Legem Juniam cos omues
,
quos

Praetor in liberlate tuebalur , liberos esse coepisse et adpellatos esse Latinos Junianos : La-

tinos ideo, quia lex eos liberos perinde esse voluit alque si cssent cives romanui ingenui,

qui ex urbe Roma in latinas colonias deducti Laiini coloniarii esse coeperunt; Junianos

ideo, quIa per Legem Juniam liberi facti sunt, etiamsi non rives romani.

C*) Dosith. §. 3. (oben Anm. 55.) §. 4. ,,Ante enim una libertas erat, et libertas

fiebat ex vindicla, vel ex testamento, vel in censu, et civitas romana competebat manumissis,

quae adpellabatur iusta libertas. Hi tarnen qui domini voluntate in libertate erant , mane-

bant servi, et maniunissores (si) ausi erant in servitutem denuo eos per vim perdiicerc, in-

terveniebat Praetor et non patlebatur manumissum scrvire. Oninia tamen quasi ser\'us ad-

quirebat manumissori : vel si quid slipulabatur, vel mancipationc adquirebat, vel si ex qui-

buscunque causis aliis adquisierat, domini hoc faciebat, id est manumissi oninia bona ad

patronum pertiucbanl. §. 6. Sed nunc habent propriam libertatem inter amicos manumissi

et fiunt Latini Juniani; quoniam Lex Junia, quae libertatem eis dedit, exaequavit cos Latinis

colonariis, qui cum essent cives romani (liberti,) numen suum in colonlani dedlssent."

(^') Gaius inst. I. 22. „(manumissi sunt, Latini Juniani dicuntur:) Latini ideo, quia

adsimulati sunt Latinis coloniariis ; Juniani ideo
,

quia per Legem Juniam libertatem accepe-

runt, cum olim servi viderentur esse."
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nation entgegen. Die Bezeichnung nämlich : „alio, v. sequenti, loco"

etc., weist bei ihm stets auf die vorstehende Schrift, (^^) imd da, wo er

eine andere Htei-arische Arbeit im Sinne hat
,

giebt er vollständig deren Titel

an. (^'') Es bleibt daher nur die Voraussetzung übrig, dafs die bezügliche

Ausführmig der vor der Lex Junia bestandenen rechtlichen Stellung der

inter amicos manumissi in imserer Handschrift des ersten Buches der Insti-

tutionen mitergegangen sei. Dennoch dient die fragliche Bemerkung des

Gaius zxu- mittelbaren Unterstützung des Postidates , dafs der Verfasser der-

selben mit dem Urheber imsers Fragments identisch gewesen sei. Denn
nicht nui- in jenem einleitenden Vorworte , sondern in allen Einzelheiten der

folgenden Ausführimg über die Nachfolge in die Verlassenschaft der Lau-

nen, treten bei Gaius dieselben Eigenheiten erkennbar hervor, welche die

Darstellung in rmserm Fragment auszeichnen.

(' ^) Ebdas. II. 37. 97. 191. UI. 56.

('^) Das. I. 188. ,,Nosque diligentius hunc tractatum exsecuti sumus , et In edicti in-

terprctatione, et !n his lihris quos ex Qu. Mucio fecimiis."
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chinesische veiskimst.
* Zugabe zur Sprachlehre.

h'»- SCHOTT.

WV«'WV^^-w»«wv^

[gelesen in der akademie der Wissenschaften am 18. juni 1857.]

Jl-Iw den irrigen ansichten über China und die Chinesen, die mau seit Jahr-

hunderten verbreitet hat, gehört auch diejenige welche dieser nation wahie

poesie und wahre prosa abspricht, also nvu- einen zwitterhaften, zwischen

beiden schwankenden ausdiuck irer gedanken zuerkennt. Und doch sind

der poetische imd der prosaische stil wohl nirgends strenger geschieden als

eben bei den Chinesen ; denn auch abgesehen von vers , reim und anderen

gesetzen des rythjuus, hat die spräche der dichter so kühne metaphern, aus-

lassungen, Umstellungen und Übergänge, dass ir character selbst da, wo man
die verse zu isoliren unterlässt, alsbald in die äugen springt.

Woher aber jener irrtum? vermutlich daher, weil die chinesische

Schrift für eine bilderschrift gehalten wird (was sie nur in üen dementen

einmal gewesen), und weil man den stü der Schriftsteller in einer gewissen

abhängigkeit von diesem büdei-weseu sich denkt. AUein die gestaltung und

Zusammensetzung der chinesischen schriftzeichen, mag mm sinnliche anschau-

img oder reflexion dabei vorwiegend sein, hat auf den stil chinesischer

Schriftsteller so wenig einen einfluss , als die form der buchstaben imserer

alphabete auf den unsrigen.

Es kami zwar nicht geläugnet werden dass die spräche der ältesten

m-kimde Chinas, des S Su , oft ziemlich nahe an poesie grenzt ; der leser

wird dies aber ganz natürlich finden wenn er erfährt , dass jenes lu-alte buch

-s-iel weniger begebenlieiten als rednerische ermahnungen imd rechlfertigimgen

aufbewahrt. Eine art von poetischem rythmus entsteht hin und \vieder

in prosaischen werken aus jedem zeitaller , so oft eine reihe kürzerer sätze



56 Schott

von ganz gleicher zahl dei- (emsilbigeii) glieder auf einander folgt : diese er-

schcinimg begegnet uns vorzugsweise wenn der schriftsteiler etwas beschreibt,

indem er alsdann gern die ihm vorschwebenden bilder in gliedern von glei-

cher gröfse vor dem äuge des lesers vorbeizihen lässt. Andere beispiele

solchen ebenmafses der sätze liefert die tollgewordene prosa empfindsa-

mer briefe.

Mit poesie haben wii- jedoch dieses mal nm- beiläidig zu tun, da der

vers selbst , nicht sein inhalt , imser vorwarf ist. Hier muss nun gleich zu

anfang erimiert werden, dass die chinesische spräche aus einsilbigen gi-und-

wörtern besteht die iren bedeutungen nach grofsenteils fertige Wörter sind.

Dieser iimstand hat , im vereine mit der notwendigen dehnung der meisten

(in gewissen mundarten des kuan huä sogar aller), jedem gi-undworle, also

jeder sill^e den wert eines ganzen versfufses gegeben. Zwar ist dem dichter

auch der gebraxich sogenannter zusammengesetzter Wörter gestattet, aber

die bestandteile derselben bleiben beim Vortrag der verse ebenso scharf ge-

lrennt wie sie's inuner in der schrift sind , und sonach bilden sie nicht etwa

mehrsilbige füfse.

Man unterscheidet in der chinesischen verskunst zwei perioden : eine

ältere, als der sogenannte accent d. i. die bedeutsame Stimmbiegung noch

sehr einseitige metrische beachtung fand , und eine neuere , in welcher so

strenge regeln für das altemiren der accente durchs ganze gedieht aufgekom-

men , dass es seit vmgefär einem Jahrtausend weit schwerer als vordem ge-

worden ist, untadelhafle verse zu machen. (') Dafür hat aber auch die poesie

den character der natürmichsigkeit längst eingebüfst, wofeni diese nicht in

Volkslieder, die von metrischem zwange wahrscheinlich nicht viel wissen, sich

gerettet hat.

Die meisten versificirten erzeugnisse des höchsten chinesischen alter-

timis (bis ins 8te Jahrhundert vor u. z.) sind, sofern sie überhaupt auf die

nachweit gekommen, im buche §^ Si vereinigt. Aber auch in geschichts-

werken begegnen ims zerstreute poetische stücke aus sehr alter zeit, und

wenn die vom Su aufbewahrten JL ~f' '<! Mk " '^^ ^^ ^^ ^^^* ^^'"

sollten (wenigstens ist das gegenteil unerweislich) , so darf man diese wohl

(') Der altP poetische slil heisst
"jjf

f|l'|f k ii t'i antiker körp.-r d. i. antike slructur, der

neue aber /^ fiM kin l"i heutiger körper d.i. moderne structur.
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als das allerälteste betrachten was überhaupt in gebundener rede auf uns ge-

kommen. (')

Sämtliche öden , hymiien und lieder des Si zerfallen in verse oder

Strophen, (^) und diese wieder in mehi-ere, meist viersilljige (— wörtige, —
füfsige) Zeilen. Doch sind öfter längere (fünf- bis sechssiLbige) oder noch

kürzere (dreisilbige) zeilen eingemengt , was wahrscheinlich damit zu erklä-

ren, dass man die lieder schon vorhandenen singweisen angepasst, auch wohl

mit der singweise zugleich hervorgebracht hat. Ebenso haben die veischied-

nen Strophen eines imd desselben liedes mcht selten imter sich ungleiche

zahl der zeilen. Es giebt lieder mit keiner oder zweifelhafter spur von reim;

andere zeigen den reim in unvoUkommner , wieder andere in der vollkom-

mensten gestalt , indem das letzte wort einer zeile seinem ganzen oder bei-

nahe ganzen auslaute nach mit dem entsprechenden worte einer unmittelbar

oder mittelbar folgenden zusammenklingt. Auch dürfen die sdüusswörter

zweier zeilen einander vollständig decken, doch machen die dichter von die-

ser freiheit keinen zu starken gebrauch. Selten ziht ein und derselbe reim

durch alle Strophen , niemals ein absoluter gleichklang oder gar ein und das-

selbe schliisswort.

Auf den gebrauch des reims mussten die Chinesen schon sehr friih

durch den umstand, dass grofse reihen irer griuidwörter gleichen auslaut

haben, geleitet werden. Doch gilt der einklang zweier Wörter nie für voll-

ständig wenn sie verschiedne Stimmbiegung haben , inid ist dies so zeitig ge-

fühlt worden dass der accent wenigstens von dieser seite immer eine roUe in

der verskimst gespielt hat. Die alten poeten erlauben sich aber öfter
,

ge-

wissen Schlusswörtern, damit der reim herauskomme,« eine andere ausspräche

als die gewöhnliche zu geben, oder vielmehr sie zu denken, da man die ver-

ändenmg der ausspräche dem schriftzeichen nicht ansehen kann. (^)

(') Sil im 2ten biiclie. Bedeutung des titeis: 'lieder der fünf fo;' das letzte wort

kann man hier mit ' Jüngling übersetzen. Die fünf sänger waren prinzen und jüngere brü-

der des entarteten kaisers T ai k'ang (2188-2160 vor u. z.) : aus freiwilligem exile liefsen

sie ire sittliche entrüstung rythmisch zum kaiserlichen ohr hinübertönen.

(^) Von den ü gi; ci ko hat nur das erste zwei Strophen, die anderen alle sind mit je

einer abgeschlossen.

(') Vermutlich waren solche aussprachsweisen schon vorhanden und nur ungewöhnlich

oder veraltet. Ausleger bringen dies an den betreffenden stellen immer in erinnerung , und

Philos.-histor. Kl, 1857. H
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Die meisten poetischen stücke im Si haben nur drei oder viei , die

länj^sten bis etwa dreizehn Strophen. Gewöhnlich enthält die Strophe nur

einen, oft zwei, selten drei reime. Durch zugäbe gewisser ausrufe am

sclduss der zeilen entsteht leicht ein doppelreim. Das princip der reimstel-

lung ist ausserordentlich wechselnd und kann sogar in einem und demselben

liede je nach den sLrophen sich verändern.

Nachstehende proben verschiedner metrischer form und reimstellung

entlehne ich vorzugsweise dem mehrgenaimten Si. Den reigen eröffne aber

die erste strophe des ersten der ü ce ci ko im Su , als beispiel gänzlicher

abwesenheit des reimes und wo überhaupt nichts als die gleiche silbenzahl

dreier zeilen (denn die zweite ist sechssilbig) an poesie erinnert.

^ II ^ b)I| Huang eil jeu hiün

^ "p7 j)x ^\ PJ ~Y J^'" ^^ ^'" P'^ ^^ ^'^

^ '\^. ^1* ^ '^^"^ ^^^ P^"8 P^*'^

$• ISl ^P jp P^n kü pang ning

Unser erhabener ahnherr lehrt : man soll das volk sich nahe bringen, nicht

es herabdrücken. (') Das volk ist des states wurzel (grundlage); ist die Wur-

zel fest, so ist der stat sicher.

Strophen mit nur einem reime.

Sehr beliebt ist das alterniren von reirazeilen mit reimlosen. In

solchem falle sind mehrenteils die geraden zeilen (2, 4, u. s. w.) cinklin-

gend, z. b.

^ A^ t$ '!'$ ^^^ *'" kiung kiung

är> ^fe it 1$ Niänngöwulö

^ ^L % 3P-
Min ci wu cüi

^ %^ \% Pmgk'icinpö

auch in cinheiTnischen wilrterbüchcrn wird etwanigc Veränderung der arlirulalion um des

reimes willen niclil blols gewissenhaft angeführt, sondern auch mit citaten belegt; es heisst

dann allemal: V P"]' V~\ ji'u hie jue ... d. h. ferner in reimen spricht man . . .

(') Hi;i, gewöhnlicli hinabsteigen (von hiä in der bedeutung unterteil) hat hier die

seltnere bedeutung 'als unten stehenden behandeln' (deini hi;i heisst auch untergeordneter),

d. i. einen durch seine hchandlung filhlen lassen dass er vird tiefer gestellt ist, luid ihn auC

diese weise sich abgeneigt machen.
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% ^ K%1i Ngai ngö sin sfe

f m ff iS Jühoctmglö

h)s '^ ^ -It C an u Juan ci

~f^ ö'^ ^^ ^ "^^ ^'^^ ci wo

Mein herz ist tief betrübt, ich bedenke imser unglück. Das volk ist

schuldlos und muss doch sclavendienste tun. Wie jammern mich diese men-

schen! (*) von wem soll ihnen rettung kommen? Schau den raben dort —
auf wessen hause wird er sich niederlassen? (Siäo ja, IV, 8.)

Gewöhnlich lässt man jedoch die beiden ersten zeilen auf einander

reimen xmd auf diese wieder die übrigen geraden , also a abaca : (-)

ijl tu li ;fr
Fanfanjangceu

ö \^ ^^ V-^ ?^^ ^''^ ^^^ ^^"

^ ^ ^ 4 ^ ^^''^ \^mn ce

ffe ^b M i% Ngö sin cg hie

u

Es segelt hin der kahn von erlenholz ; bald sinkt er, bald hebt er sich

wieder. Nachdem ich den fürstlichen weisen gesehen, ist mein herz voll

heiterer ruhe.

Hierher gehören auch zwei von den ü ce ci ko : das zweite derselben

z. b. lautet:

I^ i^ ^ it
Neicösehuang

^1' Ü^ W 'jfe
^^i CO k'in huang

tf iÜ ^% S^ ^^'^ ?^^" *^ ^"

ll|^ % %i jlS Siün jü tiao ciäng

:^ ^ ^ t Weihuöpüwang
Daheim der wollust pflegen, draussen müfsig umherschweifen, in

wein und musik sich berauschen, paläste bauen imd ire mauern kostbar

(') In der 5ten zeile ist das deutewort sfe poetisch nachgesetzt. Sinn der letzten

Zeilen: ich weiss nicht durch wen uns wieder glück kommen soll, wie ich, einen rahen im

fluge sehend, nicht wissen kann, anf wessen hause er sich niederlassen wird.

(') Ganz unabhängig von den Chinesen lieben die arabischen (und nach ihnen die neu-

persischen und türkischen) dichter dasselbe verfahren.

H2
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schmücken — wer nur einem dieser gelüste sich hingiebt, der muso un-

tergehen. (')

Drittes Beispiel sei eine achtzeilige Strophe des Si , deren zwei erste

Zeilen nur dreisilbig

:

1 1
\ ^ 4^^ Sanjeuk'ieu

r^ "W TfSi Sijeunieu

"t' 'W ^ r^ ?^ j^" t '"g "^i

^ ?® ^ i^ Fü säi fü seü

~f^ hf iS ®t ?^ j^" cung kü

# Ö # # Fükufük'ieu

^ Ä ^ Ä Juan k'i sfe i

ft!i A ^ ffi T'a sin s'i p'eu

Auf bergen wächst das k'ieu, im tale das nieu. Ein gewisser herr hat

einen palast den er nicht scheuert und nicht fegt. Er hat glocken und pau-

ken die er nicht läutet imd nicht rührt. Sobald er todl ist, bemeisteiTi sich

andere seiner habe. (^) (Cao nan, T'ang, 2.)

Es kommt vor dass in der ganzen Strophe nur eine zeile, wie die mitt-

lere, oder auch die erste, am reime unlieteiligt bleibt:

^ w ^St '^ T'ian ming hiuan niäo

1^^ W ^ ^ Kiäng orl seng Sang

% ^'^ i S P^ CeJint'ii mang mang

"^ ^ -^ Ssi i'^ 1^^ ü ""'"g w'i T'ang

IE ip^ IS E3 :& Ging jüpi sfe fang

Der himmel gebot einer schwalbe; sie flog herab und zeugte den

(') Hiiang gras das die erde überziht; ausschweifung , excess: se hiiang excess in

Wollust. K'in geflügel ; sich iinstät henimtreiben : k'in huang excess im herunischweifen,

z. b. auf der jagd. Die dritte zeile «ürtlicli: am wein geschmack finden und töne hef-

tig begehren.

(*) Des reimes wegen steht (zeile 1 und 6) k'ieu für k'äo und (zeile 8) p'eu für pao.

Das erste k'ieu (k'äo) ist eine art firnissbaum. Nitu, ein in moorgründen wachsender

sehr üppiger bäum, dessen meist gebogenes holz gute schiefsbögen abgiebt.
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Sang. Er wohnte in Jin , dem weit ausgedehnten lande. Der himniels-

fürst übertnig dem tapferen T'ang die weltheiTSchaft. (') (Sang sung, 3.)

ti 1k M * WeipiT'ao T'ang

"H Wj ^? yV "^^^ S^ ^ ^^"g

^ ^ JP; ^ Kin si kiue täo

^L Ä IG m Luan k'i ki mang

7J Ä i'i t Näitimiwang

T'ao t'ang besafs einst jenes land Ki. Der heutige (kaiser) hat seinen

weg verloren, seine gesetze zu schänden gemacht. Damm eilt er dem ver-

derben entgegen. (^) (U ce ci ko 3.)

Endlich klingen auch wohl alle zeilen ohne ausnähme zusammen

:

14 IM '^ M Cepikaomang

^ i^ ^^ W •'-^S^
™^ hiuan huang

Ä W S4/ li 5£ M Ngö kn CO pi sfe kuan

g

ti ]^. ^ ^ ji Weiipüjimgsang

Ich ersteige jenen hohen bergrücken , aber mein rappe ist vor krank-

heit gelb. So will ich in den pocal aus rhinoceroshorn wein füllen um mei-

nen kummer zu betäuben. (^) (Ceu nan 3.)

Jetzt zwei beispiele mit mehr oder weniger imreinen reimen

:

(') C'ing T'ang, der stammherr des kaiserhauses Sang (1783-1135 vor Chr.), führt

in der zweiten zeile den letzteren nanien , in der 4ten aber die zweite hälfte des ersteren.

Kü ti der alte Ti ist hier gleichbedeutend mit s'ang ti der hohe Ti, worunter man

den himnielsgeist versteht. Mit der zeugiuig des C ing T'ang soll es also zugegangen

sein : als seine mutter feierlich opfernd imi nachkommen betete , fiel ein schwalbenei vor ir

an den boden ; sie verzehrte es und kam sofort in gesegnete umstände.

(^) T'ao und T'ang sind zwei alte ländernamen die aber hier zusammen eine person be-

deuten, nemlich den vorweltlichen kaiser Jao, weil er einst in T'ang als lehensfürst re-

girt und später als alleinherrscher in T'ao residirt haben soll. Dieses T'ao lag im heuti-

gen S an si und machte einen teil des landes Ki aus, wo die dynastie Hia (also auch der

entartete T'ai k'ang, s. o.) residirte. 'Er hat seinen (des Jao) weg verloren,' er ist

der erste fürst, der sich Jao nicht zum muster nimmt und nur seinen lüsten gehör giebt. —
Ti (z. 5) grund, boden, hier 'zu etwas (dem verderben) herabkommen.'

(^) Zweite zeile: mein pferd ist schwarz (und) gelb. Zeile 3-4: ich also giefse wein

in den rhinoceros -pocal, nur um nicht zu verewigen [dauern zu lassen] den sclunerz.
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$ ^iS ^P t^ Jeusinsut'an

^M'k M ö$ Pü kän hi t'an

jÜ 1^ ^ |l|( Kuö ki cö cän

i^ ffl T^ S Hojüngpükian
Wie feuer glüht sein (des volkes) schmerz, nicht wagt es heitere re-

den. Das reich ist schon am untergange — warum bleibst du (der fürst)

sorglos? (Siäo ja, IV, 7.)

{ij ^ ^ P^ C'ü ki tung men (m) n)

'rT I^^P ^ Jeuniüs'ujün

Mi ß] j(n g Suicgsujün

# # S 1? Feingösfecun

1^ ^ S^ ^ ^^o ji ^'^ ^'^^

^^ ^ ffe M Liaolöngöjün

Drausseu vor dem östUchen tor sind weiber wie wölken, üb sie

gleich wie wölken sind, mein gedanke weilt nicht bei ihnen. Mein weih in

schlichtem kleid und kopftuche — sie beglückt mich genug. (
' )

(Cao nan.

Ging, 19.)

Strophen mit zwei reimen.

Der zweite i-eim erscheint zuweilen erst in den beiden letzten zeilen

einer Strophe. In der nachstehenden sechszeiligen des Si geht der erste

reim diuch alle vier ersten zeilen, nur in der dritten (kuei oder kui) ist er

imvollkommen; den zweiten unterscheidet hier nur die kürze des vocals:

SI Z^ M Z. ^^^ <^i hang ci

Z^ ~f ^ M ^^ '>' i" l^ui (kuei)

afi ^ Tif '^ J"^n jü ciang ci

(') 'Wie wölken' d. i. ebenso schön als zahlreich. Liao in der letzten zeilc s. v. a.

ji" s'an auch so. Wörtlicher lauten die letzten zeilen : die schlicht gekleidete (und) bläulich

gehaubte — auch so erfreut sie mich. Käo bedeutet einen sehr weissen seidenen stofT, dann

einfach, schmucklos. K'i wird als ein mattes blau gedeutet.
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M S # Ä den wäng fü Ui

ir IL VX ]± Cü ir ji h-r

SchwaUjen fliegen dahin , schweben auf und nieder. Das junge weib

ist auf der heimkehr, ich habe sie weit begleitet. Jetzt blick ich ir nach,

erreiche sie nicht; lange weilend vergiefs ich tränen. (') (Cao nan, Pi, 3.)

Das folgende beispiel ist ganz deutlich aabacc:

4J: rS Ä /f.
Pe fimg k'i Hang

}^ ^P ^L ^ Jii siue k'i pang

5 f^ 4t Ife Huei orl häo ngö

Ji ^ P) # Hi seut'unghang

% M.%'ih K'i hiii k'i siü

S^ S ^ Ä ^^^^ ^1 ?'"

Kalt weht der nord , in dichten flocken fäUt der schnce. Wer mir

wohltut und mich liebt, der fasse meine band, dass wir zusammen wandern.

Er ist lässig, er säumet, und sollte doch eüen! (-) (ebds. ode 16.)

Die beiden reime können auch alterniren wie (hes in nachstehender

Strophe von zeile 3 ab der fall ist, also aababa. Die Schönheit des ryth-

mus wird hier dadurch noch erhöht, dass zeile 3, 5 und 6 um eine silbe

gröfser sind als die übrigen:

%^ ^ Z. tl Sujueciheng

t^ B t, f\-
Susi ei seng

3?P 1^ UJ -i ^ Su nan san c i s'eu

^ ^ ^ ^g Pü k'ian pü peng

j(n f'Ä 10 '^ /^ S" sung pe c'i vieu

^ 1^ M 0^ ^ Wu pu örl huö c'eng

(') Wegen c'i <;e (z. 4) sihe meine Sprachlehre s. 78, anm. 2.

(^) Hang hier des reimes wegen für hing, das auch z. b. in Canton häng iintJ hang
lautet. Ist ausser dem reime hang zu sprechen, so bedeutet das schriftzeichen nicht ein

gehen oder tun, sondern eine reihe, linie, dann ein öffentliches hospiz für kaufleute, in

Canton hong. In der 6ten zeile steht ^iü des reimes wegen für (jie. Wörtlich lautet

diese zeile: 'schon eilen nur' d.h. er hätte bereits nichts anderes tun sollen als herbeieilen,

(^iü (<;•<) kann hier übrigens nur füllwort sein.
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(Sei) wie der wachsende mond , wie die aufgehende sonne. Werde

so alt wie der Südberg (Nan san), der nicht verwittert, nicht einstürzt, und

grüne immerdar wie flehte imd ceder. (') (Siäo ja, 6.)

Das alterniren der reime beginnt zuweilen schon mit den ersten Zei-

len , wie diejenige Strophe lehrt , die wir als zweites beispiel anführen wol-

len , in welcher aber die beiden letzten zeilen
,

gegen den altemirenden

gang sich auflehnend, weder mit zeile 2, 4 und 6 reimen. Hätten zeile 7-

8 einen selbständigen diitten reim , so käme diese ottava rima der Chinesen

unserer abendländischen gleich; so aber ist sie nicht abababcc, sondern

abababbb:

M K 51 E Sgsvisgsu

^ ^ ^ fe W" ^'^ ^%^ '""°

— ^^ -ES-
PI 3C ^^^ ^"^ kuäu sü

M ^ S" ^ Mu ngö k'eng lao

M /If ^ ^ ^* ?'^"8 '^''" ^'"

M IM ^ SP SipilöAao

^ J[5 ^ Jfl LökaolöA-ao

ni 'i ^ ^ SuicijimgÄao

Grofse ratte
,

grofse ratte I friss nicht meine saaten auf! Drei jähre

schon ertrag ich dich ; meine drangsale lassen dich ungerührt. Ich will mich

aufmachen, will von dir fort und in ein glückliches land hinüberzihen, in ein

glückliches land, wo es nicht ewige seufzer giebt. (-) (Sao nan, Wu, 7.)

Strophen mit drei reimen.

Beispiel von ababcdad:

^ J ^ Jl^ Wen wang ^äi sang

M tlg M X Uiaojü/m

j?^ llli 'S ^P Ceu sui kieu pang

(') Letzte Zeilen: Wie der flehte (und) der ceder blühen, niemals nicht du etwa

dauere fort.

(') "W ist Lckaiinllich s'u zu lesen so oft es als fiirwort der zweiten porson steht.

Die 4te zeile wörtlich: nicht mich willst du fiir- geplagt -erklären. Achte zeile: wer (sui

ci) ewig seufzet, d. i. wer seufzet (dort) ewig?
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Ä ^ 1"i MH Bl'i ming wei sin

'H ^ ^ ^1 J^" Ceu pü hiän

^ W ^ H$ Ti ming pü si

^L i r^ V%- Wen wang ce kiäng

'ÖE ^ ^ ^ Cäiticö/i

Wen wang wohnet oben, o wie stralt er am himmel! Obgleich Ceu
ein alter stat , ist seine Weltherrschaft doch neu. Ist darum schwächer der

Ceu glänz? Haben sie die himmlische raission imzeitig empfangen? Wen
wang mag aufwärts oder abwärts steigen , stets weilet er dem himmelsgeist

zui- seite. (') (Tä ja, I, 1.)

Beispiel von aabacdcddd

:

-}jk: ^ i)> ^ U hu siäo ci

§ Ü Ä Jt Käo örl kieu ci

^ JH ^ iSc T'ing jung ngö meu

^ "^ -JX, \% Süwutähüi

^. yy ^K M^ T'ian fang kian nän

HI ^ ^ PI Jue sang kiue Ä:Mt•

!^ ^ ^ ^ Ciü p'i pü Juan

^ ^ ^ <t^ Hao t'ian pü {t

^y^ % % Huisuk'i/r-

\^- K" '}^ S PimintäA:^

O meine kindlein, ich will euch etwas altes lehren I Hört und befolgt

ir meinen rat , so giebt es wohl nicht anlass zu tiefer reue . Vom himmel

droht ein unheil, er will dies reich verderben, Beispiele liegen nicht fern,

(') T'iii (zeilc 2), des reimes wegen (auch dialectische forin, z. b. in Canton) für

t'ian. Wen wang war einfr der weisesten fürsten China's, der wahre .staniniherr des hau-

ses Ceu (1122-256 vor Ch.) das in seinem söhne den kaiserthron bestieg. Bis dahin hatten

die Ceu einen teil Chinas (dem sie iren namen entlehnten) als vasallen beherrscht. Die

Weltherrschaft tritt eine familie erst an, wenn sie ganz China besitzt oder die himmlische

mission (das ming) empfangen hat. Die beiden letzten zeilen deuten auf Wiedervereinigung

mit dem himmelsgeiste oder der ewig kreisenden himmelswölbung.

Philos.-histor. Kl. 1857. I
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(Icr erhabene himmel irrt nicht. Ir wendet euch ab von der tugencl und

stürzet das volk in grol'se drangsale. (') (Ta ja, U, 2.)

Strophen mit doppelreimen.

Doppelreime entstehen wenn den reimenden schliissworlen noch ein

ausruf zugesellt ist , der mit dem immer wiederkehrenden o 1 schottischer

balladen verglichen werden kann

:

i^ ^1-: Bl "^ J* *:* <^'^"g ^i

lli W ft -^^ K'i orlc^anghi

t« ^ ^i 4 Jisojanghi

^ El 1^ "v"
Meimöjanghi

^ ^ Sl 4- K'iäociucianghi

fj- ß] Ä 4 Sececanghi

Wehe um den herrlichen ohi so hoch mid hehr von wüchse oh! Wie

edel blickt er auf und nieder oh 1 M'ie schön ist seiner äugen spiel oh! Er

ist meister im wettlauf oh! ein Ideinod als schütze oh! (-) (Cao nan,

Ci, 11.)

In den drei (neunzeiligen) Strophen einer hymne auf einen fürslen

von Wei (Cao nan, Wei, 1.) ist am ende jeder fünften zeile ein kleiner ru-

hepunct, und auf diesen folgt ein begeisterter schwimg, angedeutet durch

h i , welches in den ersten zwei Strophen fünfmal , in der dritten aber sechs-

mal wiederkehrt; am ende der zeilen bildet es doppelreime wie oben.

Reimstellung : a b c b b d d c d imd abcbbdddd.

2.

m '\t \t % CenpiK'ijö

It # p| W Lü cü cing cing

(') ^'i am schluss der ersten zeile steht des reimes wegen fiir (;e; ebenso wird es in

Canton ausgesprochen. C'i am Schlüsse der zweiten ist hier, wie öfliT im Si, blofses

rrdlwort.

(^) Die elegie gilt einem körpcrlicti und geistig sehr begabten jimgen fiirsten , der

aber zu schwach war, um den lästern seiner mutter (wenn auch in schicklichster weise)

zu steuern. Der weheruf soll bedeuten : wie schade dass ihm gerade diese eigenschafk

.ibgehtl
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cung kiö fährt er hin! Wie gütig oh! wie weise oh! In keinem ding ist

er tyrann oh ! (
'

)

Anm. In der mitte und am ende einer und derselben zeile erscheint hi

z. b. auch in der 8ten ode aus Wei, von deren vier Strophen jedoch

nur die erste (zeile 1-2) diesen ausruf hat

:

-fS 4- i^ 4
P? hi k'ig hi

Fang ci kiS hi

Mein gemal oh! er ist tapfer oh! des landes begabtester ist er oh !
—

Hier reimen auch die beiden hälften der ersten zeüe zusammen.

Folgendes sechszeilige, eine gefällige mischung von drei-, vier- und

iiinfsilbigen zeilen darbietende Hed (Goncalves Arte China p. 454) lässt den

diu-ch hi gebildeten doppelreim mit einem einfachen (jedoch sehr unreinen)

reime altemiren

:

y^ a te 4 Tä fimg r, hi

g ^ ^i Jünfi;a«g^

^ )jP J^^ 1^ 4 Wei kia häi nei hi

BS U 9PP Kueikühiang

^ # Ö ± 4 Ngantgmengsfehi

^ ^ Seusfefang

Dieses kann man, auf die reime verzichtend, etwa so wiedergeben

:

Sturm wütet oh!

Wolke steigt auf,

Furchtbar hebt sich die woge oh

!

Zurück ins heimische land

!

Doch wo giebt es zu seinem schütz

Tapfere Streiter? oh!

(*) Das kuei und das pi^ waren gewisse ehrende abzeichen aus elfenbein oder edelen

steinen; ciing kio hiefs ein prachtwagen grofser herren ; er war von besonderer stniclur.
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Nur vereinzelt begegnet uns hi z. b. in der ersten, am reime unbetei-

ligten zeUe folgender Strophe (Geu nan, 2):

If /^ ^ -^ Kö ci t'an hi

M T t IJ Jipcungkö
u. s. w.

Die pflanze kö (') ranket oh! sie breitet sich aus im tal, u. s. w.

Anm. Für hi wird auch ^ i gebraucht, z. b. Ceu nan, ode drei, in

der 4ten (letzten) Strophe, deren vier zeilen alle auf -u i ausgehen.

Die moderne, jetzt auch schon mehr als tausendjährige metrik giebt

zeüen von fünf oder sieben silben den vorzug. (-) Gewöhnlich ist das hed

unteilbar d. h. ohne Strophen, und die länge ist sehr verschieden, doch hält

man sich am hebsten zwischen acht und zwölf zeilen , die meist von gleicher

länge sind. Auch complicirtere reimstellung wird vermieden ; das Schema ist

gewöhnlich aabaca . . . oder abcbdb . . . Desto gröfsere Schwierigkei-

ten erwachsen dem neueren dichter, wenn er gewissenhaft sein will, aus

einem anderen schon angedeuteten rythmischen gesetze , welches tinter den

T'ang ins dasein trat oder wenigstens seine Vollendung erhielt: es ist dies

eine regelmäfsige antithese der betonung gewisser silben zu anderen in der-

selben zeile und zu correspondirenden in anderen zeilen, aus welcher ein Oh-

renschmaus resultirt , für den unser europäisches hörorgan noch weniger em-

pfänglichkeit besitzt als der europäische gaumen für den geschmack essbarer

Vogelnester. (^)

Das angedeutete gesetz heisst g^ jün d.i. harmonie; nach demsel-

ben giebt es nur zwei arten der Stimmbiegung: die gleiche tmd die un-

gleiche, welche letztere die accente 1, - und ii zusammenbegreift. Das

erste , dritte und fünfte wort jeder verszeüe sind hinsichtlich der stimmbie-

(') Ko heisst diejenige pflanze welche das von uns sogenannte grastuch giebt.

O Dreisilbig oder viersilbig, auch mit mehrsilbigen gemischt, findet man viele stege-

reifverse. In der mystischen oder zauberhaften lyrik eines berühmten Tao sfe sind die dritte

und vierte zeile einer fiinfzeiligen Strophe dreisilbig, die übrigen fünfsilbig. S. meine be-

schreibung der chinesischen litteratur (1854), s. 33.

(') In Volksliedern und scherzhaften inpromptu's muss man dies gesetz natürlich nirht

suchen; selbst ernsthafte classische poeten bringen oft erhebliche Variationen hinein.
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«una; £;lei('hgiltig, d. h. sie haben an der antithese keinen notwendigen anteil.

Anders ist es mit dem zweiten , vierten imd sechsten worte •, hier sollen die

accente entweder so auf einander folgen : gleich, imgleich, gleich, oder un-

gleich, gleich, ungleich. In der zweiten zeile soll die Ordnung der ersten

sich umkehren , die dritte mit der zweiten stimmen , die vierte wieder mit

der ersten, die fünfte desgleichen, die sechste mit der zweiten und dritten,

die siebente desgleichen und die achte mit der ersten, vierten und fünften.

Bezeichnen wir also den gleichen accent mit -, und den ungleichen mit ^,{*)

so erhalten wir folgende zwei Schemata für achtzeilige Strophen von sie-

ben silben:

A. B.

1
2.

1
4.

1
6.
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1^ ^ ^* ^ Th Vp\ o0 Wen täo jö lai siang wen siii

W ti S .^ Ü 0# H Si leu wang jue ki si Juan

Vergangenes jähr in der blütenzeit traf (ich) den harren [dich] (und)

schied (von ihm). Heute sind die bluten (wieder) erschlossen, ein anderes

jähr ist da. Die dinge dieser weit sind verworren und es ist schwer sie zu

dm-chschauen [die zukunft kann nicht enträtselt werden]. Frühhngsschwer-

niut ergi-eift mich, einsam schliefs ich mein äuge. Der leib ist von krank-

heit geplagt , ich denke voll Sehnsucht an die heimat. In dieser Stadt giebt

es verbannte verlorne [heimatlose]; (ich) schäme mich imterstützung zu

empfangen. (Ich) höre, man will kommen und nach (meinem) wolsein fi'a-

2r seh ich in den mond — wann Avird er

K'ung san sin jii heu

T'ian ki wan lai cieu

Ming jue sung k i a n sao

Cing ciuan si sang lieu

Cü hiuan kuei huän niu

Lian tüng hia jü ceu

Sui ji c'ün fang hie

3E ']^\ ^ Pj H Wang siün ce k'ö lieu

Auf öden hügel, nach dem frisch gefallenen regen ist ein herbstlicher

abend gekommen. Hell scheint der mond durch die flehten , ein reiner

quell fliefst über den felsengrvmd. Der bambus flüstert dem heimkehi-en-

den Wäschermädchen entgegen , die Wasserlilie neigt sich dem hinabgleiten-

den fischerboote. Mag der frühlingsduft nach gefallen (für mich) aufhören,

es bleibe (mir) allein das gras der flur. (-)

(
'
) Der Hauptf!;edaiike dieses gedichtes, welches selber zu den 'verworrenen dingen die-

ser weit gehört, scheint zu sein, dass der dichter, an leib und seele krank, mit vielen

Icidensgefahrten fern von seiner heimat sich befindet und der erlösungsstunde entgegen

schmachtet, aber keine Unterstützung von fremden annehmen will. Die sechste zeile kann

auch so übersetzt werden: An diesem orte giebt es heimatlose exulanten ; sie schämen

sich, Unterstützung anzimehmen. Die erste hälfte der vierten zeile heisst: der frühlings-

schmerz ist düster d. h. der frühling erzeugt düstere Schwermut.

(°) Zeile zwei dürfte vielleicht so zu übersetzen sein: 'die temperatur ist spät koni-

gen. Auf dem westlichen
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F^ ?!) A. j^ )M J"^ *^^ ^'ä" si° f^""

S ^ ^ Ül 0$ Funglaisüimiänsi

Pß 1"?! ?ft !S^ Pj Liängpancing jiwei

f4 # jJ'^ A 5^P Liao tg säo sin ci

Der mond hat des himmels herz [das zenit] erreicht; der wind [die

abendliche brise] kommt jetzt über das wasser: beides [vereint] erzeugt eine

heitere seelenstimmung ; aber nur wenige begreifen sie [sind dafür wahrhaft

empfängUch]

.

Jetzt komme ich zu anderen beispielen die ich aus der grofsen blu-

meniese Jung wä s'i (
' ) gezogen habe , und in welchen das oben aufgestellte

metrische princip der accentfolge keinesweges eingehalten ist. Den anfang

mache ein kleines didactisches gedieht

:

Ö )fe lil tt ^T Meng hü c ü lin hing

P^ P^ 1^ A ^ P'ao hiao c iu sin s I

M \ M J^ ^ ^" ^^^ li" ^^ ^^

W] S t| Ä ä Ki^g l^if kuä ciang pl

^ 7^ "M ^ ^ Hü näi ngäi k'i s in

M M^ ^ M King t'ao pü kin d

A bS j^ ^ ^B Sin huö hü pü su

tf ^lli: Sä ?HJ S Kan sin täo king kl

Der grausame tiger kommt brüllend aus dem walde, imi mensehen

zu packen und zu fressen. Aber die anwohnenden menschen, seines bes«i-

ches mit angst gewärtig, haben dorngebüsche um ire mauern angebracht.

Der tiger, weil er sich selbst liebt [aus egoismus], weicht erschrocken zurück

und wagt nicht zu nahen. Der mensch tritt gern in die dornen, damit mü-

der tiger ihn nicht eneiche.

Die moral davon ist offenbar: man zihl das kleinere übel dem gröfse-

ren vor.

inender herbst', H. h. welter wie im spätherbste (?). Wang siün in der letzten zeiie

heisst 'königliche enkel', ein epithet welches die alten Chinesen den frühlingskräutern ga-

ben. Der dichter soll in den änigmatischen letzten zeilen sagen wollen, dass er sehr gern

hohen rang und grofse einkiinfte ländlicher ruhe und abgesrhiedenheit zum opfer bringt!

(') Sihe mein verzeirhiiiss der rhiiiesisrhen biicher u. s. w. (1840), auf seile 86.
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bache]. Im Wasserspiegel erscheinen [schaut er?] die berge von Ju^ [Ce

kiaiig]. In den ström Lan ist drei tage lang ein regen von ptirsichblüten

gefallen. Um mittemacht kommt der karpfen und schwimmt stromaufwärts.

tI^ HI '^ ^i tIj Cuang t;'ian ming ju6 kuang

If ^ iiii _h Ä Ji ^i ti sang suang

^ S.!. ^ W^ ^J ^^'-' ^^^ wäng ming jug

fK II S M M> Ti t'eu sfe kü hiang

Vor (meinem) lager scheint der niond so hell, als iiljerdeckte reif den

boden. (Ich) erhebe das haupt xnid blick' in den hellen moiid ; (ich) senk'

es wieder und denke schwermütig an (meine) alle heiniat.

Bei liebenden scheint der niond keine rolle zu spielen ; sein anblick

erregt eine art heiniweh , oder man denkt an vergangne zeiten überhaupt,

wie z. b. im folgenden gedichte

:

:^ P$ ^ ^ }t S M l^i" li»g
J*^ 9 liang fung fä

WJ Jl 7^ t'Ö ^ ^ iS Tu sang kao leu wäng U Jue

y g H^ tIC tf fK % Pgjüningsüijaocieu kuang

Ö M S iS \% f 'iC ^ P^ ^^ ^'"i <-" ti c ieu jud

^ ~\ ^ P:^^ /^ ^ ^^ Jug hiä c ang jin kieu pü kuei (kui)

1^ ^ t'i '\t iß 1^ # ^" 1^'" «»«"g •:'^ i^" ^"^g ^

Ä? ^ ii J'I 1? ^P It ^^* ^^'^ "°g ''^^"g 5'"g ^" ^^"

"^ A fi tä it 7C 0? ^-'"g ^'" *^'^"g
^^ '^'^ 5'""' ^"^^ <^"'^

Zu Kin ling, in stiller nacht, erhebt sich ein kühler Windhauch.

Einsam besteig' ich den hohen söller und l)licke in (die lande) U und Jue.

Weisses gewölk spiegelt sich im wasser, es spielt das herbstliche licht; glän-

zender tau tröpfelt perlen gleich vom herbstlichen monde. Unter dem

monde sing' ich lange, kehre spät na(;h hause ; Vergangenheit mid gegenwart

bieten sich ja selten in uiiserm äuge die band. Es bahnt seinen weg der

schimmernde Kiang, er gleicht einem weissen laken. (Dies naturschau-

spiel) versenkt den menschen in langes sinnen und heisst ihn dem urlicht

entsagen. (')

(') Kin ling ist das heutige Kiang ning fü (Nan king), am grorsen Kiang. ü und Jue
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ScUiefslich sei noch ein vierteiliger stegereifscherz in versen mitge-

teilt, den das quodlibetarische werkchen Wan päo c'iuan su als anecdote

aufbewahrt. (
'
) Ein mann sitzt mit seinem weibe imd seinen zwei kebswei-

bem an einem abende zusammen und sie trinken gemütlich. Da öffnet die

rechtmäfsige gattin iren mund zu gebimdener rede imd spricht:

ft ff* ^ iS
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Du bist geblichen ohne kind,

Drum hat der herr gcheuret mich. (')

Dann die zweite

:

^ ff* ^J jQ Hu c'ung jeu cieu

^ t^ ^ ^ Pan cung jeu ce

^ iB ;^ "J^
I*'"! l^uan td siäo

— A — ^ Jis'injTje

Der bccher ist gefüllt mit wein,

Der napf mit lauter sülscm röhr.

Nicht siht der herr auf grofs noch klein,

Nimmt jede nacht 'ne andre vor. (^)

Zuletzt sagt der mann (veimudich mit einem seufzer):

^ ^ ^ J^M ^^ c ung jeu cieu

S 1^ -^ II Pan cung jeu siuän

i{-f- "J* f;^, ^ A Häo liäo ni san s in

P^ M i^ ^ M Ci hi ngö läo han

Der becher ist gefüllt mit wein,

Der napf enthält ein lauchgericht.

Schon gut, ir weibcr alle drei,

Verhöhnet nur mich alten wicht. (')

Schulbücher in versen.

Diese rechnet man natürlich nicht zur poesie, mit welcher sie nm- den

reim tmd gleichheit der zeilen gemein haben. So zerfällt das bekannte San

ce king in verse von je vier dreisilbigen zeilen und mit reimen nach abcb. (*)

Die verse des 9^ian 96 king sind ebenfalls vierzeilig, die zeilen aber viersil-

(') .... im napf ist eine gans. Da du ohne kinder, darum liat er mich geheiratet.

(*) .... im napf ist Zuckerrohr. Er siht nicht auf grofs (oder) klein [auf unseren

relativen rang]: ein mensch [weih], eine na(ht. Das letzte ist spotten<le rcpllk :iiif ilie

letzten worte der reclilmäfsigen gattin.

(') .... im napfe ist lauch. Schon gut, ir drei menschen [personen, weiher], ver-

spottet nur mich alten kerl.

(*) S. magazin des auslands, 1834, no. ll'J. Vcrgl. jahrhiichcr für wisseriscliaflli« he

critik, 1836, no. 102-103.
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big. (*) Gereimt ist das letztere auch nach abcb, nur der erste vers ist

aaba. Beispiele halten wir für ganz unnötig.

Schreibung der verse.

Die den einzelnen capiteln der romane vorangehenden, sie beschlie-

fsenden oder ihnen eingemengten verse werden so geschrieben dass je zwei

luid zwei zeüen imter einander stehen, also mit zeile 3, ö, 7 immer eine kleine

schriftsäiile anfängt. Sind die zeilen imgewöhnlich kurz, so kommen auch

wol irer drei unter einander. Es geben sich also verse in solchen biichern

schon dm-ch den ansehnlichen leeren raiun zu erkennen der von oben und

von imten bleibt. Gleiches verfahren beobachtet man , wenn ein ganzes

büchlein aus versen besteht, die ein zusammenhängendes ganzes bilden, wie

gewisse lehrgedichte und versüicirte längere erzählungen. Sind aber prosai-

schen texten nicht-ästhetischer (philosopliischer, historischer, philologischer)

art citate aus dichtem eingeschoben, so erhalten sie niemals eine ausgezeich-

nete stelle.

Kleiner ii a r h t r a g.

Im einleitenden teil ist zu bemerken vergessen, dass fünf- imd sieben-

silbige (-wörtige) verszeilen eine art von caesur haben
,
jene nach dem zwei-

ten und diese nach dem vierten grundworte. Diese caesur giebt sich beim

lauten lesen der gedichte dmch kleine pausen zu erkennen ; es dürfen also

im fünfsilbigen verse die zweite und dritte , im siebensilbigen aber die vierte

und fünfte silbe nicht em zusammengesetztes wort ausmachen, da zwischen

den constituirenden teilen eines solchen keine pause statt finden kaim. Jede

zeile ist übrigens in sich vollständig imd was die Franzosen enjambement
nennen , unerlaubt ; es giebt sonach am ende aller zeilen etwas gröfsere ru-

hepuncte.

(') Diese zweite Jugendschrift ist ein wahres litterarisches kunststück; denn sie besteht,

wie ir titel schon ankündigt, aus gerade eintausend unter sich verschiednen scliriftzeichen,

von denen also keines zweimal kommt ; dennocii sind sie zu ziemlich verständlichen ryth-

mischen sätzen zusammengestellt!
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S. 65, z. 5. Hier liest man ji des reimcs wegen für jeu.

S. 66, z. 14. Genauer: wie schön sind aug' und braue oh!'

S. 67, z. 11. Hinter 'wie ehrwürdig oh!' fehlen die worte wie glänzend oh!

wie stralend oh!'

S. 69, z. 3. Über ^ gehört noch 44^ als classenhaupt.



über

einige Handschriften der deutschen Rechts-

und Gesetzbücher.

H^-TERTZ.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 30. Juli 1857.]

i^eiulem ich vor einer längeren Reihe von Jahren die Vorbereitungen zu

einer neuen Ausgabe der deutschen Volksrechte und Reichsgesetze begann,

mufste das Streben unverwandt darauf gerichtet seyn , alle für diesen um-

fassenden Zweck wichtige Hidfsmittel in den verschiedenen Europäischen

Bibliotheken und Archiven aufzufinden , zu untersuchen und zu benutzen.

Mit welchem Erfolge dieses geschehen, zeigten schon der im Jahr 1835 mit

den umfassendsten handschriftlichen Mitteln herausgegebene erste Band der

Leges, die Capitidarien des 6ten bis 9ten Jahrhunderts umfassend, und der

zwei Jahre darauf erschienene zweite Band, oder die Reichsgesetzgebung vom
9ten bis ins 14te Jahrhundert, welcher eine bis dahin höchst fühlbare Lücke

in der deutschen Rechtswissenschaft ausfüllte. Die Volksrechte, welche

der Zeit nach beiden Bänden hätten vorausgehen sollen, befanden sich in

den Händen mehrerer Bearbeiter, die dafür erforderlichen Vorbereitungen

liefsen immer noch Einzelnes zu wünschen übrig , imd so ward erst im Jahre

1851 das erste Heft des 3ten Bandes der Leges, die Ausgabe der Leges Ala-

mannorum veröffentlicht. Selbst damals konnten einige für die Vollen-

dung der übx-igen Volksrechte unentbehrliche Handschriften nicht benutzt

werden , die entgegenstehenden Hindernisse liefsen sich nur allmälig hinweg-

räiunen ; erst jetzt sind auch die letzten derselben geschwimden , und wir

dürfen darauf rechnen , die bereits weit vorgeschrittenen Bearbeitungen der

übrigen Volksrechte, auf deren Erscheinen so viele Wünsche gerichtet sind,

recht bald veröffentlicht zu sehen. Es sey mir vergönnt, über einige der in



80 P E R T Z

fler lelzlen Zeil zugänglich gewordenen Handschriften hier meine Bemer-

kungen vorzvdegen ; und zwar zuerst iiber

I, Die Gesetzhandschriften von Ivrea.

Diese beiden Bände , welche wahrscheinlich seit vielen Jahrhun-

derten in dorn Archive des bischöflichen Domcapitels zu IvTca, am südlichen

Ausgange des grofsen Alpenpasses des St. Bernhard aufbewahrt worden sind,

wurden dort im Jahre 1813 von Amadeus Pe^Ton aufgefiuidcn, in einer

eigenen Abhandlung: „Legura barbaroi-um fragmenta inedita et variantes

lecliones ex codice Eporediensi coUegit Amadeus Peyron" (
'
) ausführlich be-

sprochen , und für die kürzlich erschienene Turiner Aiisgabe der Langobar-

dischen Edicte von Vesme herbeigezogen. Da es nothwendig erschien, sie

für die Monumenta Germaniae zu benutzen, so legte ich dieses dem für

diese Zwecke mit einer Bereisung Italiens beauftragten Gelehrten als eine

seiner wichtigsten Aufgaben auf. Herr Dr. Bcthmann bemühte sich jedoch

vergebens; als er in Ivrea anlangte, waren die Handschriften an Vesme

nach Sardinien verliehen , der sich ihrer Jahrelang für die Turiner Ausgabe

bedient hat ; und auf seiner zweiten Italienischen Reise gelangte Dr. Beth-

mann gar nicht wieder in das westliche Oberitalien. Als nun aber der Ab-

schlufs der Ausgabe unserer Gesetze durchaus nicht weiter hinausgeschoben

werden konnte, so beschlofs ich den Versuch zu machen, die Handschriften

welche uns an Ort und Stelle unzugänglich gewesen waren, hierher zu erbitten;

und die gewogentliche Verwendmig des Herrn Ministerpräsidenten Freiherrn

V. Manteuffel Excellenz, dem ich meine Wiüische vortrug, die Vermittelung

der Kömglichen Gesandtschaft zu Turin bei dem K. Sardinischen ^Dnisterio

imd die Wissenschaftslieljc und Geneigtheit des hochwürdigsten Bischofs von

Ivrea Alojsio jMorena führten zum Ziele. Die beiden Handschriften langten

von einem verbindlichen Schreiben des Herrn Bischofs begleitet, gegen Ende

des verflossenen Jahres hier an, win-den von mir und den Herren Geh. Justiz-

Rath Bluhnie und Prof. Merkel für die Herstellung der verschiedenen Rcchls-

quellen benutzt, und sind scildcm wohlboiialten wieder in die Hände des

(') Notizia deir archivio del revereiidissino capitolo d' Ivrea. 1843. K.

(') Im Steil Uaiulc ilii /.wcilin Rcilif iler Mtinorie della Real Acadcmia delle seiende

zu Turin.
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Herrn Bischofs zurückgelangt. "Wohlbehalten , so weit sie es bei der Ab-

sendung von Ivrea waren. Denn eine derselben, die umfangreichere , hat

durch frühere Verwahrlosimg und Feuchtigkeit so sehr gelitten, dafs ein

grofser Theil der Blätter fast ganz oder theilweise zerstört imd für die Be-

nutzung verloren ist, aus welchem Grimde auch Pejron die Zählung der

Blätter nicht vom ersten sondern von einem spätem Blatte an begonnen hat;

die ältere von beiden jedoch, in der Capitelbibliothek mit Nr. 34 be-

zeichnet, ist sehr gut erhalten.

Sie ist auf Pergament in Kleinfolio, unter der Regierung Kaiser Lud-

wigs des Frommen wahi-scheinlich um das Jahr 830 geschrieben, und besteht

aus zwei verschiedenen Büchern, welche später in einem Bande vei-einigt, und

jetzt mit durchlaufender Blattzählung versehen sind. Das erste derselben ent-

hält auf 55 Blättern eine Zahl Capitulai'ien Karls des Grofsen , seiner Söhne

Pippin und Ludwig, imd Lothars I, aus den Jahren 779 bis 825 ; das zweite

Buch giebt auf dem 56sten bis 166sten Blatte die Edicte der Langobardi-

schen Könige, und auf dem übrigen Theile des 166sten und dem 167sten

Blatte Lothars Capitular in Pavia vom Jahre 832 bis zum lOten Capitel

;

das übrige ist, vielleicht nebst anderen Capitularien jener Jahre, verlo-

ren. Vesme's Meinung, dafs nur ein Theil der übrigen aus den Hand-

schriften Chigi und La Cava bekannten Capitel dieses Capitidars auf den

verlorenen Blättern gestanden haben möge, ist leere Vermuthung. (') Bei-

des die Edicte und die Capitularien sind in Langobardischer Schrift mit

manchen Spuren der Cursiv, die Edicte besonders sorgfältig imd kräftig

geschrieben , das Capitular von 832 scheint von anderer Hand hinzugefügt

zu seyn ; es ist dieses mithin nächst der St. Galler und Vercelleser die

älteste uns erhaltene Handschrift der Edicte. Dieses Buch ist auf 14

achtblättrige Lagen geschrieben, Blatt 57-64, 65-72, 73-80 u. s. w.

bis 159-166; das 167ste folgt einzeln. In der 7ten Lage Blatt 105-

112 beginnt mit Grimualds Edict eine andere Hand. Die. Bezeichnung

der Lagen ist höchst mangelhaft. Auf Bl. 65 unten in der Mitte bemerkt man
eine I, welche vielleicht ehemals eine H war , da es der Beginn der zweiten

Lage ist. Auf der ersten Seite des ersten Blattes der 8ten Lage, der zwei-

ten mit Grimualds Edicten, sieht man unten ein B , auf der letzten Seite die-

(') Er hält das 16te Blatt für ein Vorsatzblatt, und meint es fehle nur eins mehr.

Philos.-histor. Kl. 1857. L
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ser Lage Bl. 120' unten ein b, Bl. 134', 142', 150' unten ein grofses D, ein

kleines d, und ein klrines e , die als Signatur gedient haben werden. Zwi-

schen Blatt 116 und 117 sind zwei kleine Doppelblättchen eingeheftet.

Da es nicht meine Absicht ist hier auf den Text der Edicte einzu-

gehen, so wende ich mich sogleich zu den Capitularien.

Nachdem das erste Blatt weggeschnitten ist, so enthält die erste Lage

nur noch 7 Blätter, die 2te (Bl. 8-15) 3te (Bl. IG- 23) 5te (Bl. 30-37) 6te

(Bl. 44-51) je 8 Blatt, die 4te (Bl. 24-29) imd die siebente (Bl. 38-42)

je 6 Blatt, den Schlufs bilden Blatt 52-56. Die siebente ist durch ein

Versehen der 6ten vorgebmiden , und die Zahl aus VII in VI verändert,

während die Blätter 44-51 ihre alte richtige Zahl VI fortführen.

Die Capilidarien folgen einander in dieser Ordnung.

Den Anfang macht Karls des Grofsen Capitular vom Jahr 779, es

enthält wie mehrere Handschriften durch Theilung des 17ten Capitels statt

22 eine Folge von 23 Capiteln , und steht dem Texte nach der St. Galler,

Blankenburgischen und Tegernseer Handschrift nahe. (')

Bl. 3. Die drei Aachener Capitulare des Jahres 789, (-) das Capi-

tulare ecclesiasticum, monasticiun und generale.

Bl. 14. Das Capitular von 783 in der Ausgabe wie sie in Fränki-

schen Handschriften gegeben wird. (^)

Bl. 14. König Pippins Capitular aus Pavia vom Jahre 790. {^)

Bl. 18. Das Capitulare episcopoi'um(^) von 800.

Bl. 19. Karls Ticineser Capitidar von 801, sieben Capitel('') nebst

dem 24sten der Blankenburgischen Handschrift. {^)

Bl. 21. Karls Capitulare vom Jahre 803 Addenda ad legem Sali-

cam, (*) worin wie in der Blankenburgischen Handschrift das 9te Capitel

Legg. T. I. S. 36-39.

daselbst S. 53, 67, 68.

S. 46.

S. 70.

S. 81.

S. 83.

S. 86.

S. 113.
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fehlt, die Capitiila minora(') und Zusätze zur lex Ribuaria (^) worin als

cap. 13 jenes fehlende 9te Capitel aufgenommen ist.

Bl. 25. Karls kirchliches Capitular aus Diedenhofen (^) vom Jahre

805, welchem das 8te Capitel des Ticineser Capitulars('*) von 801 ange-

hängt ist.

Bl. 25'. Das Ingelheimer (^) Capitular von 807 vollständig.

Bl. 26'. Mit der Überschrift Secretiores ein nur in dieser Hand-

schrift erhaltenes Capitular, welches wahrscheinlich auch dem Diedenhofener

Reichstage angehört.

Die darin enthaltenen Bestimmimgen betreffen die den, nun zu ihren

Jahren gelangten, Söhnen des Kaisers gebührende Stellung ; die Beachtung

des Raths derjenigen Räthe welche ihre Rathschläge auf das gemeine Wohl
und Gedeihen richten, imd Entfernung solcher Räthe welche mehr den

eigenen Nutzen als das Gemeinwohl vor Augen haben; die Aufrechthal-

timg der tüchtigen Markgrafen gegen den Hafs der Gränz-Nachbam ; die

Aufrechthaltung der Kirchengesetze gegen die Weiber der Geistlichen,

imd der Gerechtigkeit gegen Bestechung und Ansehn der Verwandten ; sie

scheinen als Regierungsgrundsätze für die Könige Karl , Pippin und Ludwig

persönlich bestimmt gewesen zu seyn, und in naher Beziehimg zu der im Fe-

bruar des Jahres 806 vollzogenen Verordmmg über die Theüung des Reichs

zu stehen. Unmittelbar darauf folgen mit der Zahlbezeichnimg XVTTTT und

XX das lOte und Ute Capitel des Capitulars von 779 über die Bestrafung

der Meineidigen und Räuber. Bl. 27 die Capitula generaha des Diedenho-

fener Capitulars von 805; (*) wie in der Gothaer Handschrift mit dem An-

hange des 13. 14. 15ten Capitels der Rhispacher Synodalschlüsse (^) über

Zehnten Wittwen und Waisen. Damit schliefsen Karls des Grofsen Ca-

pitulare.

(')
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Bl. 31. Lothars Capitiilar in Maringo vom Jahre 8-25 (') um ein

Capitel bereichert.

Bl. 32. Ludwigs Capitular vom Jahr 816 (^) mit Wiederholung der

in der St. Panier Handschrift Karl dem Grofsen beigelegten Capitel ül>er

Zeugen , Gerichtsstand in der Fremde , und Berechnung der gerichthchen

Zahlvmgen und Strafen. (
')

Bl. 33 . Explicit feliciter Deo gratias.

Bl. 34. folgt der gröfsere Thcil des 24sten Capitels des allgemei-

nen Capitulars von 805 (*) welches allein die Blankenburgische Handschrift

giebt, und die vier Capitulare Ludwigs des Frommen vom Jahi- 817, jedoch

so, dafs zuerst die Capitula per se scribenda(^) mid Bl. 36. 37 der Anfang

der Capitula ad Icgalionem missonmi pertinentiaC") der übrige Theil dieser

Capitula c. 3-21 erst auf dem 6ten Quaternio folgen, und sodann das Capi-

tular für die Geisüichkeit(^) und die Capitula quae legibus addenda sunt. (*)

Der Schreiber des Buches fand also schon in seinem Original ver-

wechselte Lagen; die Verwirrung stieg aber später noch daduich , dafs man

beim Einbinden die ursj)rünglich 6te Lage der Handschrift hinter die 7te

brachte , imd dabei der letzteren richtige Signatur VH in VI umänderte. —
Übrigens schliefst sich die Handschrift in den Capitularen des Jahres 817 de-

nen von St. Paul und Coi-vey der Familie B an, imd trennt sich von der Blan-

kenburger, welche der Familie C angehört.

Bl. 43 steht Lothars 3tes Capitular von Olonna aus dem Jahr 823.(^)

Bl. 52. Lothars drei Capitidare von Olonna aus dem Jahr 825,

und zwar in dieser Folge: Capitula generalia, (•") AJia capitula, (") und
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Capitula ecclesiastica. (') Das Capitular endigt auf dem 54sten Blatte,

dessen gröfserer Theil leer ist. Auf dem 55sten Blatte folgt von anderer

aber gleichzeitiger Hand das Capitel De decimis , welches die Blankenbur-

ger Handschiift den Capitulis ecclesiasticis von Olonna als Utes Capitel

anschliefst. (-)

Dafs dann von anderer Hand nach den Edicten Bl. 166 167 der An-

fang von Lothars Capitular aus Pavia vom Jahr 832 folge, ist bereits er-

wähnt worden.

Der Text der Capitularien ist hin imd wieder von der Hand des

Schreibers corrigirt, anscheinend um dem Verständnifs zu Hülfe zu kom-

men. Er steht den besten gleichzeitigen Handschriften nahe, zeigt jedoch

die meiste Ähnlichkeit mit der Blankenburgischen Handschrift, die im lOten

Jahrhundert für das Bisthum Augsburg geschrieben , dennoch nicht aus der

unsi-igen geflossen seyn kami , da sie theils mehr Capitel besitzt, theils auch

andern Lesarten folgt, wie gerade im Capitular von 817. Andererseits finden

sich die auffallendsten Ähnlichkeiten ; so in der Aufnahme des Capitels de

decimis in das Olonner Capitular von 825. In der Reihe der Handschriften

nimmt daher die Ivreer Handschrift ihre Stellung zwischen denen von St.

Paul und Blankenburg ein.

Die zweite Handschrift gleichfalls auf Pergament in klein Folio,

und noch im 9ten oder spätestens im Anfang des lOten Jahrhunderts ge-

schrieben, umfafste ehemals , als sie noch unverletzt war, bis zu ihrem jetzi-

gen Schlüsse 153 Blätter, von denen jedoch eine bedeutende Zalil fast ganz

oder grofsentheils zerstört ist. Das gilt besonders vom ersten Theile des

Buches , und von den dortigen Texten ist wenig mehr erhalten , so dafs

ich selbst die Zahl der Blätter nui- mit Rücksicht auf den Unterschied

der einzelnen Lagen bestimmte ; Peyron der dieses nicht versuchte , läfst

die früheren Blätter imgezählt und giebt nur 101 Blätter als vorhanden

an. (^) Die Handschrift beginnt mit der Karolingischen Lex Ripuariorum

;

Bl. 28' folgt die Karolingische Lex Salica , Bl. 52' und 53 sind von späterer

Hand die bei Peyron abgedruckten Bemerkuugen eingetragen ; Bl. 53' folgt

(') S. 248.

C') S. 249.

(^) Legum barbarorum fragmenta inedita et variantes lectiones ex codice Eporediensi <:ol-

legit Amadeas Peyron.
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die Karolingische lex Alamannorum ; Bl. 79'. 80 die bei PejTon S. 12. 13

abgedruckten Stellen; Bl. 81. die Lex Burgundiomnn , welche nach Bluh-

nie's Bemerkung so sehr mit dem Texte der Blankenburgischen Handschrift

übereinstimmt, dafs sie als deren Quelle angesehen werden könnte, ßl. 107

die Karolingische lex Baiuvariorum nebst der Vorrede über die Gesetzgeber,

imd dem Capitular Karls des Grofsen zum Bayrischen Gesetze vom Jahre

803, Blatt 128.

Hierauf ist eine Reihe von Capitularien eingetragen , die sich vom

128sten Blatte bis zum Ende der Handschrift erstreckt; die Capitulare von

779, die drei von 789, das Capitidare Francicimi von 783, Pippius Capitular

von 790, das Capitulare episcoporum von 779, das Edictum pro episcopis

von 800, das Capitulare Ticinense von 801 nebst dem 24sten Capitel als

cap. 8. Die drei Capitulare von 803 zur Lex SaHca und Ribuariorum, die

beiden Diedenhofener Capiliüare von 805 nebst den drei aus den Rhis-

pacher Spiodalschlüssen entnommenen Capiteln 13. 14. 15; sodaim Lo-

thars Capitidar von Maringo in demselben Umfange wie die Ausgabe es ent-

hält, Ludwigs Constitutio de liberis et vassallis von 816, dessen Capitular

von 816 mit denselben Capiteln zu Anfang wie in der ersten Ivreer Hand-

schrift; den Schlufs der Handschrift macht der Anfang des Capitu-

lars von 817 „Capitula quae legibus addenda sunt", wovon aber nur das

Ite Capitel vollständig ist; die Seite schliefst mit den Worten des 2ten Ca-

pitels ; usque dum totum. Die Worte debitum persolvat so wie der ganze

Rest dieses und der folgenden Capitidare ist verloren gegangen.

Schon aus dem Vorstehenden erhellt, dafs die Handschrift hinsicht-

lich der Capitularien sich der ersten Ivreer im Wesentlichen anschliefst ; sie

giebt zwar nicht alle , aber sie giebt auch aufser dem Bav ersehen Capitular

von 803 keine andere Capitularien als jene , imd ganz in derselben dtirch so

auffallende Einfügungen wie der drei Rhispacher Capitel bezeichneten Reihen-

folge
,

ja sie schliefst sogar mitten im Texte da , wo eine Lage der andern

Handschrift aufhört; sie stimmt wie die Vergleichimg im Enizelnen gezeigt hat,

im Texte mit ihr wesentlich überein, mit dem Unterschiede dafs der Schrei-

ber eine bessere Latinisirung eingeführt, zu diesem Zwecke aber ältere rich-

tigere Lesarten verdorben hat, wie sich aus den Rasuren nachweisen läfst.

(') Legum T. I, S. 126.
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Sie hat im Diedenhofener Capitiilar ganz dieselbe unrichtige Reihefolge der

Reichs - Zollstätten wie jene. Andrerseits enthält sie aber auch im Texte

nicht AUes was jene bringt , es fehlt ihr das eine Capitel im Capitidar von

Maringo. Diese und andere kleine Abweichungen zeigen, dafs diese jüngei-e

Handschrift nicht aus der älteien abgeschrieben sejn kann. Es bleibt mit-

hin für das Verhältnifs beider keine andere Erklänmg übrig, als dafs beide

als Abschrift einer noch älteren anzusehen sind, welche den ganzen Umfang

der Karolingischen Gesetzgebung so weit sie in der Lombardei zu unmittelba-

rer Geltung kam, umfafste, imd nach den bestehenden Vorschi-iften in Karls,

Pippins und Lothars ersten Regierungsjahren zusammengetragen war. Von den

beiden aus ihr entnommenen Gesetzsammlungen, welche uns, die eine freilich

nur bruchstückweise, vorliegen, diente die ältere dem täglichen Gebrauch, sie

enthält die Langobardischen Edicte und die KaroUngischen Capitularien; die

zweite , deren sich das Gericht nur in den selteneren Fällen bediente , wenn

die Rechte andrer Angehörigen des Fränkischen Reichs , der Ribuarier , Sa-

lier , Burgimder , Alamannen oder Bayern vor ihm zur Verhandlung kamen,

enthielt die Rechtsbücher dieser Völkerschaften nebst denselben Karolingi-

schen Capitularien , welche sich bei dem Langobardischen Gesetzbuche fin-

den : in beiden also stehen das Volksrecht imd das Reichsrecht neben einan-

der, wie sie im Leben neben einander zur Geltimg kamen. Denn von jenen

Völkern waren Burgimder, Alamannen imd Bayern den Langobarden \m-

mittelbar benachbart. Franken aber standen, wie in den vorzüglichsten

Städten der Lombardei , so auch gewifs in Ivrea , der Festung welche den

Übergang eines der wichtigsten Alpenpässe deckte , in Besatzung , und es

wird an Händeln mit ihnen nicht gefehlt haben. Sachsen und Friesen hinge-

gen hatten wohl selten dort ihren Aufenthalt , weshalb man denn auch ihrer

Volksrechte nicht bedurfte, die mithin in den Gesetzeshandschriften ver-

mifst werden. Denn wo sich eine solche finden sollte , darf man mit

gröfster Sicherheit auf den nördlichen Theil des Karolingischen Reiches, zu-

nächst Sachsen oder Franken, als ihre Heimath schliefsen, imd wende ich

mich jetzt zu einer solchen.

n. Nordkarolingische Handschrift.

Im Jahre 1822 gab der damahge Hof- und Canzleirath Ernst Span-

genberg zu Celle in seinen „Beiträgen zu den Teutschen Rechten des Mittel-
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alters" S. 185-191 die erste Nachricht über eine in seinem Besitz befind-

liche Handsclirift, welche aiifser der Lex Saxonum Bruchstücke verschiede-

ner Volksrechte und Capitularien enthielt; sie war durch ihn einem Ham-

J)urgischen Büchertrödler abgekauft und so der Wissenschaft erhalten wor-

den. Diese Handschrift ward von mir bald nachher für die neue Ausgabe

der Volksrechte und der Capitularien imtersucht und benutzt. (') Nach

Spangenbergs Tode gelangte sie im Jahre 1834 nebst seiner übrigen Biblio-

thek zum öffentlichen Verkauf, und ward von dem Brittischen Museo er-

worben, wo ich sie im Jahre 1814 unter den Egerton Manuscripts No. 269

wieder erkannte. (-) Es sind ftmfzehn Blätter Pergament, in gröfserem

Quartformat, mit gelblicher oder hellbrauner Dinte gegen Ende des 9ten

oder im lOten Jahrhundert geschrieben. Jede Seite enthält 25 Zeilen, die

Schrift ist sehr deutlich, kräftig, länglich und besonders an den über

mid unter die Zeile gehenden Buchstaben f und f leicht erkennbar. Auf

dem letzten Blatte vrird sie jedoch kleiner und gedrängter , und zählt auf je-

der Seite desselben 29 Zeilen.

Die 15 Blätter bestehen aus drei verschiedenen Massen.

Die ersten sechs Blätter gehören zu einander; sie büden die innern

drei Doppelblätter einer Lage , haben daher keine alte Bezeichnung. Die

erste Seite beginnt mit den Worten: de vita componat. XCL Ut iudices

sive missi fiscales u. s. w. bis exigant. Explicit lex Ribuariorum. Sie

enthält also gerade nur den Schlufs des Gesetzes, darauf Ine ipiunt Capi-

tula. Liber legum inprimis Saxonum. Dieses Gesetzbuch erstreckt

sich bis auf das 6te Blatt, wo das Gapitular des Jahres 803 (^) mit der Über-

schrift beginnt: Incipit capitula legi Salica tenenda sunt, indessen

zweitem Capitel der l'ext am Ende des Blattes mit den Worten abbricht : Si

autem homo furtum aut homicidium vel quolibct
|

Die nächsten acht Blätter bilden eine vollständige Lage
,
Quatemio,

mit der Bezeichmmg imten auf der Kehrseite des letzten Blattes Q. VHI.

Er enthält von den Worten: testes idoneos des 6ten Capitels an die Capi-

(') Archiv V. S. 301. Moniimenta Germaniap Legum T. I, p. XXIII.

C) Archiv IX, S. 493.

(') Moniimciila Germaniae Legum T. I. 113.
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tula legibus addenda (') und die Capitida per se scribenda (2) des Aachener

Capitulars vom Jahre 817; und darauf den Anfang des Alamannisrhen Ge-

setzes Incipiunt capitula legis Alamannorum bis zum Ende des

Isten Capitels des zweiten Titels der Karolingischen Ausgabe (^) „ad eccle-

siam persolvat."

Das I5te Blatt enthält den Schlufs der Leges Burgundionum mit den

Worten beginnend: proximus parens fuerit, ob res minorum u. s. w. des

85sten Titels, darauf den 86, 87, 88sten Titel, und fügt mit Übergehung

des 89sten, ohne Zahl den ersten Titel des Additamentum primuni hinzu.

Den übrigen Theil des Blattes füUt der Anfang des Capitulars vom Jahre

806 über die Theilung des Reichs unter Karls des Grofsen Söhne , wie ich

ihn im Isten Bande der Leges (*) aus dieser Handschi-ift gegeben habe.

Die Bedeutimg dieser Bruchstücke für die neue Ausgabe der Volks-

rechte und Capitularien erhellte sogleich aus dem Umstände, dafs aufserdem

mu' eine einzige Handschrift der Lex Saxonum , und keine andere alte des

Capitulars von 806 bekannt war ; von Letzterem ist erst in neuerer Zeit dm-ch

Herrn Dr. Samwer eine andere verschiedener Lesung entdeckt und mir gütigst

mitgetheilt worden. Es wäre also in hohem Grade erwünscht gewesen, die

fehlenden Theile der Handschrift aufzufinden; denn nach so vieljährigen ün-

tersiichungen in allen nur einigermafsen bedeutenden Bibliotheken Europa's

bleibt doch immer noch Einiges zurück , und ist, um nm- einer auffallenden

Erscheimmg zu gedenken , noch immer keine Handschrift der Leges Frisio-

rum aufgefunden worden. Da ward, nachdem sich die Spangenbergischen

Bruchstücke eine Reihe Jahre im Bi-ittischen Museo befunden hatten,

folgende Bemerkimg auf ein Vorsatzblatt des Bandes geschi'ieben: „The

Ms. of which these leaves form a fragment, is now (1850) in the

possession of the Earl of Ashburnham. J. H." Die Hand welche diese

Nachricht nur mit Bleistift hingeworfen hatte, war die des zweiten Beamten

in der Handschriften - Abtheilimg des Brittischen Museums , Herrn Holmes,

der seitdem verstorben ist; seine Nachiicht war um so glaubwürdiger, als

(') S. 211, 1. 20.

n S. 214 fgg.

(') Legum T. III, S. 128.

(*) S. 140. 141.

Philos.-histor. Kl. 1857. M
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sich seiner Lord Aslihiirnhani ])ei (]ein Ankauf ihkI rler Verzeirhnimg eines

Theils seiner Sammlung bedient hatte.

Diese bisher ganz unbekannte kostbare Bililiothek von Handschriften

und ältesten Drucken ist von dem Eail of Ashbuniham seit längerer Zeit

allmälig gebildet worden, aber hauptsächlich seit ungefähr 12 Jahi-en

durch höchst wichtige Erwerbungen zu ihrer jetzigen Bedeutung herange-

wachsen. Die Handschriftensammlung besteht aus vier Abtheilungen, den

einzeln erworbenen Handschriften, und den drei Handschriftenbibliolheken

des Herzogs von Buckingham, oder den Stowe - Manuscripts , des Herren

Barrois , und des Conte Libri , und bietet in dieser Zusammensetzung einen

seltenen Reichthum Irischer und Angelsächsischer, Französischer tmd Ita-

liänischer, classischer, l^iblischer und mittelalterlicher Littcratur, woiimter

eine Anzahl Handschriften von hohem Alter und kostbarster Ausiührimg die

ei-ste Stelle einnehmen.

Nachdem ein Versuch den ich im Jahr 1853 machte an äufseren Ver-

hältnissen gescheitert war, ist es mir bei meinem diesmaligen Aufenthalte in

England diuch die ausgezeichnete Gunst des erlauchten Besitzers ver-

gönnt gewesen, diese handschriftlichen Schätze während eines dreitägigen Be-

suches bei ihm in Ashbiunham - Place in der Nähe von Battle, dem Schlacht-

felde woraufWilhelm der Eroberer England gewann, zu imtersuchen, imd so

weit es in der durch die Nothwendigkeit meiner Rückkehr nach Berlin be-

schränkten Zeit möglich war, für die Monumenta Germaniae zu benutzen.

Schon vor diesem Besuche, in Folge einer briellichen Mittheilung,

worin ich die muthmafsliche Beschaffenheit der Handschrift bezeichnet, das

Maafs und eine Schriftprobe der Spangenbergischen Bruchstücke übersandt

hatte, war der Earl of Ashbuniham im Stande gewesen, die zunächst ge-

suchte Ergänzung aufzufinden, und legte sie mir in London vor.

Es ist dieses die Handschrift der Barrois'schen Sammlung Nr. 2 1 i, de-

ren Gröfse , Pergament und Schrift auf den ersten Blick eine Zusammen-

hörigkeit bezeugte , welche durch nähere Untersuchung durchaus bestä-

tigt ward.

Sie besteht, gleich der Spangenbergischen, aus Pergamentlagen von

je acht Blättern , deren letztes jedesmal unten die entsprechende Bezeich-

nung trägt; doch sind nicht alle Lagen vollständig. Von den sieben vorhan-

denen Lagen fehlen nämlich in der ersten das Iste, 5te und 8te Blatt ; die



über einige Handschriften der deutschen Rechts- und Gesetzbücher. 91

vierte Lage ist durch ein Versehen des Buchbinders unrichtig umgeschlagen

und eingeheftet , so dafs die Blätter in der Folge 5 bis 8 und 1 bis 4 liegen;

von der sechsten Lage ist allein das äufsere Doppelblatt vorhanden, die

di-ei inneren fehlen ; mit der vollständigen siebenten Lage bricht die Hand-

schrift ab. Den Anfang bildet die Lex Salica der Karolingischen Recension

in 70 Titehi, wovon jedoch der Text des fehlenden Isten, öten und 8ten

Blattes verloren gegangen und diuch den früheren Besitzer Peter Pithou auf

eingelegten Pergamentblättern eigänzt ist. Da dieses mit gröfserer Schrift

als der alten urspi'ünglichen geschehen ist, so wiu-den dazu auch mehr
neue Pergamentblätter erforderlich , mithin entspricht auch die neue Blatt-

bezeichnung der Handschrift nicht der alten ; da die Letztere jedoch allein

von Wichtigkeit ist, so werde ich mich im Folgenden an sie halten. Pithou

hat auch hier , wie in der Spangenbergischen Handschrift , den Inhalt jedes

neuen Theils mit seinen grofsen Zügen über die Seite geschrieben.

Die ersten Worte des 2ten Blattes vel ferro .... und darimters le-

bend franci zeigen den Schlufs des mit dem ersten Blatte verlorenen

Lindenbrogschen Prologs, (') welcher mit EXPLICIT vollendet ist.

Der Text nimmt fast drei Lagen ein.

Auf dem ursprüngHchen 24sten Blatte , dem Schlüsse der 3ten Lage:

Explicit lex Salica. Incipiunt capitula legis Ribuariorum.
Das letztere Wort ist von späterer Hand in Ripuariorum verändert. Der
Text dieser Karolingischen Recension des Ribuarischen Gesetzes erstreckt

sich über die 4te imd 5te Lage bis zum Schlüsse des ersten Blattes der öten

Lage, und endigt mit den Woiten des 90sten Titels: Quod si qnis in hoc de-

prehensus fuerit
|

Das letzte Blatt der 6ten Lage nimmt den Text des 2ten

Capitels der Capitula addita ad legem Salicam vom Jahre 803 (^) mit den

Worten „crimen foras committens" auf, die 7te Lage giebt den Schlufs

dieses, so wie das folgende Capitular De causis ammonendis, (^) die Re-

capitulatio legis Salicae, (*) die Eidesform der Capitida missis dominicis

(') Walter Corpus I, S. 2.

{^) Mon. Germ. Legg. I, p. 113.

(') S. 114.

(*) "Walter Corpus juris Germ. I. S. 93. Sciendum u. s. w.

M2
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data zu Aachen im März S02 , Karls des Grofsen Capiliilar von 779. (')

Darauf folgen Capit lila Illudowiei imperatoris, die Capitiilare vom

Jahr 816(-^) gleich der llaiidschrift von Ivrea , imd aohi Jahre 817 Capi-

tula legibus addenda(^) bis zu den VVorlcu qua ipse vi^it des ()len Ca])ilels.

Vergleichen wir diese Slücke mit den Spangenljergischen , so ergiebt

sich folgendes Verhältnlfs. Die Iste Lage, mit Ausnahme der verlorenen

drei Blätter 1, 5, 8, nebst der 2ten, 3ten, 4ten und 5len Lage sind bei Lord

Ashburidiam vollständig vorhanden. Die 6 ersten Blätter der Spangenber-

gischen Handschrift bilden mit dem bei Lord Ashl)urnham erhaltenen äufseren

Doppelblatte die vollständige fite Lage. Die 7te ist wieder vollständig bei

Lord Ashburnham. Die fehlende 8te Lage ist vollständig bei Spangenberg.

Indem so die acht Lagen mit Ausnahme der verlorenen drei Blätter der

ersten vollständig zusammenhängen, laufen auch die Texte der verschiede-

nen Gesetzbücher und Capitidarien sich einander ergänzend fort.

Es ist jedoch die Sache damit noch nicht erledigt.

Diese acht Lagen enthalten zwar einen Theil dei- älteren deutschen

Gesetze, die Lex Salica, Ribuarioi-um , Saxonum, einen Theil der Capitu-

larien , aber niu- den Anfang der Leges Alamamiornm und den Schlufs der

Leges Burgundionum , es fehlen aber der gröfste Theil der Texte der bei-

den Letzeren, ein Theil der Capitularien , wahrscheinlich die Leges Baiuva-

riorum, vielleicht auch noch andere Stücke. Würden diese wieder auizufm-

den seyn, so müfste sich auch das einzige noch nicht eingeordnete letzte

Blatt der Spangenbergischen Handschrift in die Reihe bringen lassen.

Sieht man sich zu diesem Zwecke imter den vielen ims bekannt ge-

wordenen älteren Gesetzhandschriften um , auf welche die Vermuthung mit

einigem Rechte treffen könnte, sieht man daher von allen Handschriften in

Octav oder grofserem Folio , von allen vor dem 9ten mid nach dem ] Oten

Jahrhundert geschriebenen, so weit ihr Alter genügend bekannt ist, völlig

ab, und schliefst man diejenigen aus, in denen sich vollständige Texte der

in den vorliegenden beiden Bänden enthaltenen Gesetze, also namentlich der

(•) Legg. T. I. S. 97.

C) S. 36.

(') S. 195 und 84.

(') S. 210, 211.
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Leges Salica, Ribuariorum und Saxoniim linden, so bleibt unter allen bis jetzt

bekannten nur eine Handschrift übrig , an welche als Ergänzung der unsrigen

gedacht werden kann. Es ist dieses die Handschi-ift der Kaiserlichen Pari-

ser Bibliothek Nr. 4633, welche ehemals Puteanus angehörte, in 4°, und

von der ich früher Nachricht gegeben habe. (') Sie besteht aus zwei von

derselben Hand geschriebenen Theilen ; der erste enthält drei Blätter und

vier Lagen , deren Bezeichnungen jedoch weggeschnitten sind ; darni folgen

vom 36sten bis 120sten Blatte elf Lagen welche gewöhnlich mit Q L u.s.w. bis

Q XI bezeichnet sind , dennoch geht die Lex Baiuvariorum von der ersten

Seite des 35sten auf die erste Seite des 36sten Blattes über, die zweite Seite

des 35sten Blattes ist leer. Zu Anfang müssen Blätter weggerissen seyn, da

die Karolingischen Leges Alamannorum mit dem 2ten Capitel des zweiten

Titels „ Si autem illa carta aut arserit aut perdita fuerit u. s. w. beginnen. Auf

die leges Alamannorum folgt auf dem ISten Blatte die bekannte Stelle über

die Gesetzgeber De legibus Moysi. Gens hebreorum u. s. w. Theodoricus rex

Francorum, nebst den Leges Baiuvariorvim , welche auf dem 44sten Blatte

schliefsen. Darauf die Lex Romana Wisigothorum , imd auf dem lOlsten

Blatte die Lex Burgmidionum , welche mit dem 120sten Blatte, dem letzten

des Uten Quaternio, mit den Worteu des 75sten Titels 2ten Capitels „eam

quam superius statuimus formam placuit observare" abbricht.

Dafs diese Handschrift mit der Spangenbergischen in Verbhidimg

stehe, vermuthete Hr. Professor Dr. Merkel in dem Vorwort der Aus-

gabe der Alamaimischen Gesetze im dritten Bande der Leges, (•^) gab

jedoch später diese Ansicht wieder auf, weil sich deren Text nicht genau

dem 14ten Blatte der Spangenbergischen Handschrift anschliefsen sollte,

wie er aus anderen ihm zugekommenen Nachrichten schlofs. Diese sind

jedoch ungegründet; die Handschrift schliefst, wie sich aus meinem frü-

heren Berichte ergiebt, genau an ; und die letzten Zweifel sind ge-

schvnmden, seitdem unser auswärtiges Mitglied, Herr Hase auf meine

Bitte eine Veigleichung mit der ihm übersandten Schriftpi-obe der Span-

genbergischen Handschrift angestellt, imd mir die der Pariser Hand-

schrift gesandt hat. Und was auch jetzt noch auf den ersten Anschein da-

gegen sprechen könnte, verliert bei näherer Betrachtung sein Gewicht. Es

(') Archiv der Gesellschaft fiir ältere deutsche Geschichtskunde Th. VII. S. 49, 729, 759.

(^) S.5.
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ist dieses das Maafs des Pergaments, nicht aber das des Textes. Denn die-

ser hat, nach Hase's Bemerkung, auf jeder Seite 25 und mu- sehen 26 Zei-

len, die Breite des Pergaments ist der des Spangenbergischen imd Ashbum-

ham'sohen gleich , nur die Höhe ist mn 1 -\ Zoll geringer. Dieser Umstand

aber , auf den sonst Gewicht gelegt werden müfste , entscheidet hier nicht,

da die Blätter , wie ich bereits erwähnte , so sehr beschnitten sind
,
(

'
) dafs

auf den ersten 35 Blättern und auch manchmal nachher die Signaturen feh-

len. Die Schrift ist auch nach Hase's Urtheil so gleich, wie es bei der Ver-

gleichimg mit einer nicht durch- sondern mu- aus freier Hand nachgezeichne-

ten Probe zu envarten war , imd seine gleichfalls aus freier Hand gefertigte

Probe des Schlusses der Pariser Handschrift ist für mich bei dem eigenlhüm-

lichen Charakter derselben völlig überzeugend.

Herr Hase bemerkt zugleich , dafs diese Schrift , obgleich , wie ich

schon angegeben hatte, von Blatt 36 an etwas verschieden, (') doch ganz bis zu

Ende der Handschrift dieselbe Gröfse behalte, nirgends — wie auf dem letzten

Blatte der Spangenbcrgischen Handschrift — kleiner imd gcflrängter werde

noch zu 29 Zeilen anwachse. In diesem letztern gröfseren Theile, welcher

mit Bezeichmmgen der Lagen verschen ist, finden sich dieselben: QI, QH,

QIH, QHH, je auf der Kehrseite des 8ten Blattes, nämlich Blatt 43, 51,

59, 67; QV auf Blatt 73, QVI auf Bl. 81, QX Blatt 112 und QXI auf

Blatt 120; woraus sich ergiebt, dafs zwei Blätter der 5ten Lage imd ein

drittes zwischen Blatt 81 imd 112 ausgefallen sind.

Schliefst sich nun der Anfang der Pariser Handschrift der in der

Spangenbergischen befindlichen achten Lage genau an, so bleibt hingegen zwi-

schen ihrem Ende und dem einzelnen 15ten Blatte der Spangenbergischen

Handschrift eine Lücke vom Ende des 75sten bis in den Anfang des 85sten

Titels des Burgundischen Gesetzes, deren Umfang man sich noch klar zu

machen hat. Die 20 Blätter der Pariser Handschrift , welche den gröfseren

Theil der Lex Biirgundionum enthalten, betragen im Druck, in Walters

Coi-pus juris Gcrmanici(^) von S. 299 bis fast zu Ende 338, gerade 40 Oc-

tavseiten; das fehlende Stück vom 75sten bis 85sten Titel beträgt im Drucke

(') Archiv VII, 760.

(') Irh halte heide für Schrift desselben Schreibers, vielleicht aus verschiedenen Zeiten.

(') T. 1.
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4 Seiten und 4 Zeilen, füllte also gerade zwei Blattei- aus, da man selbst auf

etwas kleinere Schi-ift i-echnen kann, wie sie das unmittelbar auf sie fol-

gende 15te Spangenbergische Blatt, also das dritte der Xllten Lage, bei 29

Zeüen auf der Seite aufweis't.

Aus welchem Grunde die doppelte Quaternionenreihe der Pariser

Handschrift angeuommen worden , wird sich jetzt schwerlich erklären lassen;

vielleicht war es die Absicht des Schreibers zwei Bände der Gesetzsamm-

lung zu bilden, deren erster mit dem Bayerschen Gesetzbuche schliefsen

sollte ; und als ziu- Vollendung desselben noch ein Theil des für den

zweiten Band signirten Pergaments benutzt werden mufste , mid das

Ganze dann nur einen Band büdete , hielt man es nicht weiter für erfoi-der-

lich die zweite Zahlenreihe der ersten anzuschUefsen , da ein Iirthum nicht

leicht entstehen konnte.

Wann die Pariser Handschrift ihie jetzige Gestalt und Umfang eihal-

ten habe, ist ebenfalls nicht gewifs; wahrscheinlich noch im 16ten Jahrhun-

dert, und sicher, dafs sie beim Einbinden I3 ZoU an Höhe, und da-

durch mehrere Quaternionbezeichmmgen, verloren hat.

Fassen wir nmi den Inhalt aller drei zu einander gehörigen Handschrif-

ten zusammen, so ergänzen sie einander in dieser Folge

:

Lage Blatt Inhalt Handschrift

I. 1-8 wovon 1.5. 8 verloren Lex Salica Lord Ashbuniham
II. 1-8

III. 1-8'

8' Lex Ribuariorum
,,

IUI. 1-8

V. 1-8

VL 1.

2. erste Seite f Schliifs der L. Ribuariorum Spangenberg

iLex Saxonum
3-6 Lex Saxonum

,,

7 Capitulare 803 ad legem Salicam
,,

8 dessen Schlufs, imd Capitularien Lord Ashburnbam
VIL 1-8 Karls des Grofsen und „

Ludwigs des Frommen

von 816 u. 817 bis c. 6.

^III- 1-8 von c. 6 an nebst Capi- Spangenberg

tula per se scribenda.

Leges Alamannorum bis II 1. Ende
(IX. X.) 1-18 „ II 2. und alles Übrige Paris
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vollständig hergestellt. (
'
) Dieses kleine Doppelblatt in Octav ist das innerste

Doppelblatt einer Pergament-Lage , und enthält die Inhaltsanzeige der zehn

letzten Titel nebst dem Texte der drei ersten Capitel der Lex Salica. Die

Schrift ist aus dem 9ten oder lOten Jahrhundert, und zeichnet sich durch

den häufigen Gebrauch der Angelsächsischen Formen des dh und w aus.

Die Sprache gehört der Trierschen Gegend an, und zeigt neben dem Hoch-

deutschen doch auch das niederdeutsche gewe für Gau. Nach dem Um-
fange des Inhaltes dieses Doppelblattes zu schliefsen, hat auf den vorherge-

henden drei Blättern dieser ersten Lage nicht nm- die Inhaltsanzeige der sechzig

ersten Titel des Salischen Gesetzes sondern auch die Vorrede gestanden,

auf gleiche Weise wie sie oben in der Ashbm-nhamschen Lateinischen Hand-

schrift vorkommt.

Indem wir mm darin den Beweis erhalten , dafs ein vollständiger

deutscher Text, und ohne Zweifel eine Übersetzung, der Lex Salica in Trier

vorhanden gewesen, gewinnt die Vermuthung an Kraft, dafs auch das Rechts-

buch des Ansegis nicht nur in jenem einen Capitel sondern vollständig deutsch

vorhanden gewesen sey , und es liegt der Gedanke nahe , ob etwa beide

Bruchstücke zu einer und derselben Handschrift gehört haben mögten. Da

eine Vergleichung mit dem verlorenen Ansegis nicht mehr möglich ist , mid

bei einer Vergleichung der Sprache ein nicht geringer Unterschied des

Browerschen Textes von der Handschiift, vrie namentlich bei Schreiben des

d mid V statt th imd vu vorausgesetzt werden darf, so bleibt nur übrig den

Umfang beider Bruchstücke mit einander zu vergleichen. Und hier haben

wir folgende Berechnung.

Jede der vier Seiten des Salischen Bruchstücks zählt 15 Zeilen, die

Zeüe 20-25 Buchstaben, das ganze Doppelblatt also zwischen 1440 und

1800 oder durchschnittlich 1620 Buchstaben. Das Bruchstück des Ansegis

im Druck 43 Zeilen von 36 bis 39 Buchstaben, also zwischen 1548 und

1677, also im Durchschnitt 1610 Buchstaben. Mithin ist der Umfang

beider Bruchstücke einander gleich, imd man darf nicht daran zweifeln,

dafs beide zu einander gehören , und also auch das Bruchstück des Ansegis

welches Brower vorgelegen hat ein Octav - Doppelblatt gewesen ist. Beide

(') Abgedruckt in Merkels Ausgabe der Lex Salica.

Philos.-histor. Kl. 1857. N
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waren also TheUe einer Rerhtshandschrift , worin das Salische Gesetz und

der Ansegis zu beqxiemeni Handgebrauche in einem Octavbande verbunden

waren; und es bleibt nur aufs Lebhafteste zu bedauern, dafs dieses für

deutsches Recht und deutche Sprache so lehrreiche und bedeutende

Werk bis auf einen geringen Rest verloren gegangen ist. Das kostbare

Doppelblatt der Lex Salica wird jetzt in der Stadtbibliothek zu Trier auf-

bewahrt.

•t»*tfMtt*fi



Über

die Zunahme der Bevölkerung im preufsischen Staate

in Bezug auf Vertheilung derselben nach Stadt

und Land.

H^n DIETERICI.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 6. August 1857.]

D."er preufsische Staat ist in seiner Gesammtbevölkerung seit der Reorga-

nisation desselben im Jahre 1815 bis jetzt aufserordentlich gestiegen; die

positiven Zahlen der Bevölkerungs-Aufnahmen waren

1816 - 10,349,031.

1855 — 17,202,831.

das ist in positiven Zahlen in etwa 39 Jahren eine Vermehrimg von 6,853,800,

beinahe 7 Millionen Menschen. Es verhalten sich die Bevölkerungen von

1816 zu 1855 wie 100 : 166,23. — Neufchatel ist in der Bevölkerimg von

1816 von 10,349,031 nicht mit enthalten; es mufs aber von der Bevölke-

rung von 1855 mit 17,202,831 die Bevölkerung von Lichtenberg, welches

erst 1834 zu Preufsen kam mit 35,256, Hohenzollern , welches erst 1850

zum preufsischen Staat kam mit 65,516 Einwohnern, und das Jadegebiet,

welches im Jiüi 1853 zum preufsischen Staat kam, mit 227 Menschen abge-

zählt werden, um die Bevölkerungen einer gleichen Ausdehnimg des Staats

mit einander zu vergleichen. Die richtigen Vergleichungszahlen für die

Vermehrung der Bevölkerung im preufsischen Staate von 1816 zu 1855 sind

daher 10,349,031 zu 17,101,832 d. h. wie 100 : 165,25. Allerdings ist es

nun, weder mathematisch noch statistisch, streng richtig, wenn man folgern

wollte, weil in 39 Jahren die Vermehrung 65,25 P. C betragen hat, war sie

jährlich -^— = li'^7. — Wird auch mit Recht die allgemeine Gültigkeit der

Annahme, die Volksvermehrimg gehe nach Zinseszinsrechnimg vorwärts, be-

]N2
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stritten, so ist der Prorontsatz doch in den ersten der 39 Jahre gewfs stärker

jiewesen , als in den letzten ; genauere Richtigkeit des Fortschrittes ergiebt

sich statistisch nur aus Vergleichung der positiven Zahlen der jedesmali-

gen Zählung; — zu Vergleichungen mit andern Ländern gieht es indessen

immer das beste anschaidiche Bild, wenn man nur zu diesem Zweck einen

alljährlich gleichmäfsigen Fortschritt in Procentsätzen annimmt, welches im

preufsischen Staate bei 65, :i Procent Steigenmg in 39 Jahren für jedes Jahr

eine Steigerung von 1,67 Procent ergeben würde.

Nur England mit Wales und Schottland (nicht aber mit Irland das so-

gar zurückgegangen ist in der Bevölkerimg) zeigt von den gröfseren Staa-

ten eine ähnliche, wenngleich doch nicht ganz so hohe Steigerung. Eng-

land, Wales und Schottland hatten 1821 eine Bevölkerung von 14,180,351

und 1851 von 20,936,468 d. h. in 30 Jahren eine Steigerung wie 100 : 147,64

oder für das Jahr in nmder Summe 1,59. Die Anlage Ai zeigt, wie fast in

allen übrgien Staaten Europas eine solche Steigerung bei weitem nicht er-

reicht wird. INur in dem industriereichen , tleifsigen kleinen Königreich

Sachsen ist sie in Europa noch stärker als im preufsischen Staate ; aufserdem

ist die Steigerung viel stärker als in Europa in den Nordamerikanischen Frei-

staaten, wo aber auch ganz andere Verhältnisse obwalten.

Es ist hier nicht meine Absicht diese allgemeinen Volksvermehrungen

einer näheren Untersuchimg zu imtenverfen, noch auch für den pi-eufsischen

Staat insbesondere die Gründe aufzusuchen , woher gerade bei uns eine so

starke Volksvermehrung, die jedoch nach den letzten Zählungen erheblich

abgenommen hat , stattfand. Die beifolgende kleine Tabelle A2 zeigt die

Vermehrung der Bevölkerung in mehreren Staaten Eiu-opas in neuester Zeit

etwa von 1840 ab. Die oben angegebenen Verhältnisse bleiben im Ganzen

gleich , nur dafs das kleine Toscana , und dafs Schweden eine etwas günsti-

gere Stelle erhalten. Ich habe durch die mitgetheüten Zahlen nur im AU-

gemeinen orientiren und die Thatsache feststellen wollen , dafs im preufsi-

schen Staat wirklich seit 40 Jahren ein aufserordentlicher Zuwachs eingetre-

ten ist, welches ich doch immerhin als einen Fortschritt bezeichnen mufs,

denn die Menschen vermehren sich nicht , wenn sie die nöthigen Existenz-

mittel nicht haben, wobei überdies sich im preufsischen Staat in Zahlen

nachweisen läfst, dafs auf den Kopf 1855 im Durchschnitt eben so viel und
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mehr Nahiimgsmittel , Bekleidimgs - iind Verbrauchs - Gegenstände sich be-

rechnen als 1816.

Die Aufgabe, welche ich mir für meine heutige Vorlesung gestellt

habe , ist eine etwas andere , als die allgemeine über die Volksvermehrung

überhaupt.

Wenn im preufsischen Staate seit 40 Jahren die Bevölkenmg gestie-

gen ist, so fragt sich: stieg blos die Bevölkerung des platten Landes? oder

blos der Städte? oder stiegen beide? imd beide in gleichem Grade? oder

stieg die Bevölkerung des platten Landes mehr als die der Städte oder um-
gekehrt? Femer: wenn die städtische Bevölkerimg stieg, ivuchsen mehr die

Bevölkerungen der grofsen Städte oder mehr die der kleineren? oder um-
gekehrt? — Gingen vielleicht sogar die Bevölkerungen der kleinen Städte

zurück und wuchsen vielmehr nur die der grofsen Städte aber in aufseror-

dentlichem Grade?

Die gewöhnliche Meimmg ist: es steigt die städtische Bevölkerung

und bleibt stehen oder geht zurück die ländhche. Zum Beweise werden

folgende Betrachtimgen angeführt : Wir hören von vielen Seiten, besonders

in neuester Zeit, dafs es auf gröfseren Gütern an Arbeitern fehlt, Handel

und Gewerbe entwickeln sich besonders in den Städten. Li den aufblühen-

den Fabriken erhalten die Arbeiter besseren Lohn als auf dem Lande. Viele

Tagelöhner ziehen sich daher in die Städte. Die Städte fühlen in Bezug

auf das Armenwesen diesen starken Zuzug, imd suchen durch Einzugsgeld,

Hausstandsgeld, Abgaben imd Erschwerungen mancherlei Art den Zugang

neu Einziehender möglichst abzuhalten.

Es ist nicht richtig, dafs die ländliche Bevölkerung nicht gewachsen

sei , sie ist auch gestiegen ; aber wahr ist es , dafs sie im Ganzen in geringe-

rem Verhältnifs gestiegen ist , als die städtische Bevölkerimg.

In Betreff der grofsen imd kleinen Städte ist es femer eine verbreitete

Meinung , dafs niu- die grofsen Städte anwüchsen in der Bevölkerung und
dafs die kleineren Städte in der Menschenzahl sogar abnähmen , es sei dies,

hört man wohl äufsern, eine ganz natürhche Folge der Eisenbahnen, und der

gerade auch durch diese und überhaupt durch die erleichterten Commimica-
tionen herbeigeführte Gestaltung des Handels, der Fabrikation, des gewerb-

lichen Lebens und des bürgerlichen Verkehrs. Gutsbesitzer auf dem Lande,

wohlhabendere Einwohner kleiner Städte, beziehen jetzt ihre Bedürfnisse
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an KIpitluiig »ind Haiulwcrkswaarcn auf den Eisenbahnen ans den grofsen

blädtcn, darunter leiden die Handwerker in den kleinen Städten, so sagt

man, Handwerker, Bürger und Meister in denselben verlieren ihren Erwerb,

verlassen den kleinen Ort und ziehen in die grofse Stadt. Jahrmärkte in den

kleinen Städten, welche sonst eine Zusammenkunft vieler Menschen herbei-

führten, Thätigkeit und Verkehr in kleinen Orten hervorriefen, haben

ihre Bedeutung verloren, seitdem es so leicht ist, sich aus grofsen Städten,

in den dort so viel vorhandenen grofsen Waarenlagern mit den nöthigen Le-

bensbedürfnissen zu versorgen.

Diese Vorstellungen sind nicht ganz richtig. Zwar ist es wahr , dafs

die grofsen Städte mehr in der Bevölkerimg wachsen als die kleinen , aber

letztere sind in der Bevölkerung auch gestiegen, z\im Theil sehr bedeutend.

Die hier erwähnten Gründe über die verschiedene Gestaltimgsart der

Bevölkerungen von Stadt und Land beziehen sich alle nur auf die neuesten

Zeiten. Die erste Eisenbahn im preufsischen Staat von Berlin nach Pots-

dam, wurde am ;30sten October 1838 in Betrieb gesetzt. Die Veränderim-

gen im Handel und zum Theil in der Fabrikation werden vorzugsweise den

Eisenbahnen zugewiesen ; ich werde daher meine Vergleichungen über die

Bevölkerungs- Verhältnisse im preufsischen Staate nach den Resultaten der

Zählungen von 1840 gegen 1855 zusammenstellen, wobei ich anführe, dafs

aus den Acten des statistischen Bureaus für die Städte die positiven Zahlen

nach den einzelnen Zählungsperioden ganz detaillirt in dem neuesten Heft

des Archivs für Preufsische Landeskunde S. -212-246 abgediiickt sind. Ich

bemerke ferner, dafs ich meinen Betrachtungen nur die Civil - Bevölkening

zum Grunde legen werde. Die Dislocationen des stehenden Heeres , die

Wechsel der Garnisonen von Stadt zu Stadt
,

ja von landräthlichem Kreis

zu landräthlichem Kreis verstellen die Verhältnisse und geben ein unrichtiges

Bild, wenn mau die Eutwickelung der innera Zustände in Städten oder länd-

lichen Gebieten vergleichen will. Auch werde ich HohenzoUern und das

Jadegebiet von den Betrachtungen ausschliofsen, da beide 1840 noch nicht,

wolil aber 1855 zum preufsischen Staate gehörten.

Städtische und ländliche Bevölkerungen standen mit der eben erwähn-

ten Beschränkung, also ohne HohenzoUern und Jadegebiet 1810 und 1855

im preufsischen Staate folgendergestalt gegen einander:
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1840: 3,861,017 Stadt.

10,862,237 Land.

1855: 4,750,317 Stadt.

12,177,338 Land.

Es verhält sich 3,861,017 zu 4,750,317 wie

100 : 123,0 i.

und 10,862,237 zu 12,177,338 wie

100 : 112,11.

Es hat sich hiernach allerdings die städtische Bevölkerung mehr vermehi't

xrnd zwar ei'heblich mehr als die ländliche. Lidessen ist doch auch die letz-

tere nicht unerheblich gestiegen. Sie wuchs, wenn man niu: ganz allgemein

die Procentvermehrung von 12, 1 1 durch die 15 Jahre dividirt im Durchschnitt

jährHch um 0,81 Procent; das ist eine gröfsere Procentvermehrimg, als nach

der ersten allgemeinen Durchschnittsrechnung (Tabelle Ai) im Ganzen für

Frankreich, Belgien, Osterreich, Dänemark und viele andere Länder sich

berechnet. Überwiegend ist aber allerdings im preufsischen Staate die Stei-

gerung in der städtischen Bevölkerimg.

Es stellen sich diese Veränderungen verschieden , nach den einzelnen

Regierungsbezirken imd Provinzen, wie die anliegenden Tabellen Bt und B2

näher angeben.

Das Gesammtresultat für den kürzeren Zeitraum von 15 Jahren ist,

dafs die Bevölkerung des Staats in dieser Zeit stieg von 14,723,254 auf

16,927,655 d.h. von 100 auf 114,97 oder im Diu-chschnitt jährhch um 0,998

Procent, das ist sehr nahe 1 Procent. — 1840 waren im preufsischen Staat

im Ganzen von je 100 Einwohnern 26,22 Städter mid 73,7s Landbewohner

und 1855 waren von je 100 Einwohnern 28,o6 Städter und nur 71,94 Land-

bewohner. Aus je 100 Einwohnern von 1840 wurden aber bis 1855 114,97

vmd von diesen 114,97 waren Städter 32,26; Landbewohner 82,7i ; — die

städtische Bevölkenmg stieg also von 26,22 auf 32,26 d. h. von 100 auf

123,05 ; die ländhche von 73,78 auf 82,7 1 das ist

wie 100 : 112,ii

Nach den Provinzen geht die Steigerxmg in diesen 15 Jahren in der

Gesammtbevölkerung wie folgt

:

1) Pommern 100 : 122,7i ; 2) Brandenburg 100 : 122,t6; 3) Rhemprovinz
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100 : 115,(.2; 4) Prcufsen 100 : 114, 17; 5) Sachsen 100 : 113,S2; 6) Posen

100 : 112,71; 7) Schlesien 100 : lll,l'i; 8) Westphalen 100 : 110,ii.

Pommern, Brandenburg, Rheinprovinz sind mehr gestiegen, als der

Diu'chschnitt des Sleigcns der Bevölkerung im ganzen Staat beträgt ; Pro-

vinz Preufsen sehr nahezu gleich dem Durchschnitt des Staats ; Sachsen,

Posen, Schlesien, Westphalen sind etwas weniger in der Bevölkerung gestie-

gen als der Durchschnitt für den Staat sich herausstellt.

Diese Unterschiede erklären sich hauptsächlich meist aus allgemeinen

Verhältnissen ; in mancher Provinz wird es entscheidend , ob Handel imd

Gewerbe vorzugsweise gestiegen sind , und deshalb ein vorzüglicher Fort-

schritt in der städtischen Bevölkerung sich zeigt, welcher Theil der Steige-

i-ung dann für die Gesammtsteigerung der Bevölkerung einer Provinz den

Ausschlag giebt.

Dafs Pommern in dem Gesammtfortschritt die erste Stelle einnimmt,

kann nicht auffallen. Die Provinz war 1840 nur schwach bevölkert (1801

Menschen auf der Quadratmeile, jetzt 2235). liier war Raum und Gele-

genheit zu grofser Volksverraehrung. Stettin hat sich seitdem ganz aufseror-

dentlich im Handel gehoben, ebenso sind die vorpommerschen Städte Wol-

gast, Stralsund, Greifswald in ihren Handelsbeziehungen sehr vorgegangen,

auch selbst die kleinen Städte Hinterpommems Colberg, Coeslin, Stolpe

sind sehr gewachsen. Hier ist es der Ostseehandel und dessen Aufschwung,

der die Steigernng herbeiführte, weniger eine besondei-s lebhafte Industrie.

Aber neben diesen Fortschritten im Handel, hat sich in Pommern in der

letzten Zeit auch die Landwirthschaft sehr entwickelt. Drainage, Beriese-

kmg der Wiesen, Mergeln auf grofsen Gütern, freies Eigenthum bei den

Bauern und kleinen Besitzern , Aufwand grofsen Fleifscs bei Selbslbewirth-

schaftung kleinern Besitzes, haben hier auch die landwirthschaftlicbe Bevöl-

kenmg sehr gesteigert. Die ländliche Bevölkerung stieg von 100 auf 120,5;

die städtische von 100 : 128,m. — Immer liegt der gröfsere Fortschritt in

den Städten, d. h. hier im Aufschwung des Handels. Aber die ländliche

Bevölkerung ist in ihrem Steigen gegen diesen Fortschritt nicht so zurückge-

blieben, als in manchen anderen Provinzen hervortritt.

Anders schon stellt es sich in der Provinz Brandenburg. Zwar ist

auch in dieser der Fortschritt der Landwirthschaft erheblich ; die ländliche

Bevölkerung stieg von 100 : 117,96. Auch in Brandenburg geschieht viel
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auf gröfseren Gütern ; das Oderbruch, und auch andere Theile der Provinz

sind in der Landwirlhschaft in grofsem Fortschritt; Thaers Verdienste

sind von bedeutender Nachwirkung ; und die neueren Verbesserungen dtirch

Drainiren, Anwendung von Guano und andern Düngungsmitteln sind häufig,

auch heben ländHche Nebengewerbe , wie Zuckerrafinerieen , Brantwein-

brennereien und andere die Landwirthschaft sehr. Aber im gröfseren Ver-

hältnifs als in Pommern wächst im Vergleich zum Steigen der ländlichen Be-

völkerung die städtische. Berlin, aber auch Potsdam, Luckenwalde, Frank-

furt, Guben steigen aufserordentlich durch Aufschwung der Industrie.

Auch die Rheinprovinz ist in der Gesammt-Bevölkerung mehr gestie-

gen als der Durchschnitt des ganzen Staats sich berechnet. Dies ist sehr

merkwürdig, da die Rheinprovinz schon 1840 sehr bevölkert war, und

schon damals 5236 Menschen auf der Quadratmeile zählte, jetzt 6054.

—

Hier aber ist es entschieden die städtische Bevölkerung , der Aufschwung

der Industrie und auch des Handels , der die Steigerung der Gesammtbevöl-

kermig vorzugsweise herbeigeführt hat. Die städtische Bevölkerung wuchs

von 100 : 129,2 1 ; die ländliche nur von 100 auf 110,s9. — In einem Regie-

rungsbezirk , in Trier , ist die ländliche Bevölkeiimg mehr gestiegen (von

100 auf 109) als die städtische (von 100 auf 105,8 1). Der Regierungsbezirk

Trier ist am Rhein am meisten in der Landwirthschaft thätig. Es ist viel

kleiner Besitz, und neben der Weinkultur, auch in fleifsiger Landbebaimng

eine grofse Thätigkeit sichtlich. Das Fabrikwesen ist nicht unerheblich,

aber es ist nicht auf Weberei, Spinnerei, Wirkerei vorzugsweis angewiesen,

mehr auf bergmännische Production , die doch mehr der ländlichen als der

städtischen Bevölkerung zufällt. In allen übrigen Regierungsbezirken am

Rhein ist in einem viel gröfseren Verhältnifs die städtische Bevölkenmg ge-

stiegen als die ländliche, am meisten in Cöln und Düsseldorf; im Regie-

rungsbezirk Cöln wegen der aufserordentlich gestiegenen Lebhaftigkeit des

Handels in der Stadt Cöln , welchem sich in neuester Zeit sehr grofse Fa-

brikanlagen anreihen; im Regierungsbeziik Düsseldorf wegen der ganz un-

gemein steigenden Industrie im ganzen Bezirke , besonders in den Städten

Crefeld , Elberfeld , Barmen , Gladbach , Lennep , Remscheid , Solingen.

Schon 1840 zählte der Regierungsbezirk Düsseldorf 8167, jetzt zählt der-

selbe 10,248 Einwohner auf der Quadratmeile, und diese grofse Vermehrung

fällt wesentlich auf die Städte und die städtische Industrie.

Philos.-histor. Kl 1857. O
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Die Provinz Preiifsen sliog fast glcith mit dem Durchschnitt der Stei-

"crmig des ganzen Staats. Der Regierungsbezirk Danzig hatte eine gröfsere

Steigerung des platten Landes als der Städte. Der Grund ist, dafs die

Stadt Danzig selbst sehr wenig gestiegen ist, wogegen in der Weithsel -Nie-

dermig die Landeskultur sehr zunimmt, auch das westlich von Danzig lie-

gende Land der Kassuben , das in alten Karten noch als terra deserta be-

zeichnet ist, in der Landwirthschaft aufserordentlich sich hebt. Reiche nnd

intelligente Gutsbesitzer haben sich in neuester Zeit hier angekauft, den im

Boden ihnen gegebenen fruchtbaren Naturfonds auszubeuten , und bei unse-

rer Agrargesetzgebung erwacht auch der cassubische Bauer aus seinem frü-

hern Schlaf durch den Reiz des Eigenthuras und des freien Besitzes seiner

kleinen Scholle. Merkwihdig genug ist dagegen der Regierungsbezirk Gum-

binnen, der sehr fruchtbaren Boden hat, und vorzugsweise auf Landwirth-

schaft angewiesen ist , in bedeutend gröfserem Verhältnifs in der städtischen,

als in der ländlichen Bevölkenmg gestiegen. Der Grund kann nur in dem

Aufschwung des Handels , der Tilsit imd auch Insterburg sehr hebt, gesucht

werden. In den Regierungsbezirken Königsberg und Marienwerder ist viel

städtisches Leben, vorzüglich im Regierimgsbezirk Königsberg, und diese

Stadt selbst im bedeutenden Fortschritt. Im Allgemeinen ist aber in der

Provinz Preufsen die ländliche Bevölkerung gegen die städtische wenig zu-

rückgeblieben ; durch die Ostbahn wird die ganze Provinz neu aufgeschlossen;

die Landwirthschaft hebt sich ungemein , alle Producte können bei der er-

leichterten Communikation verwerthet werden , die Güter steigen erheblich

im Preise.

Die Provinz Sachsen zeigt eine im Verhältnifs gröfsere Vermehrung

der städtischen als der ländlichen Bevölkerung. Indessen ist der Unter-

schied nicht so erheblich, als man vielleicht annehmen möchte. Magdeburg,

die Altmark sind Komländer ; — der Rübenbau hat in Magdeburg ungemein

sich verbreitet; wie sehr auch die Stadt Magdeburg im Handel gestiegen ist,

so ist in dieser ganzen Provinz doch auch die Landwirthschaft ungemein

fortgeschritten, rnid nur im Regienmgsbezirk Erfurt , in dem die fabrikrei-

chen Städte Mühlhausen, Nordhausen, Ileihgenstadt , Suhl, Langensalza

und Erfurt selbst liegen, zeigt die Tabelle B ein verhältnifsmäfsig bedeutend

stärkeres Steigen in der städtitchen als in der ländlichen Bevölkerung.
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Die Provinz Posen ist die 6te in der Monarchie in Bezug auf die Ge-

sanimtsteigerung. Hier ist aber wenig Verschiedenheit in dem Wachsen der

städtischen und ländlichen Bevölkerung. Bei den Städten ist die Steigerung

100 : 114,12, und auf dem Lande 100 : 112,22. Der Aufschwung liegt, wie

in der Provinz Preufsen in der Landcultur. Allerdings hat die Provinz

auch viel Städte. Aber es sind mit Ausnahme von Posen und allenfalls

Bromberg nur sehr kleine Orte , die nach der ganzen Art ihrer gewerblichen

Thätigkeit keine Aussicht auf erheblichen Fortschritt haben dürften.

Schlesien hat nur eine Gesammtsteigerung von 100 auf lll,'i4. Hier

aber ist ein viel gröfserer Unterschied zu Gunsten der Städte, die von 100

zu 120, K) anwuchsen, während das Land nur stieg von 100 zu 109,57. Un-

zweifelhaft geht auch die Landkultur in Schlesien vorwärts ; vorherrschend

aber ist in Schlesien der Fortschritt der Industrie, und mit diesem das Stei-

gen der städtischen Bevölkerung , wie die Tabellen besonders bei dem Be-

gierungsbezirk Liegnitz hervortreten lassen.

Am geringsten ist der Fortschritt der Gesammtbevölkerung in der

Provinz Westphalen. Dies ist seit langen Jahren der Fall, und hat im Re-

gierungsbezirk Münster seinen Hauptgiimd in dem dortigen eigenthümlichen

Colonatverhältnifs auf dem Lande , welches jede raschere Entwickelung in

den ländlichen BesitzVerhältnissen ausschliefst. Der Regierungsbezirk Min-

den hat schon eine so starke ländliche Bevölkerimg , dafs hier fast gar kein

Fortschritt in der Bevölkerung stattfinden würde , wenn die städtische In-

dustrie sich nicht aufserordentlich höbe. Im Regierungsbezirk Minden ist

die ländliche Bevölkerung in 15 Jahren nur von 100 auf 101,'(9, die städtische

aber von 100 auf 119,6: gestiegen. Der Regierungsbezirk Arnsberg, ähn-

lich der Rheinprovinz im höchsten Fortschritt in der Industrie , zeigt nach

der Tabelle ein viel gröfseres Steigerungs - Verhältnifs bei der städtischen als

bei der ländlichen Bevölkerung.

Ordnet man die Provinzen nach dem Fortschritt in der städtischen

Bevölkerung, so ist die Reihenfolge: 1) Rhein 129,2i ; 2) Pommern 128,8i;

3) Brandenburg 127,79; 4)Westphalen 121,97; 5) Schlesien 120,46; 6) Preu-

fsen 118,69; 7) Sachsen 117,<»o; 8) Posen 114,i2. —
Ordnet man die Provinzen nach dem Fortschritt in der ländlichen

Bevölkenmg, so ist die Reihenfolge : 1) Pommern 120,50 ; 2) Brandenburg

2
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117,96; 3) Preufsen 113.0i; 4) Posen 112,22; 5) Sachsen lll,ii; 6) Rhein

110,89; 7) Schlesien 109,57; 8) Weslphalen 107,29.

Ordnet man endlich die Provinzen nach den Differenzen des Fort-

schritts, der städtischen und ländlichen Bevölkerung, um zu ersehen in Viel-

ehen Provinzen das Verhältnifs der Vermehrung der städtischen Bevölke-

rung am meisten das der ländlichen überwiegt, so war, während diese Diffe-

renz für den ganzen Staat auf 123,0 3 minus 112,ii d. h. auf 10,92 sich berech-

net, dieser Unterschied zu Gunsten der Städte

:

1) Rhein 18,5:; 2) Westphalen 14,68; 3) Schlesien 11,09; 4) Bran-

denburg 9,8 5 ; 5) Pommern 8,3 1 ; 6) Sachsen 6,23 ; 7) Preufsen 5,66 ; 8) Po-

sen 1;90.

Man sieht deutlich, wie in Posen, Preufsen, Sachsen selbst Pom-

mern die ländliche Bevölkerung in ihrem Fortschritt nicht weit zurück-

bleibt gegen den Fortschritt der städtischen Bevölkerung, wie aber der

letztere in Brandenburg , Schlesien , Westphalen und am Rhein bei weitem

überwiegt.

Wenn man in Bezug auf das Steigen der Bevölkerung in Stadt und

Land die Zahlen der Tabellen Bi und 2 specieller durchmustert, so zeigt

sich, dafs von den 26 Regierungsbezirken der Monarchie, nur in zweien,

Trier und Danzig die ländliche Bevölkemng mehr gestiegen ist, als die

städtische, in allen 24 andern und so auch im Durchschnitt des ganzen

Staats , zeigt sich unverkennbar ein gröfseres Steigen der städtischen als der

ländlichen Bevölkerung, wenngleich auch die letztere für sich betrachtet,

verhältnifsmäfsig mehr gestiegen ist, als die Gesammtbevölkerungen von

ÖsteiTeich , oder Dänemark , oder Bayern , oder Frankreich , Belgien , Ba-

den, Württemberg, in den letzten 15 Jahren gestiegen sind.

Es bleibt nun noch übrig die einzelnen Städte der Monarchie zu ver-

gleichen und den Beweis zu liefern , dafs die grofsen Städte mehr als die

kleinen , und die kleinen wiederum im Ganzen mehr als das platte Land in

der Bevölkenmg gestiegen sind, wenngleich einzelne Ausnahmefälle vor-

kommen.

Die nachfolgende Tabelle C giebt hierüber nähere Auskunft und zwar

sind in derselben die grofsen Städte von allen übrigen getreimt.
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Als giofse Städte sind die 15 Oi'te des preufsischen Staats, welche

mehr als 30,000 Civil-Einwohiier haben, gerechnet ; nämlich : Berlin, Bres-

lau, Cöln mit Deutz, Königsberg i. Pr., Magdeburg mit Neustadt und Suden-

burg, Danzig, Aachen, Stettin, Crefeld, Barmen, Elberfeld, Posen, Halle,

Potsdam und Frankfurt. Die Gesammtbevölkerung dieser grofsen Städte

hat sich in den 15 Jahren von 1840 zu 1855 gehoben von

933,867 auf 1,236,910 d. h. wie 100 : 132,/<5.

Die Gesammtbevölkerimg des preufsischen Staats hob sich in dieser

Periode von

14,723,254 auf 16,927,655 d. h. wie 100 : 114,97.

In bei weitem höheren Grade ist die Bevölkerung der grofsen Städle

gestiegen. Die Bevölkerung des platten Landes stieg in der bezeichneten

Pei-iode von 100 : 112,ii, sehr viel stärker also ist die Bevölkerung der

grofsen Städte gewachsen.

Mit Ausnahme von Danzig stiegen alle übrigen 14 grofsen Städte in

höherem Grade als die Bevölkerung des ganzen Staats und ebenso als die

ländliche Bevölkerung. Am meisten stieg Crefeld , dann folgt Stettin , dann

Cöln, dann Berlin (sehr nahe gleich mit Cöln), dann Barmen, Breslau, El-

berfeld, Magdeburg, Posen, Halle a. d. S., Frankfurt, Aachen, Potsdam, Königs-

berg i. Pr. Es lassen sich wohl Andeutungen finden, weshalb die grofsen Städte

in dieser Reihefolge etwa stiegen. Industrie und Handel sind die wesent-

lichsten Motive des Steigens ; die Industrie hat sich vielleicht noch mehr ge-

hoben als der Handel. Diejenige Industrie aber, welche in der letzten Zeit

im preufsischen Staat sich am allerraschesten imd am allerbedeutendsten ge-

hoben hat, ist die Industrie in Seide. Abgesehen von dem Verbrauch im

Innern und nach Abzug der vom Auslande etwa eingeführten seidenen und

halbseidenen Waaren stieg von diesen die Mehrausfuhr im Zollverein in dem

kurzen Zeitraum von 1849 bis 1853 von 1 6,898,000 Thk. auf 42,527,000 Thlr.

(Vergl. statistische Übersicht der wichtigsten Gegenstände des Verkehrs und Ver-

brauchs. V. Forts S. 832 pp.) d h von 100 : 251,67 d. h. also in 5 Jahrenum bei

weitem mehr als das Doppelte. Fast ganz allein das Königreich Sachsen nimmt

von den zoUvereinten Staaten Antheil an diesem Export, er fällt gewifs mit vol-

len ^ Theilen auf Preufsen allein. Crefeld ist der Hauptsitz dieser Industrie

imd Crefeld zeigt die allergröfste Steigerung der Bevölkerung. In Stettin

wächst der Handel ganz aufserordentlich und wird nach Aufhebung des Simd-
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zolls in noch viel höherem Grade steigen , schon jetzt ist die Stadt aber im

allergrül'sesten Aiiischvining, ihre Bevölkerung wuchs nicht so wie die von

Crefeld aber doch noch mehr wie die von Berlin, welches andauernd aller-

dings bedeutend in der Bevölkerung steigt, doch aber in dem Verhältnifs

des Wachsens nicht Crefeld , nicht Stettin , selbst nicht Cöln erreicht hat,

woselbst der aufserordentliche Handel und Verkehr auf dem Rhein und auch

grofse hidustrielle Unternehmvmgen daselbst ein sehr grofses ^Vnwachsen der

Bevölkerung herbeiführen.

Sehr aulTallond ist es, dafs Danzig sogar gegen den durchschnittlichen

Fortschritt der Bevölkerung in der ganzen Monarchie
,

ja sogar gegen den

Fortschritt der ländlichen Bevölkerung im Staate zurückgeblieben ist. Die

Stadt wuchs allerdings auch, aber doch nur im Verhältnifs wie von 100 :

109. — Der Getreidehandel, wie höchst wichtig an sich, scheint doch

nicht von gleichem Einflufs zu sein , als der Handel mit industriellen Gegen-

ständen und die Belebung des Verkehrs durch die Industrie selbst ; auch ist

zu bemerken, dafs in früherer Zeit von den preufsischen Ostseehäfen, Dan-

zig vor allen anderen den Export von Getreide hatte; es ist auch noch in

dem Besitz dieses Exports. Der Getreidehandel ist das wahre Lebensmo-

ment der Stadt Danzig. Aber in neuester Zeit nimmt Stettin , dessen Han-

del sich in allen Beziehvmgen aufserordentlich hebt, sehr lebhaft Antheil an

dem Getreidehandel der Ostseehäfen und mag immerhin einen Theil des

Gewinnes , der aus diesem Geschäft sonst fast allein Danzig zuflofs , dieser

Handelsstadt entziehen.

Die Gesammtzahl aller Städte im preufsischen Staate , welche Stadt-

rechte haben und deren Bevölkerungen in den statistischen Tabellen beson-

ders angegeben werden, betrug 1855 mit Einschlufs der schon früher behan-

delten 15 grofsen Städte 979; wobei jedoch noch angeführt werden mufs,

dafs in den Listen des statistischen Bureaus , Detitz bei Cciln , imd ebenso

die Vorstädte Neustadt und Sudenburg bei 3Iagdeburg als besondere Städte

gezählt werden, so dafs hiernach, wie sich von selbst versteht, mit Aus-

nahme von Hohenzollorn imd dem Jadogebiete 982 Orte als Städte in den

Listen des statistischen Bureaus verzeichnet stehen.

Zieht man von den 982 — 18 grofse Städte, — Deutz, Neustadt und

Sudenburg besonders gerechnet — ab, oder aber nach der Tabelle C von

979 Städten im Ganzen, die vorher schon behandelten 15 grofsen Städte,



I
im R. B. Erfurt 1846.

Staate in Bezug auf Vertheilung derselben nach Stadt und Land. 1 1 I

bei welchen Deutz, Neustadt und Sudenburg schon eingerechnet sind, so

bleiben 964 Städte unter 30,000 Einwohner im Jahre 1855 nach der Ta-

belle C für den preufsischen Staat mit Ausschlufs von HohenzoUern und dem

Jadegebiete. Aber nicht aUe diese 964 Städte hatten schon 1840 städtische

Rechte, folgende 13 Oi-te sind in der Zeit Ton 1840 zu 1855 zu Städten

erhoben.

Kieferstädtel im R. B. Oppeln 1855.

Clötze im R. B. Magdeburg 1855.

Heldrungen

Leimbach

Schönwalde
^
1843.

^ sämmtlich im R. B. Merseburg.

Seyda

Uebigau

Elsterwerda 1855.

Thamsbrück

Ziegenrück

Neustadt im R. B. Cöln 1843.

Steele im R. B. Düsseldorf 1846 und

Schieiden im R. B. xiachen 1846.

Zieht man diese ab, um die BeTÖlkerungen von 1840 gegen 1855

vergleichen zu können , so bleiben 95 1 . Diese hatten , wie die Tabelle D
übersichtlich zeigt, 1840 eine Einwohnerzahl von 2,921,023 imd 1855 von

3,495,038-, ihre Einwohnerzahl stieg also von 100 : 1 19,ö5, das ist also hö-

her als die Gesammtsteigerung der Population im preufsischen Staat, die

nur 114,97 betrug, höher auch als die ländliche Bevölkerrmg stieg, die da

anwuchs von 100 zu 112,ii. — Die Gesammtbevölkerung der kleinen Städte

ist hiernach nicht so gestiegen wie die Bevölkerung der grofsen, welche

wuchsen von 100 : 132,/i5, aber allerdings bedeutend mehr als das platte

Land, welches wuchs von 100 : 112,ii.

Dies könnte nicht stattfinden, wenn es wahr wäre, dafs durch die Ei-

senbahnen, die Lidustrie , Veränderung des Verkehrs im Innern des Landes,

die kleinen Städte erheblich zurückgingen ; sie wachsen auch bedeutend und

mehr als das platte Land, welches übrigens im preufsischen Staate, wie wie-

derholt werden mag , doch in der Bevölkerung ebenso gestiegen ist, als an-

dere Länder, wie Osteneich, Bayern, Frankreich, Belgien pp. im Gan-
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7.en. Wirklich zurückgegangen in der Bevölkerung sind von den 951

Städten

:

Barthen , Gilgenburg , Pillau , Seeburg , Arys , Nikolaiken , Putzig,

Zempelbvng (Provinz Preufsen). Beizig, Brück, Pfördten (Provinz Bran-

denburg). Festenberg, Jiiliiisburg, Prausnilz, Reichthal, Sidau, Goldberg,

Greifenberg, Kupferberg, Rothenburg im Kreise Grünberg, Bauerwitz, Gut-

lentag, Hultschin, Landsberg, Plefs, Schurgast, Sohrau , Zülz (in der Pro-

vinz Schlesien). Barauow , Bojanowo , Buk, Dupin, Grabow, Kempen,

Mieschkow, Murowana-Goslin, Neustadt (Kreis Buk), Neustadt (Kreis Ple-

schen), Obcrzyko, Opaleniz, Pogorschell, Raschkovr, Schwersenz, Sc^hvrez-

kau, Xions, CzerniejevFO, Fordon, Labischin, Lobsens, Mielschin, Mogilno,

Rogovro, Rynarzewo, Schönlanke, Wiltkow^o (Provinz Posen). Burg, Dar-

desheim, Hornburg, Kroppenstädt, Osterwiek , Salzwedel, Wanzleben, Bit-

terfeld, Düben, Stollberg, Ellrich, Tennstädt, Treffurt (Provinz Sachsen.)

Lengerich, Tecklenburg, Teltge, Beverungen, Borgholzhauseu, Brakel, Pe-

tershagen , Versmold , Werther , Berleburg , Hallenberg , Ruthen (Provinz

Westphalen). Burscheid mit Leichlingen , Werden, Bacharach, St. Goar,

Oberwesel, Sinimem, Eschweiler, Malmedj, St. Wendel (Rhein Provinz)

d. h. 89, also von beinahe 11 (10, '<y) eine. Die meisten der genannten zu-

rückgegangenen Städte sind ganz unbekannte kleine Orte, sekr viele dersel-

ben liegen in der Provinz Posen , bei manchen der genannten 89 Städte er-

klärt sich die Verminderung sehr einfach, weil eine nahe belegene gröfsere

Stadt durch neue Unternehmungen in demselben Fabrikzweige, der etwa in

der zurückgegangenen kleinen Stadt getrieben wird , die Bevölkerung an-

zieht; so ist es wohl im Regienmgsbezirk Minden mit W^erther und Vers-

mold, deren Bevölkerungen sich nach dem aufserordentlich steigenden Bie-

lefeld gezogen haben mögen. Es kann an sich gar nichts bedeuten vmd ist

ganz natürlich , dafs in vielen kleinen Orten eine solche Umsetzung der Be-

völkerung stattfindet. Bei manchen bekannteren Orten, wie Tecklenburg,

selbst Burg, mag allerdings das Zurückgehen einer bestimmten Industrie an

diesen Orten Veranlassung der Verminderung der Bevölkerung sein. Übri-

gens zeigt die Tabelle C dafs der Rückgang mit Ausnahme der 14 Städte:

Pillau, Pfördten, Rothenburg bei Grünberg, Sohrau in Schlesien, Grabow,

Mieschkow, Rogowo, Wittkowo, Bitterfeld, Düben, Borgholzhausen, Bur-

scheid mit Leichlingen. Eschweiler, St. Wendel, woselbst der Rückgang
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bedeutend ist, doch bei allen übrigen 76 zurückgegangenen Städten nur von

100 auf 97, 96, 95, 90 ist. Bei Pillau ist es möglich, dafs, wie vielleicht

auch bei dem gröfseren Danzig, die Raumbeschränkung durch Festungsanla-

gen die stärkere Volksvermehrung dieser Orte gehemmt hat ; — von Burg

liegen bestimmte Nachrichten vor, dafs einmal bei den hohen Wollpreisen

imd der Veränderung in der ganzen Gestaltung der Tuchfabrikation, welche

kleinen Tuchmachern nicht mehr den nöthigen Erwerb giebt, in der Zahl

der Menschen, welche mit der Tuchfabrikation beschäftigt sind , seit 184S

eine Verminderung eingetreten ist ; ferner , dafs die Cholera im Sommer

1855 gerade in Burg viele Opfer gefordert hat. Im ganz anderen Verhält-

lüfs sind manche kleinen Städte gestiegen: Memel von 100 auf 187, Dir-

schau ebenso, Wittenberge auf 201, Lebus auf 148, Waidenburg in Schle-

sien auf 171, Beuthen auf 204, Oschersleben auf 157, Hohenmölsen auf

149, Bielefeld auf 172, Rheda 148, Dortmund 231, Bochum 172, Hagen

151, Horde auf 325, Duisburg auf 165, Efsen 204, Gladbach 158, Rheydl

153, Ruhrort 178, Solingen 155, Süchteln 169, Viersen 162, Stollberg

(R. B. Aachen) 1 92. — Bei manchen in der Tabelle C angeführten Orten sind

andere Abgränzungen der städtischen Bezirke vorgekommen, wodurch sich eine

ganz übertriebene, abnorme Vermehiimg der Bevölkenmg zeigt, wie z.B.

bei Lüttringhausen von 100 auf 885, bei Radevormwald auf 793; — Solche

Städte sind oben imter den besonders starken Steigerimgen nicht hervorge-

hoben , es sind vielmehr nur solche bezeichnet, bei denen der innere Ver-

kehr selbst einen neuen hohen Aufschvnmg genommen hat ; es sind immer

industrielle und Handels - Verhältnisse , welche so aufserordentlichen Auf-

schvmng einzelner Städte herbeigeführt haben ; in Bielefeld neue Untemeh-

mvmgen für Gespinnste imd Gewebe , in Dortmund imd Horde durch Stein-

kohlen imd Eisenwerke , in Ruhrort durch Industrie und Handel , in Memel

durch den Handel.

Nach der Tabelle D haben sich die Bevölkerimgen der kleinen Städte

nach den Provinzen in folgender Ordnung gehoben

in Pommern auf 126,15

,, der Rheinprovinz ,, 124,24

,, Brandenburg ,, 122,02

Philos.-hilstor. Kl. 1857. P
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getreten und zwar zeigt die Tabelle C folgende Orte, die sich in der Bevöl-

kerimg in einem höheren Verhältnifs als 100 : 130 vermehrt haben:

Regierimgsbezirk Cöln : Mühlheim a. Rhein 135,7'i.

Regierungsbezirk Düsseldoi'f. Dorp 140,U'; Diilken 157,9;); Duisburg 165,'i6

Essen 203,si ; Gladbach 157,9S; Grevenbroich l34,i.9; Hückeswagen

296,94; Kaiserswerth 135,78; Langenberg 133,61; Mülheim a. Ruhr

133,71; Orsoy 133,S7; Rheydt 153,2i; Riihrort I78,i;; Sohngen 154,7s

Süchteln 169,:6; Velbert 155,67; Viersen 162,'ii.

Regierungsbezirk Coblenz: Coblenz mit Ehrenbreitstein 134,02.

Regierimgsbezirk Aachen : Gemünd 130,36; Stollberg 192,13. —
Regierungsbezirk Trier : keine.

Es ist ganz besonders der Regierimgsbezirk Düsseldorf, wie auch die

Tabelle D zeigt, woselbst auch die kleineren Orte sich aufserordentlich he-

ben und es ist zweifellos ganz vorzüglich der Aufschwung der Industrie,

welche hier die Hebung der kleineren Städte herbeigeführt. Im Regierungs-

bezirk Cöln vdrken allerdings auch Handels - Verhältnisse mit. Landwirth-

schaftliche Interessen imd Bestrebungen sind am Rhein vorherrschend im

Regierungsbezirk Trier ; die Tabelle D zeigt , dafs in Bezug auf die Bevöl-

kerungen der kleineren Städte , von allen Regierimgsbezirken Trier am we-

nigsten vorgerückt ist ; von allen kleineren Städten dieses Regierimgsbezirks

ist nur Saarbrück erheblicher gestiegen und zwar auf 120,i: ; hier sind es die

Steinkohlen und die daran sich knüpfenden bergmännischen Unternehmun-

gen, welche die Bevölkerungszahl vermehren.

In der Provinz Brandenburg ist die Steigerung der Bevölkerung in

den kleineren Städten nicht viel geringer als in der Rheinprovinz. Folgende

Orte sind mehr als in dem Verhältnifs von 100 : 130 in der Zeit von 1840

bis 1855 gestiegen:

Regierungsbezirk Potsdam: Angermünde 136,5i ; Bernau 141,33; Biesen-

thal 132,16; Brandenburg 134,65; Charlottenburg 144,65; Köpnick

132,6'!; Friesack 132,93; Kremmen 142,i7; Luckenwalde 141,22; Rhi-

now 151,05; Saarmund 158,^(6 ; Spandau 143,6o ; Werder 130,97 ; Wit-

tenberge 201,24.

Regierungsbezirk Frankfurt: Finsterwalde 141,62; Forste 142,67; Gassen

146,30; Guben 138,59; Lebus 148,06; Weuwedel 133,ii; Reetz 132,4b;

Seelow 135,53; "Sommerfeld 146,22; Sorau 135,'i6;

P2
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In vielen dieser Städte ist es allerdings vorzugsweise der Aufschvnmg

der Fabricatioa, welcher die Steigerung herbeiführt, so in Guben, Fin-

stei-walde, Forste, Brandenburg, Sorau, Sommerfeld, Luckenwalde und

anderen.

Von den besonders hervorgehobenen kleineren Städten, die sich mehr

als im Verhällnifs von 100 : 130 gehoben haben, liegen Angermünde, Ber-

nau, Biesenthal, Brandenburg, Köpnick , Friesack, Luckenwalde, Spandau,

Wittenberge , Forste , Finsterwalde , Guben , Sorau an Eisenbahnen ; und

während die gewöhnliche Meinung ist, dafs die Eisenbahnen die kleineren

Städte zurückbringen , scheint hier doch geradezu das Gegentheil hervorzu-

treten , nämlich dafs die Eisenbahnen durch die Belebung des Handels imd

Verkehrs, welche sie bewirken, die kleinen Städte heben, besonders wenn

diese an den Eisenbahnen oder in der ISähe derselben liegen.

In der Piovinz Westphalen, die nun folgt, zeigt die Tabelle D, dafs

es ganz besonders der industriereiche Regierungsbezirk Arnsberg ist, in wel-

chem sich die kleineren Städte in den Bevölkerungs - Verhältnissen ungemein

gehoben haben. Von den kleineren Städten Westphalens hat sich in einem

höheren Verhältnisse als 100 : 130 gehoben:

Im Regierungsbezirk Münster : keine.

Im Regierungsbezirk Minden: Bielefeld 172,i(i; Minden 130,ift-, Rheda

148,11. —
Im Regienmgsbezirk Arnsberg : Bochum 172, >« ; Dortmund 231,03; Hagen

151, i6; Horde 325,2!»; Lippstadt 136/i"; Lüdenscheid 133,6.9; Wit-

ten 171,10. —
Es ist ganz unzweifelhaft, dafs in der Provinz Westphalen ganz allein

der Aufsch\\^lng der Industrie in den kleineren Städten die Hebuug der Be-

völkerung herbeiführt , in Dortmimd und seiner Umgebung , in der Ciraf-

s<haft Mark, in Bielefeld und Minden.

Die Provinz Pi-eufsen zeigt in den kleineren Städten eine Steigerimg

von 100 : 120,i:. Die kleineren Städte, welche in einem gröfseren Verhält-

nifs wie 100 : 130 sich gehoben haben, sind :

Im Regierungsbezirk Königsberg: Alienburg 144,oi; Hohenstein 145,41;

Lieberaühl 131,56; Memel 186/'i ; Tapiau 140,i6; Wartenburg 146,74.

Im Regierungsbezirk Gumbiimen : Lötzen löSiö«;.
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Im Regiei'ungsbezirk Danzig: Berent 134,si; Dii'schau 187,2i ; Neustadt

137,01 ; Stargardt 136,19.

Im Regierungsbezh-k Marienwerder: Baldeaburg 135,54; ßriesen 178,64;

Conitz 137,4s; Deutsch Crone 146,o:; Flatow 138,is; Freystadt 132,57;

Fr. Friedland 134, 15; Graudenz 143,56; Krojanke 133,yo; Rosen-

berg 133,15; Stuhm 155,62; Thorn 131,6s; Tuchel 130,:o; Vands-

burg 136,7i. —
Es ist gewifs , dafs auch in der Provinz Preufsen das gewerbliche Le-

ben in neuer Zeit sich bedeutend hebt, es tritt dies besonders in dem Regie-

rungsbezirk Marienwerder in dem Steigen vieler kleinen Städte hervor; auch

ist aufserdem in den Regierungsbezirken Gumbinnen und Königsberg die

Landwirthschaft sehr thätig und auf manche Städte des Landes wie Lötzen,

AUenburg, Hohenstein, Liebemühl von grofsem Einilufs. Der Handel wirkt

vortheilhaft auf Memel, Tapiau (woselbst aber auch Fabrication ist) und die

kleineren Städte im Regierungsbezirk Danzig. —
In Schlesien ist die Bevölkerung der kleineren Städte gestiegen von

100 : 118,58. — Die kleineren Städte, welche in einem höheren Verhältnifs

als 100 : 130 sich vermehrt haben sind:

Im Regierimgsbezirk Breslau: Freiburg 145,39; Gottesberg 130,42; Strie-

gaul41,'i6; Waidenburg 171,01.

Im Regierimgsbezirk Liegnitz: Görlitz 160,09; Neusalz 140,i3; Priebus

133,52; Rothenburg (Kreis Rothenburg) 167,69; Sagan 134,29; Sprot-

tau 138,^s.

Im Regierungsbezirk Oppeln: Beuthen 204,54 ; Gleiwitz 141,ss; Grotkau

135,67; Ratibor 142,7; Gr. Strehhtz 141,oo.

Es ist vor allem anderen zunächst die bergmännische Industrie, welche

das Wachsen der kleinen Städte im Regierungsbezirk Oppeln, in Rothen-

burg imd Waidenburg imd Freiburg herbeiführt. Auch andere Industrieen

gehen in Schlesien lebhaft vorwärts , wie Sprottau, Sagan, Striegau und vor

allen andern Görlitz beweisen. Der letztere Ort, sehr anmuthig und reizend

in seiner Umgebung, hat neben dem Reiz und aufserordentlichem Aufblühen

der Industrie noch den grofsen Vortheil , dafs diese Stadt Görhtz im Com-
munal-Grimdbesitz vielleicht die reichste Stadt der preufsischen Monarchie

ist; sie unterhält in ihrem eigenen Walde 4 Oberförster; die städtische Ver-

waltung ist ganz besonders in finanzieller Beziehung vorzüghch geordnet.
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lind der reirhe Coinmimal - Grundlicsitz macht es möglich, dafs die Einwoh-

ner fast gar keine städtischen Aligaben zn entrichten haben. Die Folge da-

von ist , dafs eine grofse Zahl pensionirter Officiere und Beamten für ihre

letzten Lebensjahre sich nach Görlitz zurückziehen. Unbemerkt kann

schliefslich auch für Schlesien nicht lilciben, dafs die lebhaft befahrenen Ei-

senbahnen, welche Schlesien duichziehen zur Belebung vieler kleinen Städte

unzweifelhaft beigetragen haben. Die raschere Verbindung durch Eisenl)ah-

nen belebte das gewerliliche Treiben, sowohl in Bezug auf Versendimg von

Waai-en, als auch in Bezug auf Reisen und persönlichen Besuch, imd hebt

in beiden Beziehimgen das bürgerliche Geschäft unbedenklich auch in vielen

kleinen Städten ganz aufseroi-dentUch.

In der Provinz Sachsen ist die Bcvölkenmg der kleineren Städte nur

gestiegen im Verhältnifs von 100 : 113,i'». — Hier war schon eine bedeu-

tende Cultur im Jahi-e 1840 imd nur um deshalb mag füi- die letzte Zeit

nicht eine höhere Steigerung der Bevölkerung heraustreten. Diejenigen

kleineren Städte, welche von 1840-1855 in der Provinz Sachsen in einem

höheren Verhältnifs als 100 : 130 gestiegen sind ergeben sich aus der Ta-

belle C und zwar:

Im Regierungsbezirk Magdeburg: Oschersleben 157,oo; Stafsfurt 136,7o;

Im Regieiimgsbezirk Mersebiu-g: Alslcben 14i,9(); Artem 140,2o; Gönnern

136,11; Höhenmölsen 148,98.

Im Regierungsbezirk Erfurt: Sömraerda 167,2:.

In Oschersleben ist es die Braimkohle , in Stafsfurt imd auch in Ar-

tem das Steinsalz; in Sömmerda sind es die Gewehr- und Stahlfabriken,

welche die grofse Steigerimg erklären. Höhenmölsen ist ein sehr kleiner Ort,

der von 1840 zu 1855 von 1133 zu 1688 Einwohnern stieg, nur die Kleinheit

dieser Zahlen erklärt das hohe Steigerungs- Verhältnifs , da sonst besondere

Industrie -Verhältnisse, oder gröfsere Unternehmimgen für diesen Ort nicht

angezeigt sind.

Die geringste Steigenmg der Bevölkerung in den kleinen Städten zeigt

sich in der Provinz Posen 100 : 112,-2. Die Steigerung ist bedeutend höher

wie Tabelle D zeigt im Regierungsbezirk Bromberg 120, 1 5, als im Regie-

rungsbezirk Posen 109,1 -\ — Es ist dies im Allgemeinen eine sehr gimstige

Erscheinung. Denn die Provinz Posen ist wie keine andere im preufsischen

Staate voll von kleinen polnischen Städten, meist von jüdischer Bevölkerimg
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bewohnt. So rührig und unermüdlich die Thätigkeit dieser oft sehr armen

und zu bedauernden Juden ist, so ist für den Flor des Landes und ihrer

selbst , doch eine grofse Vermehrimg dieser Schicht der Bevölkerung nicht

wünschenswerth ; sie leben von dem Verkehr imd Vortheü bei dem Absatz

der Landesproducte von Seiten der polnischen Bauern an die städtischen Be-

wohner. Bei fortschreitender Civilisation mufs diese ganz unnütze Preisstei-

germig für die Consumenten und Preisvermindenmg für die Producenten nach

und nach wegfallen. Und dies geschieht. Denn der Regierimgsbezh'k

Posen hat in dieser Provinz die allermeisten solcher kleinen Städte , mehr

als der Regiervmgsbezirk Bromberg und die Steigerung der Bevölkermig der

kleineren Städte , ist nach der Tabelle D im Regiermigsbezirk Posen sehr

viel geringer als im Regierungsbezirk Bromberg.

Diejenigen Städte , welche ia der Provinz Posen La einem höheren

Verhältnifs als 100 : 130 sich vermehrt haben sind:

Im Regierungsbezirk Posen : Kosten 142,oy ; Neutomyschl (ein sehr klei-

ner Ort 1840- 773; 1855- 1075 Emw.) 139,07; Rostarzewo (1840-

665; 1855- 866 Einw.) 130,23.

Im Regiermigsbezirk Bromberg: Bromberg 170,2i ; Gniewkowo 132,53;

Jannowitz 1 40,89 ; Knischwitz (auch ein sehr kleiner Ort von jetzt nur

580 Einw.) 182,97; Miastezko (ebenfalls sehr klein 1840- 545; 1855

949 Einw.) 174,13; Nakel 148,i7; Schneidemühl 141, 5s; Schubin 136,87;

Strzehio 139,79; Trzemesno 133,50 ; Wisseck 150,07. —
Diese einzelnen Angaben beweisen, dafs die Städte Bromberg, Nakel,

Schneidemühl vielleicht vorzugsweise den Ausschlag geben ; die Provinz be-

lebt sich und schhefst sich auf durch die Eisenbahnen, welche sie durchzie-

hen imd auch die kleineren Städte in ihrem Verkehr heben. Aufserdem ist

es weniger steigende Industrie als vielmehr die Landwirthschaft, welche sich

in der ganzen Provinz Posen aufserordentüch hebt.

Die Endresiütate aller Untersuchung sind in der Hauptsache

:

1. Die Bevölkerimg des preufsischen Staats stieg mein- als die der

meisten andera Länder Europa's von 1840 bis 1855 wie 100 : 114,97.

2. Weniger als in dem Verhältnifs von 100 : 114,97, nämlich nur

wie 100 : 112,ii stieg in dieser Zeit im preufsischen Staat die blos ländliche
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Bevölkerung. Aber auch die Steigerung der ländlichen Bevölkerung allein

ist Töl'ser , als das Wachsen der Gesamnilbevölkerung in vielen andern Län-

dern Europa's.

3. Stärker als die ländliche, ist die Bevölkerung der kleineren Städte

unter 30,000 Einwohner im preufsischen Staat gestiegen. 100 : 119,'.5. —
Die Eisenbahnen haben bei sehr vielen kleinen Städten nicht eine Verminde-

rung sondern geradezu eine Vermehrung der Bevölkerung herbeigeführt.

Manche kleinern Städte sind in aufserordentlichem Grade gestiegen, so

Dortmund , Horde , Memel , Bielefeld. Die Industrie und die erleichterte

Communication bevrirken meist diese Steigerung. Wirklich vermindert in

der Population haben sich verhältnifsmäfsig wenig kleinere Städte, etwa von

1 1 Eine ; und diese Verminderung ist in ihrem Verhältnifs gar nicht zu ver-

gleichen mit der Vermehrung anderer Sladle.

4. Die stärkste Vermehrung in der Bevölkerung ist im preufsischen

Staat bei den grofsen Städten von mehr als 30,000 E. eingetreten. Hier ist

die Steigerung wie 100 zu 132,15.

Im allgemeinen zeigt wohl die ganze vorhergehende Betrachtung, dafs

imsere geselligen Zustände in der gegenwärtigen Zeit vorzugsweise bedingt

sind, durch das Steigen der Industrie und des Handels. Die Landwirth-

schaft geht vorwärts vmd zwar bedeutend im preufsischen Staat, sie kann

aber nicht folgen dem viel mächtigern Aufschwimg im Handel und in der

Industrie, wemigleich auch gerade dieser Aufschwung wohlthätig auf die

Agricultur zurückwii'kt.

Es giebt eine Ansicht , welche diese Gestaltung der Dinge bedauert.

Unzweifelhaft bewirkt aber gerade diese Entwickelung der Verhältnisse einen

sehr bedeutenden Fortschritt im Wohlstande der Völker und scheint in der

That einen neuen Abschnitt der Weltgeschichte, in den Fortschritten des

Menschengeschlechts zu bezeichnen. Dies tritt auch bei Betrachtung der

Bevölkerungs- Verhältnisse der Städte und des platten Landes in den einzel-

nen Staaten imd so auch sehr entschieden in dem preufsischen Staat hervor.

Die Sittlichkeits-Verhältnisse verbessern sich mit vermehrtem Wohl-

stande. Für ganze Völker ist die Armuth nicht der Weg zur Tugend. Das

Aufblühen der Fabrikation, der Technik, das Erfinden neuer Maschinen,

das Aufsuchen neuer Quellen und neuer Wege des Handels und Absatzes,

die vermehrte Benutzung rascher Communikationsmittel, mufs nothwendig
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den Verstand und die Urtheilskraft der ganzen Nation heben und wenn der

Geist und Verstand des Menschen höchstes Eigenthümliche ist, so können

Zustände , welche Schärfe des Urtheils , Verbreitung der Bildung als Bedin-

gung fordern und als Wirkimg herbeiführen, nicht den Anfangspunkt rück-

gängiger Bewegung bezeichnen.

Von einigen Gelehrten (jedoch ist die Mehrzahl auch derer, welche

ganz andern Studien obliegen, wohl anderer Meinung) ist gesagt worden: die

Maschinen seien Feinde der Poesie. Möglich, dafs die göttliche Einfachheit

und Natürlichkeit homerischer Dichtung in Zuständen wie die unsrigen sind,

nicht ihren Boden hat. Gerade zu behaupten , dafs solche Dichtungdurchaus

jetzt nicht entstehen könnte, möchte ich nicht. Denn ich sehe nicht ein,

weshalb nicht auch unter den gebildetsten Völkern möglich sei , in ganz ein-

fache Zustände im Geiste sich zu versetzen, dichtend, bezaubernde Bilder

einfachster Naturzustände hervor zu rufen. Aber abgesehen davon, kann

ich im Allgemeinen Förderung des Wohlstandes, der Bildung, Verbreitung

imd Schärfung des Urtheils nicht für ein Hindernifs der Poesie halten und

erinnere daran, dafs, wenn in der Zeit der höchsten Blüthe des Atheniensi-

schen Staates auch kein Homeros erstand, doch Sophokles sang zur Zeit

des Perikles!

Fhilos.-histor. Ä7. 1857.
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Die Bevölkerung stieg also:
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B2.
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und

Provinzen.
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Namen
der

Städte.

Civil -Einwohner.

1840.

Also

gestiegen

von 100

auf

A. Städte von über 30,000 Einwohner.

Berlin
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Namen
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Namen
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Namen
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Namen
der
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Namen
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Namen
der

Städte,

Civil- Bevölkerung.

184().

VI. Regierungsbezirk Frankfurt.

1

2

3

4.

ö.

6.

7.

8.

,::

II.

12.

14.

15.

16.

17.

1».

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30-

31-

32-

33

34

35.

36.

Also

gestiegen

von 100

auf

Arnswalde
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Namen
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N a m e

der
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Namen
der
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Namen
der

Städte.

Civil -Einwohner.

1840.

Also

»estiegcn oder

gefallen von

100 auf

X. Regieru

Auras
Bernstadt

Brieg

Canth
Dyhrnfurth
Festenberg

Frankenstein

Freiburg

Friediaud

Glatz

Gottesberg

Guhrau
Habeischwerdt
Herrnstadt

Hundsfeld
Juliusburg

Koben
Landeck
Lewin
Löwen
Medzibor
Militsch

Mittelwalde

Münsterberg

Namslau
Neumarkt
Neurode
Nimptsch
Öls

Ohlau

ngsbezirk

967

3,592

11,230

1,620

1,368

2,158

5,661

3,289

1,313

7,654

2,324

3,665

2,729

1,875

774

976

1,226

1,480

1.301

1,450

1,297

2,232

1,763

3,946

3,785

3,907

4,894

1,835

5,978

4,706

Breslau.

I

1,035

I

3,596

12.028

2.096

1.510

2,279

6.179

4,782

1,367

8,773

3,031

3,943

3.471

1.943

905

972

1.330

1.800

1,480

1.623

1,572

2,839

1,853

4,995

4,077

4,717

5,374

2,086

6,617

5,910

107,03

100.11

107.11

129,38

110,38

92,72

109,15

145,39

104,11

114,6-2

130,12

107.W

127,19

103,63

116,93

99,59

108,18

121,62

11.3.76

111,93

121,20

127,20

105,10

126,58

107,71

120.73

109,81

113,62

110,69

125,58

Latus
I

91,295 | 104,183 |
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der
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Namen
der

Städte.
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Namen
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Namen
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der
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Namen
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D.

Kleincrc Städte des preufsischen Staats.



MERKWÜRDIGE MARMORWERKE DES KÖNIGE.

MUSEUMS ZU RERLIN.

'Von

H" PANOFKA.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 23. April 1857.]

A Jove principium.

I. ZEUS AGORAIOS Taf. I, 1, 2, 3, 4.

"Weie sehr auch diese eigenthümliche 6 F. 2 Z. hohe Jupiterstaüie (
'
) m

griechisrhera Marmor, (Taf. I, 1,2) sich schon längst zu einer eingehenden

wissenschaftlichen Prüfung empfalil : so ist ihr doch bisher niu" eine sorgfäl-

tige Beschreibimg (- ) zu Theil geworden. Dieselbe lautet also:

„Diese ansehnliche und wohlgearbeitete Figui- befand sich früher bei

„dem Kimsthändler Vescovali zu Rom, imd war, wie ähnliche Statuen

„im Pallast Altemps und bei dem Büdhauer Pacetti als Aesculap er-

„gänzt; ihre gegenwärtige Gestalt verdankt sie der Ansicht xmd Angabe

„ Thorwaldsens. Der Gott ist stehend gebildet, imterhalb imd linker-

„seits mit einem Himation angethan; in der Rechten hält er gegenwärtig

„ein Scepter, in der Linken eine Schale deren Ergänzung durch einen

„antiken Ansatz am Gewände begründet scheint. Ungewöhnlich ist ein

„kleines PUaster {cippus), welches zur Andeutung irgend eines Opfer-

„ zwecks rechterseits vor dieser Figur im Hintergrund bemerkhch ist.

„Neu sind aufser den gedachten Attributen der Kopf, der rechte Arm,

„der linke Unterarm, eine der Troddeln (^viravoi) des Gewandes, die Ze-

(') Rotunde des K. Mus. n. 2. Erwerb des K. sächsischen Agenten Hofrath Bianconi.

—

Auf unsrer Tafel ^ verkleinert.

(2) Gerhard Berlikis antike Bildw. S. 30.
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„hcn lies rechten Fufses und eine am linken; endlich der begleitende Adler

„mit dem Theil der Basis auf welchem er steht."

Hiegegen müssen wir zuvörderst benaerken dafs der angebliche antike

Ansatz einer verninlheten Schale bei genauerer Betrachtung sich als irrthinn-

lich herausstellt; daher die gegenwärtige Schale keinen liüheren \N erlh als

den einer willkürlichen Restauration beanspruchen kann. Da femer der

Adler und seine Basis ebenfals dem Ergänzer zur Last fallen, sowie auch das

Scepter: so entsteht die Frage, ist der Gedanke an diese Attribute zulässig,

oder vielmehr gegen ein andres Attribut in der rechten Hand des Gottes zu

vertauschen?

Diese Frage last sich nicht eher befriedigend beantworten als nachdem

wir aus dem unzweifelhaft antiken Theil der Statue ihren besonderen Cha-

rakter entnommen haben, imd so zugleich den Beinamen gewinnen werden

welchen das griechische Alterthum Statuen dieses Aussehens beizulegen

pflegte. Nichts fördert aber mehr das Verständnifs der Antiken als die Ver-

gleichung ähnlicher Bildwerke. In dieser Beziehimg empiiehlt sich vornem-

lich eine Jupiterstatue (Taf. I, 3.) im Neapler Museum (^) die in Neapels

antiken Bildwerken (Marm. 106, S. 37) folgendermafsen beschrieben wird:

„Stehende Figur mit dem Mantel nach gewohnter Weise unterwärts imd lin-

kerseits bekleidet, der linke Arm ist eingehüllt und angestemmt, das Haar

ist mit einem Stirnband geschmückt und aufser der grofsen Locke über der

Stirn mehr platonisch als jovisch. Die Füfse haben Sandalen ; auf einem

daneben stehenden Cippus liegt ein andres Gewandstück. Aufser dem rech-

ten Unterarm mit dem Blitz ist diese Statue sehr wolil erhalten , aber auch

deshalb um so schätzbarer."

Nächstdem bieten sich noch eine Statuette im Magazin des Louvre

wegen ähnlichen ci])pus('') der vom Gewand zum Theil verdeckt wird,

ferner im Capitolinischen Museum (^) eine ähnliche grofse Statue (Taf. I, 4)

imd eine andre mit einem runden Altar hinter sich(^) zu belehrender Ver-

gleichung dar.

(ä) Clarac Mus. de sculpl. T. III, pl. 396 n. 678 d. Gargiulo Monum. du Mus(5e de Na-

ules I, 13. wo der cippus mit andrem Gew.tndstiifk fehlt.

(*) Clarac Mus. de sculpt. T, III, pl. 39'J n. 672.

(') Mus. Capitol. V. III, 3. Clarac I. c. n. 675.

(') Mus. Capitol. V. III, 2. Clarac n. 676; wenn nicht derselbe vielmehr ein y.ipujrtov
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Für das Verständnifs dieser Jupiterstatuen die nebst manchen sehr

ähnlichen in Tcrschiedenen Museen Europas eine besondere Klasse bil-

den, sind meines Erachtens vorzugsweise drei Momente vorzugsweise in

Erwägtmg zu ziehen. Einmal die stehende Stellung des Gottes, fürs andre

die Art seiner Drapirung , wozu bisweilen auch die Fufsbekleidung mit San-

dalen sich gesellt. Diese Merkmale finden wir vereint bei Bildsäiden der

Redner genau wieder, wovon die zum Vergleich daneben gestellte (Taf. 1,5)

Statue des Demosthenes(^) den kürzesten imd schlagendsten Beweis liefert.

Was drittens das kleine Pilaster anbelangt, das wir im Hintergrund bei unse-

rer Götterstatue wahrnehmen (Taf, I, 2), so dringt zwar zunächst die Ver-

muthung sich auf, es stelle nur eine bedeutungslose Stütze vor, deren der

Künstler für seine Statue bedurfte. AUein ohne dieser Ansicht im gering-

sten zu nahe zu treten, dürfen wir nicht übersehen, dafs es dem Geiste

der alten Kunst durchaus entspricht diesen praktischen Zweck durch ein

ideelles Svmbol oder Attribut zu verdecken. Als schlagende Beweise genügt

es Baumstämme und Bäume verschiedner Gattung bei Statuen des Apollo,

Dionysos imd Satyrn, Felsen und Pfeiler als Stützen von Musenstatuen ins

Gedächtnifs zu rufen, vornemhch aber an den Schild der Athene Parthenos

zu erinnern, der unbeschadet seiner hohen religiösen und künstlerischen Be-

deutung zugleich die Aufgabe hatte der mit der Nikestatue belasteten Hand

der Göttm zur Stütze zu dienen. Beachten wir daher dafs bei den von ims

angeführten gleich drapüten Jupiterstatuen etwas ähnliches sich vorfindet,

so berechtigt dies wohl auf einen tieferen Zusammenhang in dem es mit dem
Gott steht zu schliefsen. Zum Verständnifs desselben dürfte sich am natür-

lichsten die schon in der Beschreibung angedeutete Idee eines Altars in

Vorschlag bringen lassen. Macht nun aber die Statue des Gottes vermöge

ihrer Stellung und Gewandung den Eindruck eines Redners ayoozvr-f[g, so

bietet sich zugleich der Name Zew 'kya^caog für unsern Jupiter sowohl , als

die ihm ähnlichen zur angemessenen Benennung an.

Kästchen mit Rollen bezeichnet und die zum Jupiter restaurirte Statue ursprünglich einen

Redner darstellte.

(') G. Scharf on the ancient portraits of Menander aml Demosthene'; (Transact. of ihe

Roy. Soc. of Liter. Vol. IV, new Series) Fig. 5. Statue of Demosthenes at Knowle in

Keat. Vgl. die vorzügliche im Braccio nuovo. Bunsen, Gerhard Beschr. d. Stadt Rom II, 11,

S. 94. Pistolesi il Vaticano Vol. IV, tav. 19.
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Zeus Agoraios halte in Athen (*) auf der Agora einen Altar, des-

gleichen im Haine Altis in Olympia (^): in Sparta ('") besafs er unter diesem

Beinamen sein Hieron neben dem der Athene Agoraia. Allein besonders

wichtig für imsre Untersuchvmg ist sein Cullus in Nicäa in Bith^Tiien , wo

Kaisermünzen des Domitian(") sowolil als des Trajan(*-) uns einen bren-

nenden viereckigen Altar mit der Umschrift AIOL APOPAIOY ken-

nen lehi-en. Dieser lodernde Altar kann aber nichts andres versinnlichen als

den Fcuerheerd, die sTTia, die auf der Agora eine zu wichtige Stelle ein-

nahm, als dafs sie nicht mit dem Hauptgott der Agora, dem Zeus Agoraios

in engste Beziehung hätte treten müssen. Das tief liegende Verhältnifs zwi-

schen den beiden Gottheiten spricht sich aufs imzweideutigste auch in der

kürzlich entdeckten Inschrift von Dreros auf Ki-eta (*^) aus, wo esheifst:

'Ojxvvui Tctv 'Ettiuv Tctv h novTavti'M Kol Tcv Ay^va Tof 'XyoaaTov ich schwöre

bei der Hestia des Prytaneums imd beim Zeus Agoraios. Dies stimmt genau

mit enier Stelle des Theophrast ('
') welche uns den Gott als Beschützer

der Treue und Redlichkeit im Handel und Wandel vorführt.

Beim Verkauf eines Hauses oder Grundstücks mufsten Käufer und Verkäufer

beim Apollo Epikomaios (e-!7iHoiJ.aiov des Quartier- oder Cantonschützers)

schwören, dafs es bei Kauf und Verkaiif richtig zugegangen. Statt dessen

war in gewissen Fällen ein Opfer von Räucherwerk (3^U|U>i'jw«Ta) mit

diesem Eid vor dem Zeus verbunden (S'ueti' tov o^kov ettI tov Aio? äyo-

oai'av). Nur unter Beobachtung dieses feierlichen Opfereides dm-fte die

Obrigkeit den Kauf cinregistriren. Lidern wir aus diesen schriftlichen Zeug-

nissen die Kraft dieses Zeus Agoraios als Wächter des Eides entnehmen

imd zugleich uns an den Zeus o^Ktcg, den Gott derEide in Olympia er-

imiem der mit einem Blitz in jeder Hand dargestellt war, ('^) gewinnen

(') Hesych. v. 'A^ookiou A(0? ßuixos 'A^YiVYiti.

(') Paus. V, 15, 3 rechts vom Leonidaion 'A^tehiSo? 'Ayooatag ßwiAog. TTsnoir,Tat ht «««

AsrnotvYjf. — fiETOt ^£ toCtok cttw 'XyoaatoM Aioff ßuißOQ.

(' ") Paus. III, 11, 8; TY,g U^ov nett Aios ettiv 'Ayo^aiov, ro St 'A3)ji/ä? 'Ayopnlai xoLt

üoireiSaJi'o?, ov incvoixct^oVTtv 'ATifiaXiou.

(") Mionn. D. II, 451,216.^.

('") Mionn. 11, 452, 218.

C) Gerhard Denkm. u. Forsch, no. 76 bis 78 A Apr.-Jiini 1855. S. 53.

('") ap. Stob. Sem». Tit. XUI, p. 120 p. 281.

(") Paus. V, 24,9.
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wir für die Gegenwart desselben Attributs in der Rechten der von uns auf

Zeus Agoraios gedeuteten Jupiterstatue die nöthige Begründung. iUso für

den im Rednerkostüm erscheinenden Zeus haben wir nicht blos die als cip-

pus symbolisirte Nachbarschaft der Hestia wohl zu beachten, deren charak-

teristischer Schleier bei einigen Statuen auf diesem Cippus aufliegt; son-

dern dürfen gleichzeitig einen Blitz in seiner Rechten als das geeignetste

Attribut anerkennen, wie dasselbe auch bei der neapler Statue, der capito-

linischen imd der kleinen im Magazin des Louvre richtig restaiu-irt ims ent-

gegentritt. Hiebei dürfte es vielleicht nicht überflüssig sein , an den Ehren-

namen Olympier welchen Perikles seiner gewaltigen Beredsamkeit verdankte,

sich zu erinnern und gleichzeitig zu erwägen , dafs wir noch heutzutage die-

selben Bilder „donnernder Beredsamkeit und Blitze der Rede" gebrauchen.

Da bei den Hellenen Rede ohne Händebegleitung und Mimik nicht

denkbar ist , so möchte man vermuthen , die linke Hand habe weder eine

Schale, noch ein andres Attribut gehalten, sondern mufste für das Bedürf-

nifs des Gestus frei bleiben.

Als Vorsteher der öffentlichen Beredsamkeit die auf dem Markte in

der Volksgemeinde galt
,

gesellte sich Zeus Agoraios seine Töchter die Mu -

sen bei. Dies erhellt aus dem Orakel an den Sokrates. Ihm wurde ange-

deutet, er soUe seinen Sohn thun lassen was diesem zu thun behebe, er

soUe ihm weder Gewalt anthun , noch ihm sonst eine willkührliche Richtimg

geben, sondern den natürlichen Trieben desselben freien Lauf lassen , wohl

aber für ihn zum Zeus Agoraios und zu den Musen Gebete rich-

ten {^vyjiiJLtvov V-S3 a\iToZ A» ay^^aitjü y.ai Moutraic) sintemal dieser Sohn einen

Lebensführer in sich habe , besser als tausend Lehrer imd Pädagogen." ('*)

Hier war also unter dem Schutz des Jupiter Agoraios imd der Musen die

Beredsamkeit gestellt, wodmch Sokrates seinen Mitbürgern die Weisheit

des sittlichen Lebens Uebenswerth zu machen wufste. ("')

Die Kenntnifs des antiken Fundorts wirft nicht selten dm-ch die heu-

tigen aus dem Alterthum noch geretteten Ortsnamen einerseits , imd andrer-

seits durch die bei derselben Ausgrabung zugleich zum Vorschein kommen-

den andren Bildwerke ein unerwartetes Licht auf die Bedeutung des in Rede

('*) Plut. de gen. Socr. p. 589, p. 377 Wyttenb.

C) Creuzer Symbol. III, S. 110. 3te Ausgabe.

Philos.-histor. KL 1857. Y
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stehenden Älomiments selbst. Erst vor wenigen Jahren hat in Folge Ger-

hards höchst daukenswerther INachibrschung eine brielliche Mittheilung

Canina's('*) mis in Kenntnifs gesetzt dafs die Jupiterslatue unsres Museums

bei einem Ort Frasso, nicht wie bisher fälschlich anjiegeben \^1ude Crasso

gefunden ward , und dafs man derselben Ürtlichkeil die Ausgrabung der

Musenstatuen des borghesischen Museums verdankt. Überraschender-

weise finden wir demnach auf römischem Grund und Boden den Zeus Ago-

raios in Gesellschaft der Musen, wie uns in der zuvor angezogenen

Mittheilung Plutarch für die Anschauung der Hellenen bezeugt und erklärt

hat. Nächstdem aber ist der Name Frasso für den Fundort des Zeus Ago-

raios um so weniger gleichgültig hinzunehmen, als er mit dem griechischen

(ppä^u) und cpoär^ta zusammenhängend ('^) den Begriff der Rede für das Lo-

kal in Ansprach zu nehmen im Stande ist und zugleich in der achäischen

Stadt Pharae (mit Reden <py]fj.ifai-i zusammenhängend) wo Hermes Ago-

raios als Redner und Orakelgott mit einem Altar und angezündeten Lampen

(der Hestia des Zeus Agoraios entsprechend) uns begegnet, (-") sein Analo-

gen findet. Es mufs ferneren Ausgrabungen und besonders der aus Inschinf-

ten zu gewinnenden Belehrung vorbehalten bleiben den Nachweis zu führen,

inwieweit unsre Vermuthung hinsieht des Sinnes dieses Ortsnamens neue An-

haltspunkte gewinnt.

Die enge Beziehung endlich , in welcher Zeus Agoraios zu Hestia

stand, (^') erklärt es wohl auch, warum selbst die Eigenschaft des Zu-

fluchtsgottes für solche, denen Lebensgefahr drohte, ihm gleich dem

Zsti? 'EoKtisQ zugeschrieben ward. So erzählt uns Herodot V, 46 von den

Spartanischen Colonisten blieben, als sie nach Sicilien kamen, aUe von den

Phöniziern imd Egestanern in der Schlacht besiegt, aufser Euryleon. Die-

(") Gerliard Arch. Anzeiger No. 79-81. Juli -Sept. X^ö.',.

(''') Hesycli. (p^CKTTousS'n /3ov>,£VO«£'&a , s'ittousu. — ip ^ce tcii'T cc; slnavrcti;. —
tpaaTic (ß>^aTt<ini Palm.) •ysi-oc 'AS');i»]3-i.

C"») Paus. VII, 2'2, 2 und 3. Curtins Pilop. I, S. 43'2 erwähnt i'n P.e/.ng auf diese

Stelle einen Altar mit zwei bleiernen Lampen. Im Text des Pausanias ist keine Zahl we-

der zwei noch eine andre angegeben : fiir einen viereckigen Altar passen wohl auch eher

vier als zwei Lampen.

("') Daher er auch als upiTTtcv mit Recht bezeichnet wird. Gerhard gr. Mvlh. I, 21).'}, 3:

Als feste Brustwehr und Hausgenossin ist sie dem Zeus gepaart. In Bezug auf Zeus wird

Hestia pythagorisch als Zmoc n-i/j7C?, Aioc (fi\y?.nxr (Böckh Philolaos 90 ff. Bött. 2, 32.5)

betrachtet, womit iTTioCy^of, iTTiiiiva^, itptTTiov als Beinamen des Zeus wohl stinmien.
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ser nahm mit dem Rest des Heeres die Colonie von Selinunt, Minoa, ein

und befreite die Selinusier von ihrem Monarchen Peithagoras. Drauf,

als er diesen getödtet, ergriff er selbst die Tyrannis von Selinunt und vrar

für kurze Zeit Alleinherrscher ; die Selinusier aber tödtetcn ihn in einem

Aufstand als er zum Altar des Zeus Agoraios sich geflüchtet hatte.

Ohne zu entscheiden ob der Herscher Peithagoras (--) diesen Namen
seinem Schutzgott, dem in Selinunt wie in Minoa verehrten Zeus Ago-

raios verdankte, schliefsen wir mit dem Chor der Ritter des Aristophanes

V. 498-500:

Kara voZv rov l|UOf, xat (7t (pvXaTTCi

2.iW dyc^cuog.

Aber leb wohl und geh und möchtest du

Nach meinem Sinne handeln und möchte dich

Behüten Zeus Agoraios.

II. Der vermeiniliche Dionysos Psilax ein JSARKAIOS Taf. II, 1,3.

Der künstlerisch imd archäologisch werthvoUe fast lebensgrofse Mar-

niorkopf(') ward in Narni ausgegraben. „Seine Stirn miischliefst ein Dia-

dem, an welchem die Flügel befestigt zu sein scheinen. Der ganze Vorder-

kopf ist verschleiert ; die Haare sind hinten in einen Schopf in die Höhe ge-

schlagen und aufgebimden. Die Ohren werden von der Schwei'e dieser

orientalischen Kopfbedeckung stark nach vom gedrückt; über derselben ist

eine Bekränzung von Efeublättern angebracht , zu welcher die Buckel über

der Stirn gehören, die nichts andres sind als Epheutrauben , denen die Ver-

schleierung fast das Ansehen von Hörnern leiht." Emil Braun, (-) dem wir

diese Beschreibimg entlehnt, hat ihn in einer stattlichen und geistreichen

Monographie zuerst veröffentlicht und mit Hülfe mehrerer zum Vergleich

{"'') Vgl. Peithagoras Seher Arrian An. VII, 18.

(') Göttersaal no. 113. Nase, der gröfste Theil der Lippe, die Obertheile der Schlä-

fenfliigel und Büste sind neu. Tieck Verz. d. Skulpt. no. 113 „Bacchus."

(^) Kuiislvorstellmigen des geflügelten Dionysos, S. 3. (München 1839.)

Y2
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beigebrachten andren Bildwerke auf den in Amyclae in Lakonien verehiten

geflügelten Bacchus, Ajbvuo-s? "If/Aa^ bezogen. Seine Aufforderung an

stimmfähige Wisseuschaftsgenossen diese Deutung einer aufrichtigen ßeurthei-

lung zu unterwerfen fand wenig Gehör, obschon es nicht an Archäologen fehlte

die seitdem aus Bequemlichkeit das Monument unter diesem Namen citirten.

Um so gerechtfertigter dürfte nach 18 Jahren der Versuch erscheinen diese

Auslegung einer erneuten Prüfung zu imlerwerfen, mit deren Hülfe die Un-

zulässigkeit derselben in Bezug auf diesen Marmorkopf sich ergeben wird.

Daran knüpft sich für uns die Verpflichtung für das mex-kwürdige Bildwerk

seinen wahren Namen und Charakter , wenn gleich in entschiednem Gegen-

salz mit dem bisher erkannten , aus den Zeugnissen des bildlichen vmd

schriftlichen Alterthums nachzuweisen.

Bei dieser Untersuchung gebührt der Prüfung des klassischen Zeug-

nisses bei Pausanias zu Gunsten des Dionysos Psilax die erse Stelle. Die

Worte des Periegeten III, 19, 61 lauten: Qeui:' ^e Teßcvu-t'/ ol rami^ tov te

'\lJ.VKXaiov yutl Aioiuro", h&oTara. (^eijloI Soy.sh) 'Ü'i/utx.a ETrsi'oaa^ofTe?. 'Ifi'Äa yap

y.a'AoviTiv Ol AxcisTtf tu tttsoo.. dvS'^wTTOvi; ^s oivog STraigsi ts jcai dvuy.ov<pi^£t yvwfxriv,

oi^Ev Ti Yi(7'7cv ", C3i'i5-t£c TTTf^a. Von Göttcm verehren sie daselbst den Amy-

klaios und den Dionysos , indem sie ihm sehr- richtig meines Erachtens den

Beinamen Psilax geben, denn ^i'/a nennen die Dorier die Flügel; die Men-

schen aber hebt der Wein empor imd erleichtert ihren Sinn nicht weniger als

die Vögel ihre Flügel.

Nachdem wir von dieser Stelle Kenntnifs genommen, drängen sich

uns zwei Fiagen auf. Die erste: wo haben die Vögel ihre Flügel, an Kopf

und Schläfe oder am Rücken? Je unzweifelhafter die Antwort hierauf aus-

fallen mufs , desto mehr halte ich mich für berechtigt , dem Dionysos Psilax

in Amyklae, zufolge des bildhchen Vergleichs mit Vögeln bei Pausanias, die

ihm zugemutheten Flügel an den Schläfen entschieden abzusprechen. Dage-

gen hat dieser Dionysos auf grofse Flügel an den Schultern (^) wie Eros

und Nike, zufolge derselben griechischen Stelle volle Ansprüche. Erwägen

wir femer dafs wenn Vögel nicht mehr singen und herumflattem sondern

(') Daher schon die herkulanischen Akademiker u. Joh. H. Voss eine Bronze die Braun

als mit Efeu- und Weinlaub bekiänzle Amorbüsle bezeichnet, für Dionysos Psilas erklärten.

Vgl. Mus. Flor. T. II, tav. 45, von Murr, und "SVeicker (Rhein. Mus. VI, S. 597) mit Recht

auf Dionysos Psilas bezogen. \A ieseler D. a. K. II, XXXIII, 390.
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schlafen sollen, wir über ihren Käfig ein Tuch hängen, so folgt daraus, dafs

ein gleiches Tuch welches den Vorderkopf des mit einem Vogel vergliche-

nen Dionysos Psilax überdeckt , denselben ebenfalls zur Ruhe zu bringen,

nicht aber sein Emporfliegen zu befördern bestimmt sein mufs. Schreiten

wir nimmehr, noch unbekümmert um seine Benennung xind frei von aller

SchriftsteUeneinwirkmig , zu sorgfältiger Beti-achtung des Kopfes selbst vor,

und suchen seinen Ausdruck und Charakter sowohl, als den Sinn der mit

ihm in Verbindung gesetzten Attribute zu erforschen : so drängt sich uns als-

bald die Frage auf: ist der Ausdruck des Kopfes der des Dionysos, und er-

innert er an Gesichter desselben Gottes im gleichen Alter , womit die grie-

chische Kunst ims ja so reichlich versorgt hat? Ich trage kein Bedenken zu

behaupten , dafs wenn die dionysische Andeutxmg bei der Efeubekränzung

des Kopfes fehlte, mau nicht leicht auf den Einfall gekommen wäre hier den

Namen Dionysos in Vorsclilag zu bringen. Dagegen überrascht uns statt

eines Weinbegeisterung versinnlichenden Blickes in die Höhe das fast

bewegimgslose vor sich hinschauen beider Augen. Demnach verräth das

Gesicht unsres Bedünkens vielmehr ernste Ruhe, ja eine gewisse Ab-

spannung und Schlafneigung. Mit dieser Ansicht stehen die zwei

Hauptattribute des Gottes im besten Einklang. Die Schläfenflügel vne

auch der Name Schläfe schon verräth, wir mögen sie bei Hypnos, Hermes,

Erinnyen, dem Charon der Etrusker u.a. antreffen, weisen immer auf

Schlaf, Ruhe und Schattenreich hin. Hiemit in Übereinstimmung

verräth das Tuch welches einen grofsen Theil des Kapfes bedeckt, Nacht

und Finsternifs. Dieser Sinn läfst sich folgerecht bei Gottheiten Hekate,

Eileithjda , Eos , Hermaphroditos , wie bei Sterblichen welche mit einem

solchen Kopftuche vei'sehen sind , namentlich Ammen r^ocpot, entweder in

der angedeuteten eigentlichen Beziehung, oder in einer abgeleiteten ohne

Schwierigkeit nachweisen; vrie denn auch das Kopftuch als Symbol der Ver-

hüllung dem Schleier und seiner Wölbung sehr nahe tritt. Was endhch die

Bekränzung mit Epheu und Korymben anbelangt, die wir zu beiden Sei-

ten des Kopfes wahrnehmen, so kann ihre nahe Beziehimg zu Dionysos

nicht im geringsten in Zweifel gezogen werden. Um so dringender liegt

ims die Pflicht ob, Rechenschaft zu geben wie für einen jugendlichen

Kopf in dem wir den Charakter des Schlafgeneigten und Schlafver-
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leih er zu finden glauben , dieses dionysische Symbol seine Berechti-

gung findet.

Sind wir in unsrer Untersuchung durch die aufmerksame Prüfimg des

Kopfes selbst und seiner Attribute zu diesem Punkte angelangt, so dürfte

es gerathen sein, das schriftliche Alterthum aufs Neue zu Hülfe zu rufen um
eine Örllichkeit zu entdecken, in welcher der vermuthete Schlafbringer mit

Dionysos in enges Vcrhältnifs tritt. Hieri'd)er klärt rnis Pausanias (V, 16, 5)

auf, indem er in Olympia zwei Chortänze erwähnt, von sechszehn Frauen aus-

geführt; den einen nennen sie nach der Hippodamia, den andern nach der

Physkoa. Physkoa sagen sie stamme aus der hohlen Elis, der Demos wo

sie wohnte, führte den Namen Ort hia; dieser Physkoa sagen sie, habe

Dionysos beigewohnt, und Physkoa von Dionysos einen Sohn

geboren Narkaios. Dem Dionysos erzählen sie, seien zuerst

von dem Narkaios, dem Sohn der Physkoa, Ehren erwiesen

worden.

Zum richtigen Yerständnifs dieser mythischen Persönlichkeit mit Na-

men Narkaios müssen wir erwägen, dafs va^xuJa-at bei den griechischen Lexi-

kographen durch ek vci^Kviv dyccyslv in den Schlaf bringen erklärt vrird,

zugleich aber nicht nur den betäubenden Duft der Narzisse mis vergegen-

wärtigen, sondern auch des gleichnamigen in Trägheit hinschmachtenden

Thespier Narkissos uns erinnern, dem bei seinem unermüdlichen Blick in

die Quelle die gleiche Schlafneigung ('^) inwohnt. Mit dieser Auffassimg

steht des Narkissos andrer, auf Ruhe und Schattenreich hinweisender be-

deutsamer Name icyvi^.c? (^) der Stille, Schweigsame im besten Einklang

imd findet in dem an unsrem Marmorkopf des Narkaios hervorgehobenen

Ausdruck ruhigen Ernstes seinen bildlichen Ausdruck. So ergiebt sich

(*) Nirht gliicklicli driirkl sich Gerhard Gr. Myth. I, 576, 1 aus: ,,wie in Narkissos die

Erstarrung blülioniK'r Jiigrndschöne." Denn der Winter erstarrt, der Frühling macht

matt und rasch verLhihend.

(') Strab. IX, 10. p. 404 Cas. K«< r. Ff «7« i' sxn tottoc 'SljunroC ny.Y,Ttov y.ai 70 (fooi'

Toü ^A.tJL(pittactov KM To ti nsniT j-oii TcO 'Ejet^isoi? WY/ßcc y.cü.iirai ilcyt^Xo-j, In-siSij riySixt

7r«fioi'T£s'. Vgl. Eustalh. ad II. p. 266, 23 sq(|. od. Rom. u. ad Odyss. p. li)67, 36 sqq.

K«'( —'iyY}-.0(; ixzv y.vjior ovsnit tict^xtTxotj , <Tiyri>.o< hl a-(ai^»;>.oc. Iliemit stellt Mcineke

Frgm. Com. gr. II, 1, p. 429 sehr gut zusammen Alciphron Kpist. 111,58: Tjjsuw inhanüiv

TO yjT/.a(, wg 01 rof i.'i-yj;?.c'i' ^'^m Tra^ioi'TSi , ixr, xcchovti Tz^cO-aßu-ixcii.
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der Charakter des Schlafgenius für Narkaios, {^') dessen bacchische Kopfbe-

kränzimg für den Sohn imd Anbeter des Dionysos ihre genügende Berechti-

gung findet. Demnach glauben wir dafs es schwer fallen dürfte für den

merkwürdigen Marmorkopf von Narni(^) mit Rücksicht auf seinen Aus-

druck und seine Attribute einen passenderen Namen zu finden als den des

Sohnes des Dionysos, nemlich Narkaios. Der Gedanke aber welcher die-

ser mythischen Genealogie zum Grunde hegt, dafs der Wein nicht immer

vogelleicht, (") heiter und redseelig, sondern oft auch ernst, schweigsam

und in Folge davon schlaftrunken (*) macht, behält für aUe Zeiten seine un-

umstöfsliche Wahrheit und spricht sich unverhohlen m diesem Bildwerk aus,

ob er gleich das Gegentheil von der diesem Kopf zugemutheten Weinwir-

kung bezeichnet.

Zu Gunsten unseres Narkaioskopfes läfst sich wegen überraschender

Ähnlichkeit eine vorzügliche IMarmoi-statue (Taf. IT, 2) des Schlafgottes in

der Florentiner Gallerie mit Nutzen vergleichen. Mit Flügeln an den Schlä-

fen, dahinter Mohnblumen im Haar, schreitet der jugendhche Gott vor,

um Schlaf einzullöfsen : darauf deutet seine aus dem Hom Flüssiges gie-

fsende Rechte , und ein Mittclstück eines Mohnzweiges in der Linken.

Auf die Weichheit und Weiblichkeit des Körpers die an Dionysos erinnert,

so wie auf seine weibliche Haaranordnung hatte bereits Zannoni bei der Pu-

blikation dieses Bildwerks (^) mit Recht aufmerksam gemacht.

Suchen wir aber nach einem Kunstwerk, welches die ganze Figur

unsres Narkaios mis veranschaulicht , so leistet mis hiebei ein von Tischbein

veröffentlichtes Yasenbüd (Taf. H, 3) das Emil Braun in seiner Monogra-

('*) Ohne nähere Begründung erwähnt Gerhard Gr. Myth. 1, 462, 3; Narkäos, der

chthonischen und mystischen Bedeutung zu gedenken.

(') Narni hiefs Narnia, eine Stadt in Umbrien, Kolonie der Römer, am Flufs Nar

(Plin. XXXI, 4, 28) der selbst auch Narnia heifst (Liv. X, 10). Der alte Name war Ne-
quinum, die Bewohner hiersen Nequinates (Liv X, 9). Cic. Tusc. III, 8, ad fin. Fru-

galitas, ut opinor, a fruge: nequitia ab eo (etsi hoc erit fortasse durius) quod nee quic-

quam est in tali honiine: ex quo idem nihili dicitur. Dafs Narcissus und Narkaeus solche

Nichtsnutze, ohne alle Thätigkeit sind läfst sich nicht bezweifeln. Wer weifs ob nicht

Narnia früher Narcnia hiefs?

('') Koi;</)Oi/oiui/ T£ ^vXov cgviSiuii Soph. Antig. v. 343.

(') oii-of Cirvuirmos Theophr. Hist. pl. IX, 20.

(') Gall. di Fir. IV, 138 p. 130-132.
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phie (Taf. IV, 3) als Zeugnifs für seinen Dionysos Psilax wieder auf-

stechen liefs , die nöthigen Dienste. Denn Narkaios erscheint daselbst

in Ephebengestalt mit Flügeln an den Schläfen und einer Mohnblume

in der Rechten zur Bezeichnung seines Namens und Charakters ; der Thyr-

sus in seiner Linken kann für einen Sohn und Anbeter des Dionysos

so wenig als der zu seinen Füfsen stehende Krater befremden. Gegen-

über erblicken wir eine Frau mit einem Pantherfell bekleidet, einen Eimer

haltend, und mit einer Chone ('") die Mohnblume begiefsend. Obwohl die-

selbe an Dione erinnert, bestimmen uns doch ihre Attribute und eigenthüm-

liche Beschäftigmig vielmehr des Narkaios Mutter, Orthia - Physkoa hier zu

erkennen.

III. KNÖCHELSPIELERIN.

Heroisirte römische Kaiserstocliter, D o in i t i 11 a :' Taf. III.

Griechisches Vorbild derselben: Hilaeira in Tyndaris. Taf. IV imd V.

Die Wiederholungen unserer 2 Fufs 3 Zoll hohen Marmorstatue (
*

)

(' ") (pvcrxog Wurst, (pvjy.Yi Magen, Dickbauch, Blase: sollte hiemit die eigenthümliche

Form der Chone zusammenhängen und auf Physkoa anspielen? Physkos hiefs der Sohn

(Eustath. ad Hom. p. 277, 19) oder der Enkel (Steph. Byz. rpvrxoi) des Amphiktyon

Gemal der Kranae, der zuerst die Mischung des Weines mit Wasser von Dionysos lernte

und deshalb im Hieron der Hören dem Dionysos Orlhos einen Altar und nah dabei einen

zweiten den Nymphen errichtete (Philochoros bei Athen. II, 38 c. und V, 179 e).

(') -?- des Originals verkleinert. Gerhard Berlins antike Bildw. S. 84. no. 59 (jezt 74):

„Knöchelspielerin Statue Naturgröfse. (Polignacsrhe Sammlung. Cavaceppi I, 60.) Vgl.

Levezow Amalthea Th. I, S. 193 ff. Th. II, S. 366. — Diese Figur eines halberwachsenen

Mädchens welches mit ausgestreckten Füfsen behaglich sitzend beide Arme nach den Knö-

cheln richtet, die als beliebtestes Kinderspiel vor ihr liegen, hat durch anmuthige Erfindung

naturwahre Ausführung und ziemlich glückliche Erhaltung die gültigsten Ansprüche den

Hauptstücken des Museums beigezählt zu werden. Sie ist mit einem einfachen Unterkleid

bedeckt, welches von der linken Brust und Schulter nachlässig abgestreift ist; dieses Ge-

wand |hat geknöpfte Obcrärmel , während sonst bei ähnlichen Kinderfiguren besonders von

mythologischer Beziehung, die Arme völlig frei gelassen zu sein pflegen. Durch die auf der

Basis deutlich erhaltenen Astragalen oder Ziegenknöchel reiht sich diese Statue manchen an-

dern, aus antiken Kunslberichten berühmten oder in Denkmälern übrig gcbliebnen, indivi-

duellen Darstellungen ähnlicher Beziehung an. An F^rgänzungen fehlt es diesem Werk
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in mehreren öffentlichen und Privat-Museen (^) Europas bezeugen die Ach-

tung welche sie im Alterthum genofs. Die Abgüsse derselben in den ver-

schiedenen Gypssammlungen haben ihrerseits nicht wenig zum Ruhm dieses

Kimstwerks beigetragen. In den Schriften über die letzteren (^) ist diesem

Monument eine bald kürzere, bald ausführlichere Behandlung gewidmet,

nicht ohne gelehrte Citate ähnlicher Astragalenspielerinnen die aus dem Al-

terthmn theils durch die Litteratur, theils durch pompejanische Gemälde

und andre Bildwerke zu unsrer Kenntnifs gelangt sind. Gleichzeitig fand

das \erdicnst einer glücklichen Erfindung, der im Gesicht und Körper der

Figur sich aussprechende Charakter der Naivetät , Fröhlichkeit und Grazie,

sowie die Feinheit der Gewandung gebührende Anei-kennung. Welcker's('*)

Meinung dafs Werke von dieser liebenswürdigen Art , deren Gesicht Por-

trait ist , schon seit der blühendsten Zeit der griechischen Kimst gewisser-

mafsen den Geist der Idjlle athmen, ward mehrfach wiederholt. (^) Leve-

zow(^) hatte bereits nach dem Haarputz unsre Statue für das Bild einer

Griechin ausgegeben.

Die Ansicht dafs hier das Portrait einer Griechin ims entgegen-

tritt, mufs jedoch in hohem Grade befremden, da weder in der bedeuten-

den Zahl griechischer Grabmonumente, sowohl Reliefs als Thonfiguren,

noch imter den vielen Tausenden bemalter Vasen , obschon beide Kunstgat-

ohnerachtet einer im Ganzen glücklichen Erhaltung keineswegs. Der Hals ist mit Inbegriff

der linken Schulter und des ganzen Nackens eingesetzt, wodurch jedoch die vormalige Ver-

bindung des Kopfes mit der übrigen Statue nicht zweifelhaft wird. An diesem letzteren sind

die Ohren neu; neu ist ferner auch der rechte Arm, der ganze rechte Fufs und der vor-

derste Theil des linken, aufserdem einzelnes im Gewände." Clarac. Mus. de Sculpt. T. IV,

pl. 578. pl. 1249: von Winckelmann VI, 268 erwähnt.

(^) Fünf bis sechs Wiederholungen. Müller Hdb. d. Arch. v. Welcker § 430, 1. Clarac

Mus. T. IV, pl. 578 n. 1248. Lond. Mus. Brit. 11, 28. Paris Louvre 686. Dresden August.

T. 8. 106. der Wallmodenschen Sammlung; eins im Pallast Colonna, schöne Arbeit, die

linke Hand aufgestützt, die rechte erhoben als ob sie eben geworfen hätte: sehr hübsch ist

das Hemdchen gearbeitet.

(') Overbeck Kunstarchäologische Vorles. S. 189.

(*) W^elcker das akademische Kunstmus. zu Bonn. 1827 S. 46. no. 19.

(*) Hettner die Bildwerke d. Kgl. Antikensamml. in Dresden no. 166: wie schon das

zierliche Hemdchen und das reiche Haargeflecht in die genrebildliche Wirklichkeit führen, so

spielen auch in die Gesichtsbildung Portraitzüge.

(') Verz. d. K. Pr. a. Knstdkm. in Böttigers Amalthea II, 36.

Phüos.-histor. Kl. 1857. Z
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tunken Bilder des Faniilieulebens darstellen, ein weibliches Wesen sich fin-

den dürfte dessen Physiognomie mit der unsrer Astragaleuspielerin auch nur

einige Ähnlichkeit verriethe. Unabhängig hievon reicht aber schon ein

flüchtiger Blick auf die mit tiefgehöllen Augäpfeln versehenen Augen ('') hin

gegen den Hellenismus des Kopfes aufs entschiedenste zu zeugen und das

Monument wenn gleich von einem talentvollen griechischen Künstler ausge-

führt in römische Kaiserzeit hinabzurücken. Um den wesentlichen Unter-

schied zwischen einer römischen und griechischen Portraitstatue besser zu

veranschaidichen, lege ich nach einer unedirten grofsgriechischen Terrakotte

(Taf. VI, 2) die Zeichnung eines griechischen Mädchens das in Gesicht und

Haltung eine lieblidie Naivetät verräth und durch ihr am Boden sitzen der

Astragaleuspielerin sich vergleichen läfst, zur Ansicht vor. Zugleich aber

weise ich zur Begründung meiner Behauptung auf den berühmten agrigenti-

nischen Marmorsarkophag Hippolyt und Phaedra darstellend (Gerhard Arch.

Zeit. 1847 N. F. Taf. VI) hin wo in einem Verein von 9 -weiblichen Figu-

ren keine einzige solche markirle Augäpfel zeigt, obschon darunter zwei

jmige Mädchen zur Rechten der trauernd sitzenden Phädra durch Ähnlich-

keit des Haarputzes mit der Statue unsres Museums überraschen und in ihrem

Gesicht abweichend von ihren Gefährtinnen, eberiials auf Portraitfiguren

schliefsen lassen, insofern der Stich an Treue dem Original entspricht.

Die(*) bisher verbreitete Ansicht verdankt wohl ihren Ursprung dem

Umstand dafs man sich den offenbaren Gegensatz nicht klar machte in wel-

chem hier die Eigenthümlichkeit des Kopfes zu der ursprünglichen den Geist

griechischer Kunstblüthe ven-athenden Erfindung dieses Kunstwerks steht,(^)

(•) Müller 11(11). d. Arcli. 329, 5. Bei .1er späleien Aiheit Her Airgen (§ 204. A. 2.

Winrk. IV, S. 20!) werden die wahren Grundsätze der Plastik einer trivialen Naclibildung

der Natur aufgeopfert. — § 204, 2. üie Rezcieliniitif,' <ler .\iigensterne und Brauen ist auch

hei Büsten des Antinoos /.u finden. Clarac Descript. du Mus. R. du Louvre 1830 p. 67

no. 140. Ausgezeichneler Kopf des Lucius Verus. Tete colossale. L'enchassenient des yeux

est admirable. On doit aussi faire oLserver que, dans les letes romaincs que nous avons vu

jusqu' ä present, la prunelie ou l'iris est indlqiiee, ce que 1' on ne trouve pas nux teles

grecques.

(') Ein ähnliches V erliällnils « ii- hei der sitzenden Statue der älteren Agrippina.

(') So allein erklärt sich wie seihst Gerhard (Berlins Ant. Bildw. S. 14) die Knöchel-

suielerin unsres Museums ., unter den Werken eines der cigenthündichen Weise des Praxi-

teles verwandten und zum Tlicll \>ohl auch gleichzeitigen Künstlergoistes" erwähnt.
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ein Gegensatz der zu näherer Beachtung und besonderer Betonimg sich

schon längst empfahl. Denn unsres Bedünkens kann ein aufmerksamer Be-

schauer des Bildwerks sich nicht verhehlen, dafs hier eine mit glücklicher

Natui-wahrheit ausgeführte Portraitstatue römischer Kaiserzeit uns vor Augen

tritt : zugleich aber vrird sich ihm die Überzeugung aufdrängen dafs dieselbe

die freie Nachbildung eines vorzüglichen griechischen Originals verräth wel-

ches der blühendsten Kunstperiode entsprungen ist.

Glücklicherweise ergab eine Ausgrabung in der alten sicilischen Stadt

Tvndaris das lange schmerzlich vermifste Vorbild welches zu den ausge-

zeichnetsten Werken griechischen Meifsels gehört. Wer das Glück hatte

dasselbe in der Nähe zu betrachteu , konnte nur mit hoher Bewimderimg

und Begeisterung davon sich trennen. Welcker ('") hat das Verdienst, den

Kunstwerth dieser vorzüglichen Statue in ihren Einzelheiten gebührend her-

vorgehoben zu haben : publicirt ist sie bisher nur bei Duca di Serradifalco

Antichitä di Sicilia wo sie Vol. V, p. 52 in verkleinertem Maasstab als

Vignette mehr sauber als im Gefühl und Geist des Originals gravirt sich fin-

det. Durch gefällige Erlaubnifs des Besitzers D. Giro Cucciniello Kgl. Ar-

chitekten in Neapel vermochte ich im Jahre 1847 eine gelungenere, in den

Einzelheiten treuere Zeichnung vom Original nach zwei Ansichten anfertigen

zu lassen : indem ich dieselben vorzulegen mir erlaube , hoffe ich dafs selbst

für diejenigen welche die Autopsie des Originals entbehren, ihre Ansicht von

der Vortreftlichkeit dieses Kunstwerks das an die Werke des Praxiteles un-

willkührlich erinnert, zu überzeugen im Stande sein wird.

Die Erwägung dafs der Kopf der Figur viel zu ideal ist um auf ein

griechisches Portrait sich beziehen zu lassen , macht es wahrscheinlich dafs

hier in unsrer Astragalenspielerin von Tyndaris vielmehr eine Persönlichkeit

aus der heroischen Mythologie dem griechischen Künstler zum Vorwurf sei-

nes Bildwerks diente.

('") Das ältere griechische Vorbild aus Tyndaris in Neapel; Bull. arch. dell. Instit.

1843. p. 60: II marmo in discorso ricorda tutte le particolarita e i vantaggi della piü bella

epoca greca, ingenua delicatezza , modesta ma strenua grazia, lineamenti del volto espressivi,

una certa magrezza delle forme che non djspiace , una mossa comoda e nella trascuraggine

ed originalitä per nuUa malconcia e dispiacente. In somma la mossa e espressa con somma

maestria e di sommo valore per la comparazione d' un capo d' opera greco spesse volle re-

plicato co' principj e lo stile d' epoche posteriori. —
Z2
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Hiebei kömmt uns des Alcxandros aus Athen ia Heiculanuni entdeck-

tes berühmtes Monochrom (Taf. VI, 2) auf Alarmor { " ) sehr zu statten, in-

sofern es unter den Augen der dabeistehenden INiobe, Leto und Phoibe zwei

am Boden knieende Mädchen einander gegenüber Astragalen spielend, mit

den Namensinschriften Aglaia und Hilaeira versehen , darstellt. Bedenken

Avir dafs der Fundort bei der Auffassung und Erklärung der Kunstwerke

nicht sorgfältig genug in Anschlag gebracht werden kann , so bietet sich für

die Stadt Tyndaris vor allen andern mythischen Persönlichkeiten die Familie

des Tyndareus zu näherer Erwägung an. Die Tjndariden Kastor und Pol-

lux und ihre Schwester Helena, Kinder der Leda, finden sich auf Silbermün-

zen der sicilischen Stadt Tyndaris ('^) in einem weiblichen Kopf mit Ohrrin-

gen, und auf der Rückseite einem sprengenden Pferd mit zwei Sternen da-

rüber angedeutet. Da indefs in dem BUd welches Poesie und Kimst von

Helena entwirft jungfräuliche Unschuld nicht grade die hervorragende Ei-

genschaft bildet, so scheint es gerathener mit Rücksicht auf das Marmormo-

nochrom lieber die Astragalenspielerin Hilaeira hier zu vermuthen, welche

als Leucippidin von dem Tyndariden Kastor entführt und geheirathet, (")

um so passender in einem Dioskurentempel zu Tyndaris eine Stelle finden

komite, als ihre Verbindung mit dem Tyndaridenhause allbekannl war.

Verlassen wir mm das griechische Oiügiual mid kehren zu der Skulptur

imsres Museums znrück , so können wir nur die schon oben ausgesprochene

Überzeugung wiederholen, dafs in derselben eine römische Portraitstatue

vor uns tritt. Vergegenwärtigen wir uns, wie sehr es in der Kaiserzeit Mode

war, nicht ohne eine religiöse Begründung und Beziehung auf ihren Namen,

in der Gestalt diefer oder jener Gottheit sich verewigen zu lassen, ('*) so

knüpft sich hieran die Frage : Gut es hier etwa eine jugendliche Tochter aus

einem Kaiserhause, die frühzeitig starb und umsomehr auf ein solches statua-

risches Fortleben Anspruch hatte? Sueton C^) erzählt, (Vespasian Cap. IQ)

(") Pitt. d'ErcoI, I, 1. Miliin G. myth. CXXXVIII, 516 5. Panofka Bild. ant. Le-

bens Taf. XIX, 7.

('") Duc de Luynes Cliüix de Med. VII, 20.

(") Gerhard die Vase des Midias im britlisclien Museum.

(•*) Siehe meine „Antiken Weihgeschenke" (Abh. d. K. Akad. 1839.) S. 58-61.

(' * ) Inter haec Flaviam Domitillam duxit uxorem , Statilü Capellae cquitis Roman! Sa-

bralensis ex Africa dclicatam olini , Lalinaeque conditionis sed mox ingenuani et civem Ro-
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dafs dieser Kaiser mit Flavia Domitilla Kinder zeugte, Titus, Domitianus

und Domitilla ; er überlebte aber Frau und Tochter imd verlor beide als er

noch Privatmann war. Erwägen wir , dafs die von Vespasian oder Titus zu

Ehren derselben Flavia Domitilla geprägte Süberniünze als Rückseite ihres

Kopfes , eine stehende Fortuna mit Füllhorn und Steuerruder und der Um-
schrift Fortuna Augusta trägt ; so fragt sich ob nicht mit diesem Bilde der

Mutter dasjenige der Tochter als Astragalenspielerin im Einklang stände, zu-

mal Würfel und Knöchel welche schon ihr Erfinder Falamedes aus Dank in

den Tempel der Tyche geweiht hatte, ('') für die Tochter der Tyche als Be-

schäftigung sich besonders eignen. Ich erlaube mir daher die Vermuthung,

dafs hier Vespasians Tochter DomitiUa als Astragalenspielerin nach ihrem

Tode gleichsam heroisirt vor ims trete, nicht ohne Beziehung auf ihre als For-

tuna vergötterte Mutter Flavia Domitilla, zu näherer Prüfung zu em-

pfehlen, ('^)

manam recuperatorio judicJo pronuntiatara patre asserente FlavJo Liberali Ferentini genito,

nee qiiidqiiam aniplius quam qiiaestorio scriba. Ex hac liberos tulit, Titum et Domitianiim

et Domitillam. Uxori ac filiae superstes fiüt : atque utramque adhuc privatus amisit.

(' ^) Pinder die ant. Münz. d. K. Mus. zu Berlin S. 162.

(") Paus. II, 20, 3.

('*) Oder sollte eine gewisse Ähnlichkeit zwischen dem Kopf unsrer Astragalenspielerin

und dem der Gemalin des Lucius Verus die in einer ausgezeichneten Statue des Museums

(no. 435, jetzt 349) als Felicitas mit Füllhorn und Palme erscheint , bei der Übereinstim-

mung der glotzenden Augen, vielmehr den Namen Lucilla als den wahrscheinlicheren uns

anbieten ?
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über

die Manethonische Bestimmung des Umfangs

der Aegyptischen Geschichte.

H'"- LEPSIUS.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 13. August 1857.]

D='as wichtigste Ergebnifs der ägyptischen Forschung seit Champollion

ist das hohe Alter der ägyptischen Geschichte. Die Thatsache, dafs wir

am Nil mitten zwischen den Mythologieen aller übrigen Völker und noch

weit über deren sagenhafte Zeitalter hinausragend, eine wirkliche Geschichte

und eine hoch entwickelte Volksbildung durch die Annalisten bezeugt und

durch die Denkmäler urkundlich beglaubigt finden , diese von der gesimden

Wissenschaft jetzt nicht mehi- zu bestreitende Thatsache ist füi' den Fort-

scbritt der menschlichen Erkenntnifs über seine eigene Vergangenheit wich-

tiger als irgend ein einzelnes Ereignifs dieser Geschichte oder irgend eine

einzelne Seite dieser eigenthümhchen Civilisation.

Kein Ergebnifs der ägyptischen Forschung ist aber auch mehr angegrif-

fen worden und erregt noch fortwährend mehr ausgesprochene mid verschwie-

gene Bedenken , als der chronologische Umfang der Manethonischen Dy-

nastieen. (obgleich ich daher meine eigene Ansicht über diese Frage bereits in

dem ersten Theile meiner ägyptischen Chronologie niedergelegt imd ausführ-

lich zu begründen gesucht habe , so scheint es mir dennoch die Wichtigkeit

des Gegenstandes zu rechtfertigen, wenn ich dasjenige auch femer sorgfältig

zusammenstelle, was sich zur Vervollständigimg jener Begründung seitdem

noch dargeboten hat, und die dagegen erhobenen Bedenken einer genauen

Prüfung unterwerfe. Dies ist der Zweck der nachfolgenden Bemerkun-

gen. Sie sollen eine Ergänzung zu dem früher aufgestellten Beweise ent-

halten, dafs die bei Syncellus mis aufbewahrte Zahl für den Umfang der

ägyptischen Geschichte vom ersten Jahre des Menes bis zum Ende des letz-
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teil einheimischen Herrschers, wirklich Manethonisch ist, und eine ab-

weichende Erklärung jener Zahl, welche vor kurzem von andrer Seite aufge-

stellt worden ist, zu widerlegen suchen.

Syncellus sagt in der so eben bezeichneten Stelle (p. 52, D), dafs

Manethos die 30D^"nastieen seiner ägyptischen Geschichte in 3555 Jahren ab-

gehandelt habe, beginnend im Jahre der Welt 15S6 und schliefsend im Jahre

5147, „nämlich ungefähr 15 Jahre vor der JVellherrschaft Alexanders des

Macedoniers" (y,Toi ttoo rrii'AKeravS^ov tov Maxs^ovo? KOTiJLOKoaTopiag er/i ttsv is'

)

Die Rechnung nach Jahren der Welt gehört natürlich dem S^Ticellus an,

und sie enthält aufserdem eine Verwirnmg, weil 3555 Jahre vom Jahre der

Welt 1586 nicht bis zum Jahre 51 i7, sondern nur bis 5140 als Schlufsjahr

führen. Ich nenne es eine Verwirrung, nicht einen Fehler der Handschrif-

ten, weil alle drei Zahlen 1586, 5147 imd die 3555 Jahre, die dazwischen

liegen sollen, obgleich sie nicht zusammenstimmen, sich doch einzeln durch

andere Angaben des S\Ticell bestätigen lassen. Die Zahl 3555 vrird in den

sich sogleich anschliefsenden Worten zerlegt in die drei einzelnen Posten 656,

534 imd 2365, welche zusammen die Summe 3555 richtig ergeben. Das

Anfangsjahr 1586 der Welt ist gleichfalls nicht verschrieben, weil Syncell

von hier 656 Jahre weiterrechnet bis 2242 als Jahr der Sündfluth, und

dann 534 Jahre bis a. 2776 als Jahr der Völkerzerslreuung , und beide Er-

eignisse von Syncell wirklich a\if die Jahre 2242 und 2776 gesetzt werden.

Endlich läfst sich auch das Schlufsjahr nicht ohne Weiteres ändern, weil

Syncell in der That mit dem Weltjahre 5147 die ägyptische Geschichte

schliefst. (') Schon Böckh führt daher den Widerspruch mit Recht auf eine

doppelte Rechninig des Syncellus zurück, indem dieser einmal den

Schlufs der ägyptischen Geschichte auf 5140, ein andresmal auf 5147 ge-

setzt habe.

Es ist einleuchtend, dafs der Schlufs im Jahre 5147 der später an-

genommene ist , denn wir fmden ihn jetzt so im Zusammenhange des Wer-

kes eingetragen. Jene andre Berechnung steht im Anfange des Buchs.

Syncellus glaubte also damals noch, dafs der Schlufs der ägyptischen Kö-

nige auf 5140 fallen würde. Wenn daher Böckh den Goar tadelt, dafs die-

ser statt 5147 geradezu 5140 lesen wollte, so ist doch dagegen zu bemer-

(') Sync. p. 2.57, A. S. m. Chronol. p. 424.
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ken, dafs offenbar Syncell ursprünglich in jener früheren Stelle wirklich

selbst 5140 geschrieben haben mufste und es kann sich nur fragen, ob Syncell

oder che Abschreiber diese Zahl später in 5147 veränderten. Das Letztere ist

nun in der That das Wahrscheinlichere, weil Syncellus wissen mufste, dafs

er nicht eine Zahl allein verändern konnte ohne alle übrigen gleichfalls in

Uebereinstimmung zu bringen. Jedem aufmerksamen Leser drängte sich

aber der Widerspruch auf; daher konnte es gar nicht fehlen, dafs die Zahl

5147 nebst der davon unzertrennlichen Kosmokratie zunächst auf dem Rande

angemerkt vnu-de. Dann kam sie in den Text. Es ist nicht zu vergessen, dafs

S\Ticellus sein W^erk nicht vollendete und daher auch an das Fertige die letzte

Hand nicht legen konnte. Das erklärt die stehen gebliebenen Widex-sprüche.

Es ist nun aber wichtig dem Verfahi-en des S\iicell in dieser Rech-

nung noch weiter nachzugehen, was vyir hier mit vollkommener Sicherheit zu

thun vermögen. Wenn die ursprüngliche Rechnung des Syncell, wie nicht zu

läugnen ist, das Jahr 5140 als Schlufsjahr annahm, und die spätere das Jahr

5147, so fragt sich, von welchem festen Pimkte ging er dabei aus, und wo-

rauf beruhte der Entschlufs zu der späteren Aendeiimg. Es ist klar, dafs das

Anfangsjahr rmr nach dem Schlufsjahr von Syncell bestimmt werden

komite, nicht umgekehrt; denn das Weltjahr 1586 bot ihm an sich in keiner

Weise einen Anhalt dar. Aber auch das Schlufsjahr konnte ihm nicht un-

mittelbar so überliefert sein, wie er es ansetzte.

Die drei letzten Könige seiner Aegyptischen Reihe sind nach dem jetzi-

gen Texte offenbar in Verwirrung gekommen, wie die Zahlen ergeben. Die

W^iederherstellung vde ich sie (' ) in etwas anderer Weise als Böckh(') gege-

ben und aus den Andeutungen des jetzigen Textes selbst zu begründen ge-

sucht habe, läfst sowohl den früheren Schlufs mit dem Jahre 5140, als den

späteren mit 5147 erkennen. Denn es scheint dafs die Trennung der drei

Könige der Manethonischen XXX. D^iiastie in zwei Dynastieen, so dafs

die beiden ersten die XXX., der dritte aber allein die XXXI. Dynastie bil-

det, nur dadurch entstanden sein kann, dafs Syncell früher den letzten Kö-

nig mit 8 Jahren ganz abgeschnitten hatte, um das fi-ühe Jahr 5140 zu

(') Oironologle, p. 424.

(-) Manelho, p. 134. Gegen Böckh's Anordnung sprechen entschieden die Worte des Syn-

cellus p. 256 A : "Ew? "J2y ov xn\ JisuTctvsßM . . .

Philos.-hilstor. Kl. iSö7

.

Aa
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erreichen, und erst später, als er das Schlufsjaln- 5147 annahm, ihn als XXXI.

Dvnastie Avieder aufnahm.

Wie dem aber auch sei , imd wie man auch diese drei letzten Könige

wieder in Ordnung bringen will, jcdcnlalls beweist der Gewaltstreich, den

sich hierbei Svncellus gegen alle früheren Überliefemngen erlaubte, um das

Ende des äg\|)tischen Reichs auf 5140 zu bringen, dafs dieses Jahr ihm

nicht einfach überliefert, sondern anderweitig aufgedrungen war. Dasselbe gilt

von dem späteren Schlufsjahre 5147, welches so wenig zu seinen eigenen

übrigen Rechnungen pafst, dafs das erste Jahr des Ochus, welcher unmit-

telbar auf den letzten ägyptischen König folgen mufste , doch erst 3 Jahre

nach dem Schlufsjahre der ägyptischen Könige fällt, indem (p. 255,D) die

Erobcnmg Aegyptens erst 5150 angesetzt wird. Nicht geringer ist der Wi-

derspruch der Syncellischen Annahme, wenn wir sie mit den wahren Zeiten

vergleichen. Das Syncellische Jahr 5147 entspricht dem Jahre 355 oder

354 vor Chr., sein Jahr 5140 dem Jahre 362 oder 361 vor Chr., während

der wirkliche Manethonische Schluis des ägyptischen Reichs im Jahre 341/0

vor Chr. stati fand.

Wie kam also Svncellus zu diesen auffallenden Abweichungen bei An-

nahme der Schlufsjahre 5140 oder 5147? Offenbar, weil ihm aus Manetho-

nischer Quelle überliefert worden war, dafs die ägyptische Geschichte

„ungefähr 15 Jahre vor Alexander" schlofs. Diese Nachricht, die

er für bindend ansah , hatte er ohne Zweifel fridier , als er die Rerechnimg

der Manethonischen Gesammlsumme gab, so verstanden, dafs man vom Re-

aieiimssantritt des Alexander in Macedonien 15 Jahre zurückrechnen müsse.

Das erste Jahr Alexanders fiel ihm nach p. 260, D auf sein Weltjahr

5156 (*) ;
ging er von hier 15 Jahre zunick, so gelangte er zum Jahre 5141,

und nahm daher das Jahi- 5140 als letztes Jahr des Nectanebus an. Später

fiel ihm wohl ein, dafs es doch sonderbar gewesen wäre, wenn Manethös

das Ende seiner Geschichte nach dem Regienmgsantritte des Alexander in

Macedonien bestimmt hätte. Es schien ihm wahrscheinlicher, dafs viel-

mehr die Eroberung Aegyptens durch Alexander als Ausgangspunkt ge-

meint gewesen sei. Diese fiel nach ihm, wie er wiederholt anführt (p. 261,A),

(') p. 269 D giebt er wieder das Jahr 5171 als erstes des Philipp Aridaeus, so dafs

das erste von den 12 Regierungsjahren des Alexander auf 5159, also 3 Jahre später als

das obige Jahr fiel.
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in das 7te Macedonische Jahr Alexanders, also in sein Weltjahi- 5162. Es

wird daher auch ausdrücklich in der oben angeführten Stelle bemerkt dafs die

15 Jahre gerechnet seien : ttjo T*i?'AAE^dv(^^oi; KOT/i/ojfouTc^iVt?, worunter er die

Einnahme von Aegvpten verstand.

Auch dies ist übi'igens bereits vor mir von Böckh und Andern gesagt

imd namentlich, worauf es hier besonders ankommt, anerkannt worden,

dafs S>Ticell die 15 Jahre vor Alexander in irgend einer älteren Quelle

vorgefunden haben mufs, sie nicht selbst erfvmden oder errechnet haben kann.

Das bisher Gesagte hat die Nothwendigkeit dieser Annahme nur noch mehr

ins Licht stellen sollen.

Es ist aber, so viel mir bekannt, noch von niemand versucht wor-

den zu erklären, was denn der ursprüngliche Sinn dieser Ueberlieferung

war, und wie sich die SynceUische Angabe, dafs sie von Manethös her-

rühre , dazu vei'hält. Ich selbst habe in meiner Chronologie auch nur fest-

zustellen gesucht, dafs die Zahl 3555, welche gleichfalls dem SynceU über-

liefert sein mufste, von dem ächten Manethös herrührte. Ich hatte

aber bisher den Sinn der Angabe von den 15 Jahren, die nach dem jetzi-

gen Wortlaute nur dem SynceU zugetraut werden konnte, so wenig wie

Andre erklären können.

Meiner Behauptung der Aechtheit der Zahl 3555, woraus der Anfang

der Manethonischen Geschichte im Julianischen Jahr 3892 vor Chr. folgt,

ist bisher noch nicht allgemein zugestimmt worden ; man hat sogar neuer-

dings ihre Manethonische Quelle wiederum ausdrücklich in Abrede gestellt,

worauf ich unten näher eingehen werde. Dennoch wage ich zu glauben,

dafs der von mir gelieferte Beweis bei einer eingehenden Prüfung wohl be-

stehen würde. Ich selbst habe bei einer nochmaligen letzten Durcharbeitung der

Chronologie, an deren Ergebnissen jetzt gedruckt wird, nichts Imden können,

was mich an jenem Besultate zweifelhaft gemacht hätte. Der einzige Man-

gel, den ich in jener Auseinandersetzimg nicht würde haben in Abrede stel-

len können, wenn er mir entgegen gehallen worden wäre , lag eben darin,

dafs die Zahl der 15 Jahre vor Alexander, welche die nothwenchge Er-

gänzung zu den 3555 Jahren bilden und wenn diese von Manethös herrüh-

ren , nicht weniger Manethonisch sein müssen , noch nicht befriedigend er-

klärt war. Ich glaube jetzt die Erklärimg geben zu können.

Aa 2
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Böckh hat ausführlich nachgewiesen, was ich für durchaus gesichert

ansehe , dafs das Schlufsjahr der Manethonischcn Geschichte das Jahr seit

Nabon. 408 war, welches im Jahre 341 vor Chr. begann. Die Syncellische

Angabe, dafs nach Manethos dieser Schlufs 15 Jahre vor der Weltherr-

schaft des Alexander eingetreten sei, läfst sich zunächst hierauf nicht an-

wenden. Das erste Jahr von Alexanders Herrschaft in Aegypten, woran man

hier allein denken könnte, ist Nabon. 417 = 332 7*31 vor Chr. Davon 15

Jahre zurückgerechnet führt auf Nabon. 402 = 347y46 vor Chr., also

sieben Jahre über die Eroberung des Ochus zurück. Noch weniger pafst

die frühere Berechnung des SjTicellus, nach welcher er die 15 Jahre von der

Thronbesteigung Alexanders in Macedonien zurück rechnete. Diese fand

im Jahre Nabon. 413 = 336y35 vor Chr. statt imd 15 Jahre früher ist

das Jahr Nabon. 398 = 35iy50 vor Chr., welches sogar elf Jahre vor dem

Schlüsse des ägyptischen Reiches liegt.

Nun ist aber zunächst zu bemerken, dafs diese frühere Berechnung

dem Syncell gar nicht hätte einfallen können, wenn in der überheferten An-

gabe die Kosmokratorie des Alexander als Ausgangspunkt genannt gewe-

sen wäre. Was hätte ihn veranlassen können, den schon viel zu frühen

Endpunkt des Reichs gegen die Ueberlieferimg noch höher zurück zu legen?

Die Notiz, die ihm vorlag, konnte offenbar nur lauten „15 Jahre vor

Alexander," nicht „vor Alexanders Kosmokratorie." Jene Worte durfte

er zunächst von seinem ersten Jahre in Mace donien verstehen. Später aber

glaubte er die Schwierigkeit dieses frühen Jahres doch in etwas zu verrin-

gern, oder mochte es für Manethonischer halten, wenn er dafür das erste Jahr

Alexanders in Aegypten annahm, und so wurde diese Auslegung auch in

die fri'diere Stelle hineingetragen, indem dort die Kosmokratorie ausdrück-

lich genamit wh'd.

Es ist aber auch immöglich, dafs die Angabe, wie sie freilich mizwei-

felhaft dem Syncellus vorlag, gleich ursprünglich von Manethos oder einer

andern ersten Quelle genau ebenso herrührte. Manethos schrieb in dem

Zeitalter der Acren. Innerhalb weniger Jahrzehnte liegen die Anfänge

der Philippischen (324), der Seleucidischen (312), der Chaldäischen (311),

der Pontischen (397) Acre. Es war daher sehr natürlich, dafs Manethos

den Schlufspunkt seiner Geschichte nach dem Anfange der damals in Aegyp-
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ten gebräuchlichen Aei-e bestimmte. Eine Aere vom ersten Jahre des

Alexander in Macedonien oder in Aegypten gab es aber nicht, imd wennMa-

nethös nichts desto weniger das letzte Jahr des Nectanebus nach dem ersten

des Alexander hätte bestimmen wollen, so konnte er nicht einfach sagen,

„15 Jahre vor Alexander" vde man sich wohl ausgedrückt hätte, wenn man

von einer allgemein bekannten Aere sprechen wollte , sondern er mufste

eine nähere Bestimmung hinzufügen. Ich vermuthe nun, dafs nicht

allein eine solche nähere Bestimmung ursprünglich vorhanden war, son-

dern auch, dafs diese selbst den Anfang einer Aere bezeichnete, näm-

lich die Aere vom Tode des Alexander, cl-ko T»i? 'AAE^af^^ou teAeut'/i?.

Dies war eine besondere und wie es scheint die ältere Bezeichnimg der

Philippischen Aere, welche im Jahre Nabon. 425 =: 324y^23 vor Chr.

am 12. Nov. begann. Ptolemaeus bedient sich dieser Bezeichnung öfters

im Almagest, und nach der Bemerkung von Ideler (') besonders da, wo von

Beobachtimgen des Hipparch die Rede ist. Diese Aere war besonders ge-

eignet von den Astronomen aufgenommen imd fortgeführt zu werden, weü

sie sich unmittelbar an die Aere des Nabonassar in ihrem 425sten Jahre an-

schlofs, mad wie jene am Isten Thoth des ägyptischen Jahres begann. Eine

der bemerkenswerthesten Anwendungen derselben findet sich in dem Ptole-

mäischen Regenten- Kanon, welcher mit dem ersten Jahre des Nabonassar

eine erste , und mit Philippus Aridaeus eine zweite Jahresreihe beginnt. Ja

man wird die Möglichkeit zugeben müssen, dafs der erste Theü des Kanon

urspi'ünglich andre Jahresanfänge hatte imd dem zweiten Theile , dessen An-

fänge in einer Zeit entstanden, in welcher die Philippische Aere gangbar war,

erst nachträglich angepafst wurde.

Nach Ideler (I, p. 108) war weder die Nabonassarische noch die Phi-

lippische Aere jemals in einem andern als astronomischen Gebrauche bei

den Chaldäern und Aegyptern. Für die Phüippische Aere ist diese Ansicht

jetzt nicht mehr streng aufrecht zu erhalten.

Pin der hat in einer Abhandlung über die Aere des Philippus auf

Münzen imd die ersten Königsmünzen in Aegypten (
^
) nachgewiesen, dafs die

() Handbuch I, p. 106.

C) In seinen Beiträgen zur älteren Münzkunde p. 194 ff.
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Jahre dieser Aere auf den Ptolemäermiinzen bis in die Mitte der Regierungs-

zeit des Ptol. Philadelphus vorkommen. Zugleich führt er aus, wie der ge-

schichtliche Ursj)rung dieser Aere sich leicht aus den licsondcreii Verhält-

nissen jener Zeit erklären läfst. Es war die Verwirnmg nach Alexanders

Tode und die Autlösung seines grofsen Reichs in einzelne Theile , welche

nur in seinem gewaltigen Namen noch eine gewisse Einheit fanden, wodurch

sein Todesjahr zu einer natürlichen allgemein anerkannten Epoche imd in

Folge davon zum Anfang einer chronologischen Aere winde. Dadurch wird

es auch begreiflich , warum die Bezeichnung dieser Aere ursprimglich von

Alexander und nicht von seinem blödsinnigen Halbbruder imd Nachfolger

Philippus Aridaens hergenommen wurde. Erst in der Folge, als die Aere

nur eine wissenschaftliche , keine geschichtliche und praktische Bedeutimg

mehr hatte, hielt man sich lieber an die allgemeine Gewohnheit, die Acren

vielmehr nach dem Könige zu beneimen, imter dem sie beginnen, um so

mehr, da diese, wie die meisten andern mit dem ersten Jahre eines Königs,

nämlich des Philipp, begann.

Die Aere vom Tode des iUexander scheint nur kurze Zeit in Gebrauch

gewesen zu sein , wenn wir von ihrer astronomischen Anwendung absehen.

Nachzuweisen ist sie auf flen Münzen nach Pinder nur in den Jahren 296 bis

269 vor Chr., d. i. in der zweiten Hälfte der Regierung des Ptolemaeus Lagi

und in der ersten des Philadelphus. In dieselbe Zeit wird aber auch die

Thätigkeit des Manethös gesetzt , welcher von dem ersten Ptolemäer mit

der Einführung des Serapis Kultus in Aegypten betraut wurde und luiter

dem zweiten sein Geschichtswerk abfafste. Nichts ist daher übereinstim-

mender, als dafs er den geschichtlichen Endpunkt seines Werkes nach der

zu seiner Zeit in Aegypten üblichen Aere vom Tode des Alexander bestimmte.

Wir dürfen somit in jener Notiz bei Syncellus ein zweites Beispiel von

dem geschichtlichen Gebrauche dieser Aere sehen, welcher vor kurzem

zum ersten male auf den Münzen nachgewiesen worden ist. (') Die Unge-

wöhnlichkeil der Aerenbezeichnung nach dem Tode eines Fürsten und die

(') Euseb. Dem. ev. VIII, p. 393 ed. Par. 1628. fol. läl'sl die Herrscliaft des Sclciicus im

l'ilen J. n.ich Alexanders Tode etsi hw6sxctTw ixszn rr,v'A>.f^m'b:c\j tO.vjtyi' beginnen. Diese

Bezeicbnungsweise scheint dnr.Tuf hinzudeuten , dafs auch diese Zeitbeslimninng aus einem

allen Geschithtswerke berriiintc.
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spätere Veränderung des Namens in den der Philippischen Aere, macht es

um so erklärlicher, dafs zu S\Ticells Zeit von den Manethonischen Worten:

iroo T»|? 'AXe^äv&oov r£ÄEVTy\g nur übrig geblieben war tt^o 'A'As^avS^ov.

Die Aex-e des Alexander oder des Philippus begann am 12ten Nov.

324 vor Chr, Von hier lö ägyptische Jahre zmück führen auf den löten

Nov. 339. SynceUus sagt et/) tsv TrsvTEKcuSena. Eine Unbestimmtheit in

der Zahl der Jahre hat weder für SynceUus noch für Manethos einen Sinn.

Der Ausdruck scheint mir nur durch die Annahme erklärlich, dafs Manethos

den Tod des Nectanebus oder che Eroberimg Aegyptens durch Ochus genau

nach Monaten und Tagen angab. Diese letztern wurden dann weggelassen

und dafür das ttov eingeschoben. Wenn nun der Tod des Nektanebus einige

Monate oder Tage über 15 Jahre dem Anfang der PhUippischen Aere vor-

ausging und folghch vor dem 1 6ten Nov. 339 statt fand , so wurde nach

ägyptischer Sitte die Regierung des Ochus vom löten Nov. 340 an gezählt,

und so haben wir es gefunden. Die Uebereinstimmimg mit dem, was nach

unbefangener Betrachtung erwartet werden mufste, ist also vollständig.

Wenn wir nun auf einem ganz unabhängigen Wege gefunden haben,

dafs die Syncellische Notiz von den 1 5 Jahren sich nur auf die Philippische

oder Alexander - Aere beziehen konnte, welche nur kurze Zeit, aber gei-ade

in der Blüthezeit des Manethos , in Gel)rauch war , und wenn wir dadurch

nothwendig zu dem Schlüsse gedrängt werden, dafs diese Zeitbestimmimg

nur aus dem ächten Werke des Manethos herstammen konnte , so gewiimt

auch offenbar die damit m unzertrennlicher Verbindung stehende Angabe der

3555 Jahre für den Umfang der Manethonischen Geschichte eine neue we-

sentliche Gewähr ihrer Aechtheit.

Es ist aber vor kurzem gegen die Bedeutung dieser Zahl eine neue

Ansicht aufgestellt worden , nach welcher sie nur das Ergebnifs einer flüch-

tigen und irrthümlichen Zusammenzählimg des SynceUus sei. Herr von

Gutschmid (') glaubt gefunden zu haben, dafs die Zahl aus der durch Pano-

dor von 12843 auf 1183 1 Jahr reducirten Götterzeit und den 2372 '^ Jahren,

welche das Intervall von der Völkerzerstreuung nach Panodor imd SynceUus

277Ö bis zum jetzigen Schlufsjahre des letzten ägyptischen Königs 5147 bil-

(') Rheinisches Museum für Phiiol. 1857. 1. Heft p. 9.
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dete, zii'^ammengezählt sein möchte; denn 1183
J
+ 2372 j ist = 3555 1-

oder 3555 Jahren.

Der Umstand, dal's sich in den ägyptischen Rechnungen des S^Ticellus

zwei Zahlen auiTinden lassen, welche in eine scheinbare Continuität ge-

bracht werden können und die in Rede stehende Zahl 3555 durch ein-

fache Addition ergeben , ist in der Thal sonderbar genug um die Aufmerk-

samkeit zu erregen mid ihr eine genaue Prüfung zuzuwenden. Dies habe

ich gethan, mich aber auch bald überzeugt, dafs die beiden Addenden

nichts mit einander zu thun haben , und die Uebereinstiramung der Summe

daher ein bedeutungsloser Zufall ist. Dies will ich im Folgenden deutlich

zu machen suchen.

Ich habe früher selbst hervorgehoben, dafs man bei der in Rede ste-

henden Ausführmig des Sjncellus zunächst wohl daran denken könnte , dafs

er sie in dem Buche der falschen Sothis gefunden hätte, weil er diese ge-

meinighch mit dem ächten Manethös, dessen Auszüge ilim bei Africanus und

Eusebius vorlagen , verwechselt. Aus diesem Grunde habe ich den frühe-

ren Zustand der Sothis, wie sie zuerst dem Panodor oder Anian, und später

in Panodoi'ischer Redaktion dem Syncell vorlag, genau untersucht und nach-

gewiesen , dafs die Zahl 3555 in keiner Weise auf die Sothis ziuückgefülirt

werden kann. Herr v. Gutschmid stimmt mir darin bei, dafs die den frü-

heren Erklären! imverständlich gebliebene Liste des S^ncelhis im Wesentli-

chen die der Sothis ist , und dafs Sviicellus in der Regel , wenn er kurzweg

den Manethös als Gewährsmann anführt, den Verfasser der Sothis darunter

versteht. Dagegen theüt er meine Ansicht nicht, dafs die Anführung der

Manethonischen Zahl 3555 zu den andern Fällen gehöre, auf die ich unten

ziu'ückkommen werde, wo Syncellus , wie bei Anführung der Afrikanischen

imd Eusebischen Listen, imd selbst unabhängig davon in seiner eigenen Ge-

schichtserzählung, unter Manethös den Verfasser der drei ächten Geschichts-

bücher versteht. Er glaubt vielmehr, dafs Syncellus jene Zahl in der That

aus der Sothis entnommen habe, thcilt dieser, wie dem alten Chronikon 113

Geschlechter zu, und läfst ihre 30 Dynaslieen von Hephästos bis Nektanebus

reichen. Die Wiederherstellung der Sothis wird in folgenden Ansätzen

gegeben

:
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an ihre Panodorische Reduktion, obgleich dies gegen die Worte des

Syncellus ist. Aber auch die Panodorische Sothis, wie ^ie dem S^Ticellns

ohne Zweifel vorlag, pafst in keiner Weise zu den oben aufgestellten Zah-

len, noch zu dem Residtat derselben, den 3555 Jahren, Der Unterschied

der Manethonischen und der Panodorischen Sothis bezog sich lediglich auf

die Reduktionen der Zahlen der drei ersten Völker. Das Verfahren des

Panodor liegt uns beim Syncellus klar vor. Für Mestraim bedurfte er kei-

ner andern Zahl, als die Sothis gab, nändich a. m. 2848. In dieses Jahr,

72 Jahre nach der Völkerzerstreuung im Jahre 2776, werden die ersten

Reichsbildungcn gesetzt , nach einer durch Panodor wohl zuerst aufgestell-

ten Ansicht, der sich aber Syncellus (*) anschlofs. Vor diesem Jahre galt

es vornehmlich das dm-ch die LXX fest bestimmte Jahr der Sündfluth a. m.

2242 festzuhalten und mit der ägyptischen Mythologie in Einklang zu bi'in-

gen, wie es schon früher von ihm in noch einfacherer Weise mit den chal-

däischen Listen in Einklang gebracht worden war. Es wurde dazu die

Erzählung von den Kindern Gottes benutzt (-), welche man unter dem Na-

men 'Ey^Y,yo^oe mit den Göttern des Manethös verglich. Das Ende ihrer

Herrschaft wurde unmittelbar vor die Sündfluth gesetzt; die Halbgötter und

Manen aber mufsten in den Zeitraum von der Sündfluth bis znr Staatenliil-

dung gebracht werden. Alles liefs sich, selbst bei strenger Beobachtung der

überlieferten Zahlen erreichen, durch Annahme eines allmähligen Anwachsens

der Jahreslänge, und durch eine willkidirliche AbtheUung der Götter und

Halbgötter. Den sieben grofsen Göttern imd den vier ersten Halbgöttern

der Sothis winden einmonatliche, den fünf folgenden Halbgöttern dreimo-

natliche Jahre zugeschrieben; den übrigen Halbgöttern (^) und den Manen

theils viemionatliche , theils volle Jahre. Durch diese Reduktion brachte

Panodor die 16 ersten Götter auf 1183-j, die folgenden auf 606 volle Jahre.

Jene liefs er als Egregori von a. m. 1058 bis zur Sündfluth 2242, diese von

2242 bis zur Zeit der Staatenbildung 2848 herrschen. Diese künstliche

Verarbeitung der Manethonischen Zahlen war aber in der That ganz zweck-

mch-ig und unbiblisch, wenn Panodor annahm, dafs die Egregori und ihre

(') p. 90, A. Vgl. Chronol. I, p. 428.

C) Genes. 6, 2. 4.

(') Diesen Abschnitt der Halbgötter meint Syncellus, wenn er p. 41,1» von zwei I)y-

nasticen der Halbgötter spricht.
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Nachfolger in Aegypten geherrscht hätten. Wenn dies aber auch viel-

leicht nicht die Meinung des Panodor war, so sieht es doch offenbar S^ti-

cellus so an, und wirft ihm sein verkehrtes Beginnen vor. Dadurch ist aber

auch zugleich deutlich, dafs S^Ticell die reducirten Zahlen des Panodor nach-

her nicht seUjst Manethonisch nennen konnte. Hätte er dies aber auch aus

Fahrlässigkeit gethan, so vmrden dennoch auch die reducirten Zahlen des

Panodor keineswegs auf die Summe 3555 geführt haben. Denn Panodor

begann, wie Syncell(*) ausdrücklich sagt, a. m. 1058 und erreichte mit den

11834 Jahren der 16 ersten Götter das Jahr der Sündfluth 2242. Von He-

phästos bis Amasis, mit welchem die Sothis schlofs, waren 3928-j Jahre, mid

wenn man die Syncellischen Jahre bis Nektanebos hinzurechnen wollte, so-

gar 4090 J- Jahre. Die Gesammtjahi'e der Panodoi'ischen Sothis entsprachen

also keineswegs den 3555 Jahren, welche Syncellus Manethonisch nennt,

und im Einzelnen weichen nicht allein die reducirten Götterjakre, sondern

auch die Jalu-e der menschlichen Könige sowohl nach der ursprünglichen als

auch nach der Panodorischen Sothis von den obigen der Syncellischen Liste

entnommenen Zahlen des Herrn von Gutschmid ab. Denn es ist früher von

mir nachgewiesen worden, dafs die Sothis ihren Mestraim a. m. 2848, Sjn-

ceUus a. m. 2776 beginnen liefs, imd dafs demnach die Könige von Mestraim

bis Amasis nicht 2211, wie bei Sjncellus, sondern nur 2139 Jahre regierten.

Auch die 30 Dynastieen bis Nektanebos und die 113 Geschlechter passen

eben so wenig zur Panodorischen, wie zur ursprüngUchen Sothis.

Wir müfsten nun noch weiter gehen, als Herr von Gutschmid zu ge-

hen beabsichtigte ; wir müfsten sowohl von der ursprünglichen , als von der

Panodorischen Sothis absehen und fragen, ob vielleicht die Syncellischen

Zahlen allein die Summe von 3555 Jahren ergeben. SjTiceUus war öfters

von seinem Führer abgewichen imd giebt dieses an einigen Stellen selbst an,

(') Sync. p. 41, B: o^sv a-vuißv\ rcc; ßariXslccg tSv 7r«a' avroT? ßartXevcrai'Tünu Sstwc

ysvBWv iP iv SvvaTTSicttg iP ET») iv iTsky,viaxöi<^ rpiKxav^'fjlx^DOig «uWXoi? 5rao' airotq «jiS'/^sTir-

^af cc Hai crvi/^^ai/ jsXriVta a cüns (11985) £r»j i;?.i«»a ^^S (969)" -avTH §e a-jua.ftC'i/.ov-

IJ.£iia ToT« TTjo TYJg TOVTUiv ßctTikuaq rjXittHoig cti/Vj (1058) etsti TVvnyoVTtv oadhce Itwv ßy.^'

(2027). oiMiiug oe XUTU rag ovo ovvcarTStctg twu ivvicc rixAiUiv tmv fj.y,OinQTS ysyovoruiu wg

yayotioTuiu etjj crio acti YiIMTv (214^) tj-nov^aQsi (tvvsttuv «tto tSiv uivyi (858) wowv ^roi rgo-

iriZii, wg yii/ss-S'ai (pYitri (ß TlavoSw^og') irvv ll^^' (969) «^vy (1. a^ny) y.cti y,ims-v (llSS-j-)

ET»), «at a-vvceTCTOfj,tva Tolg ävco 'Ahcifji. ßi'/ßt TY,g tiZh SfsiuI' ßaTtXdag, uvy! (1058) eVst« ctvi'-

äytw STYj ß^nß' (2242) EWS ToC kutuhX\jti/,ov.

Bb2
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z. B. p. iOi, A und 123, C, wo er zweimal dem Josephus den Vorzug vor

seinem Manelhos giebt. Hauptsächlich aber wich er im Anfangsjahre der

Menschenregierungen von ihm ab. Der falsche Manethös setzte Mestraim's

erstes Jahr auf a. m. 2848, S^iicellus 72 Jahre früher auf 2776. Die Zah-

len vor Mestraim zog S^Ticellus , wie von seinem Standpunkte aus billig,

gar nicht näher in Betracht, sondern theilte hierüber nur theilweise die ur-

sprünglichen Manethonischen Zahlen und die von ihm venvorfenen Reduk-

tionen des Panodor mit (p. 19, C 41, B). Manethös habe den ersten 16

Göttern 11,985 und 858, zusammen 12,843 Jahre zugeschrieben; Panodor

habe sie auf 1183-7 Jahre reducirt, und diese im Jahre der Welt 1058 be-

gimien lassen. Die Zahlen nach Amasis konnte S^TiceUus gar nicht aus der

Sothis entlehnen , weil sie diese nicht enthielt. Er ergänzte sie daher nach

den Listen des Africanus und Eusebius , und führte diese bis zu Ende der

XXXI. Dynastie, bis zur Ex-oberung des Alexander a. m. 5165. Als Syn-

cellisrh können daher nur die Jahre von Mestraim a. m. 2776 bis Alexander

516.'> gellen, das sind 2389 Jahre. Wenn er dazu die 1789-i Jahre gezählt

hätte , welche die Panodorische Sothis den Göttern zuschrieb , so würden

wir 4178J-, oder wenn wir die XXXI Dyn. wegla,ssen, imd nur bis Ochus

zählen, 4161 ^ erhalten.

Wenn sich also die Zahl 3555 weder aus den Angaben der ursprüng-

lichen, noch der Panodorischen, noch endlich aus den Syncellischen Zah-

len erklären läfst, so müfste sie aus einer willkürlichen Kombination ver-

schiedenartiger Elemente hervorgegangen sein, und dies ist in der That der

Fall bei der obigen Zusammenstellung des Herrn v. Gutschmid. Er beginnt

mit der Panodorischen Reduktion der Manethonischen ersten 16 Götterzah-

len, welche von 12,843 auf 11 83^7- Jahre gebracht wurden, übergeht dann

den Panodorischen Abschnitt der übrigen Halbgötter xmd Manen ganz , läfst

daher auch gegen Panodor die 1 1 83^ Jahre nicht bis zur Sündiluth , son-

dern bis zur Völkerzerstreuimg reichen, indem er auf die 16 Götter immit-

telbar Mestraim folgen läfst. Von hier an folgt er auch nicht der Sothis,

welche von Mestraim bis Amasis 83 Geschlechter mit 2139 Jahren zählte,

sondern dem Sjiicellus, welcher 86 Geschlechter mit 2210 oder 2211 Jahren

rechnete (*). Darauf fügt er die Dynastie der Perser liinzu, deren Anzahl er

(') Nämlich 2210 nach seiner Angabe der Weltjähre und den einzelnen Begierungsjali-
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aber nach der Alten Chronik von 9 auf 5 reduch-t, diesen 5 aber nicht die

124 Jahre der Chronik, sondern mit Syncellus 106 Jahre giebt. Auch die

beiden folgenden Dynastieen von 7 und von 1 Taniten entnimmt er der

Chronik , aufser dais er der ersteren statt 7 niu' 6 Könige giebt. Die Jahre

aber dieser beiden Dynastieen , welche in der Chronik zu 57 angegeben

wurden, fügt er wieder aus Syncellus hinzu, welcher 55^ Jahre nicht auf 2

sondern auf 4 Dynastieen vertheilte. Auf diese Weise erhält Herr v. Gut-

schmid durch eine Kombination von Angaben der Panodorischen Sothis, der

Syncellischen Rechnung und der Alten Chronik, und mit Absehung von

einer Lücke zwischen den Göttern imd Mestraim, 113 Geschlechter, wie

die Chronik, in 30 oder nach SynceUischer Abtheilung der letzten Dy-

nastieen, 32 Dynastieen von Hephästos bis Nektanebos, mit 3555-| Jahren.

Unmöglich konnte SynceUus ein solches Resultat kurz weg als Manethonisch

der Alten Chronik gegenüberstellen.

Die Sache hätte, meine ich, einfacher als es Herr v. Gutschmid thut,

so dargestellt werden können. Wenn wir die SynceUische Reihe von Me-

straim bis Ochus so wie sie jetzt nach Jahren der Welt verzeichnet ist, also

a. m. 2776 bis 5148 := 2372 Jahre, immittelbar zusammenzählen mit der Pa-

nodorischen reducirten Zahl der 16 ersten Götter 1183-7-, so erhalten wir

3555^ Jahre , also das gewünschte Residtat. Abgesehen aber davon, dafs

die so gewonnene Summe , wie wir gesehen haben , weder der vu'sprüngli-

chen noch der Panodorischen Sothis angehöi-en konnte , läfst sich in dieser

Foi-m auch noch bündiger nachweisen, dafs SynceUus diese Zusammenzäh-

lung nicht machen, und jene Zahl überhaupt nicht so entstehen konnte.

Es ist unbestreitbar, dafs, als Syncellus jene Anführung der 3555

Jahre machte, seine Aegyptische Reihe nicht mit a. m. 5147 als letztem

Jahre des Nektanebos schlofs, sondern mit a. m. 5140. Dann regierten

aber die Könige von Mestraim bis Nektanebos nicht 2372 sondern 2365

Jahre, und diese ergaben mit 11834- nicht 3555 i- sondern 35484, also nicht

die als Manethonisch angegebene Summe. Es würde auch nichts helfen ge-

gen alle Evidenz etwa anzunehmen, dafs Syncellus dennoch schon damals

den Schlufs im Jahre 5147 gehabt, oder doch nachträglich so in Rechnung

gebracht hätte ; nähme man diesen späteren Schlufs an, so würden alle übri-

reii p. 210, D; 2211 aber nach einer andern Rechnung fp. 240, D. 211, A), nach welcher

das erste Jahr des Kanibyses auf a. m. 4987, nicht auf 4986 fällt.
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gen Zahlen nicht mehr passen; denn von a. m. 1586 bis 51^8 sind wieder-

um nicht 3555, sondern 3562 Jahre; und wenn man selbst das Ausgangs-

jahr 1586 in 1593 verändern wollte, so würden wieder die Zwischenpunkte

'2242 für das Jahr der Sündfluth und 2776 für das der Völkerzerstrcuimg

nicht mehr passen. Mit einem Worte, die Zahl 3555 läfst sich nur in die

von Syncellus wirklich angegebenen Zalden zerlegen

:

a, m. 1586 - 2212 = 656

2242 - 2776 = 534

2776 - 5141 =2365
3555

mit welchen die Addition von 1183^ (a. m. 1058-2242) imd 2372 (a. m.

2776-5148) = 3555 1- nichts zu thun hat, mid wegen der imverrückbaren

Stellimg der Völkerzerstreuung a. m. 2776 nichts zu thun haben kann, selbst

wenn man die Lücke von 534 Jahren zwischen beiden Zahlen ignoriren

wollte.

Sehen wir jetzt noch einmal auf den Sinn der Stelle zurück, in wel-

cher Syncellus (p. 52, D) den Umfang der von Manethös in drei Büchern

beschriebenen 30 Dynaslieen auf 3555 Jahre angiebt, und ihren Anfang auf

das Jahr der Welt 1586 legt, weil er ihr Ende 15 Jahre vor Alexander,

also nach seiner Meinung a. m. 5141, angegeben fand, so scheint es ein-

leuchtend, wie auch Böckh nicht bezweifelt, dafs hierunter nm- der Umfang

der 30 ächten Dpiastieen von Menes bis Ochus gemeint sein konnte , da die

Solhis ihre 30 Dynastieen weder bis auf Ochus herabfühi-te, noch sie in drei

Büchex'n abhandelte.

Die Stelle ist jetzt offenbar durch das Eindringen von Randglossen in

den Text verderbt. Dafs die Worte ccvtüiv ö yj^ovoq den grammatischen Zu-

sammenhang völlig unterbrechen imd herausgeworfen werden müssen, habe

ich schon früher bemerkt (*). Dafs S}Ticellus für das Jahr 5147 m'sprüng-

lich 5141 wie schon auf dem Rande in der Handschrift A (p. 53, A) bemerkt

ist, und folglich auch statt KorixoK^aro^iag, geschrieben hatte d^'x/i';, wie einige

Zeilen später wirklich steht, haben wir oben gesehen ; bei genauer Prüfimg

kann es aber auch keinem Zweifel unterliegen, dafs die Zahl 113 neben ys-

viuiv um-ichtig eingeschoben worden ist. Bei aller Fahrlässigkeit imd Maugel

(') Qironol. I, p. 497.
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an Schärfe der Dai'stellung , die man dem S^Ticellus zutrauen darf, ist es

doch völlig unmöglich, dafs er hier die 113 Geschlechter der Alten Chro-

nik auf Manethos übertragen hätte. Nur ein Abschreiber konnte die Zahl,

die sich auf dem Rande sebr leicht erklärt, in den Text fügen, nicht Syn-

cellus , welcher eben die einleitenden Worte zu den Dynastieen des ächten

Manethos mit ihren Hunderten von Geschlechtern schrieb. Ich glaube aber

noch weiter gehen zu dürfen , und halte auch die Zahl 30 vor ^watmim für

gleichzeitig mit der Zahl 113 in den Text gedrungen, obgleich ihr Verblei-

ben den Sinn des Ganzen nicht wesentlich ändern vmrde. Die ganze Stelle

lautete nach meiner Ueberzeugimg ursprünglich so :

'ü ^£ TTOto' AiyvTTioig kiTiTviiJiOTarog Mave-S-üi irepi tmv ai/rm [A'J hwitmiHiv

yga-^/ag, ex. tovtwv ^v)Xa§yi Xaßixiv rag ä(poa(xag , kcctu ttoAü ^lacpwvsi ttejI tbw

%^ovovg i7^og To:iiTae('), KaS'wg etti nai ek twv TrgosiprifJLEVMv riijuv avwTEow fj-a-

^eh Kcii £K ruiv E^g Xeyß^Y\(roiXE\i(jov. rtjiv yag ev roig T^irrl TOfj.cig [pty] ysMeuiv

Ev SvvaTTEiaig A di/aysygaupLEt/wv, [avTWv o %povog'j rä irävTa (Tvvy\^Ev e.Tt\ ycpvs',

a.o^aiJ,£va 7W acpTrg- etei rov kotjxov aal Xr\^avra Eig jo [eo^x^ lege:] sa//

iio<7fJ.iKov ETog, YjToi TTpo Tjj? 'A?\E^avSpov Tov ManE^ovo? l^noTfxoKoaTcoiag lege:]

ao^/^g lr/\ ttcv ie .

AUe fünf Aenderungen, die ich hier annehme, sind völlig imabhängig

von dem Ursprünge der Zahl 3555. Sie sind eben so nöthig, wenn jemand

diese Zahl aus der Sothis ableiten wollte. Da die erwähnten ai avTa] S-j-

vaa-TEMt sich auf die Alte Chronik beziehen, ohne dafs sie hier genannt wird,

so schrieb eben jemand auf den Rand, dafs diese in 30 Dynastieen 113 Ge-

schlechter abhandelte; das erklärt die beiden ersten, wahrscheinlich auch

zugleich das dritte Einschiebsel , da doch wohl zur Vergleichung auch die

Jahressumme der Alten Chi'onik dabei stand, also ganz wie Syncellus auf

der Seite vorher (p. 51, C) selbst geschrieben hatte: a' Swao-TEtwv- ysvEol

^iy - avTwv %^övcg IVI7' yutl g-cpnE. Die beiden letzten Abweichimgen dage-

gen rührten entweder von der späteren Hand des Syncellus selbst her , ob-

wohl dies sehr unwahrscheinlich ist, oder von der Randglosse eines Lesers,

der den Widerspruch mit p. 257 bemerkt hatte.

Betrachten wir nun noch den allgemeinen Zusammenhang , in welchem

obige Stelle steht, so wird über die allein richtige Auffassung derselben kein

(') So ist wohl für ttdo? ravrcc zu lesen.
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Zwoilel mehr übrig bleiben können. Syncellus hatte schon von vorn herein

mehnnals (p. 15, D. 16, D.) auf die groi'sen Zeiträume aufmerksam gemacht,

welche Manethos dem Aegyptischen Reiche aus Nationaleitelkeil zugeschrie-

ben habe, imd sie mit den eben so fabelhaften chaldäischen Rechnungen des

Berosus verglichen. Darauf fvdu-t er an (p. 17, D), was Afrikanus über die

Myi'iaden des ägyptischen und chaldäischen Allerthums gesagt habe und

läfst dann die erste chaldäische Dynastie einzehi mit ihren Regierungszeiten

in Saren ausgedrückt folgen. Dann geht er zu den Aegyptischen Regierun-

gen über mid berichtet dafs Manethos den ersten 6 Göttern 11,985 Jahre,

dem ersten von ihnen Hephästos 9000 Jahre gegeben habe. Diese grofsen

Zeiten hätten einige spätere Geschichtschreiber, luiter denen er Anian und

Panodor versteht, in lächerlicher Weise verkürzt und führt die ersten 16

Götter mit den von Panodor reducirten Jahren an. Pag. 40 kommt er wie-

derum auf Manethos zu sprechen. Er hat die Solhis vor sich und theilt aus

ihr den Brief des (falschen) Manethos an Philadelphus mit. Der Inhalt des

Buches handle von den 5 Völkern der Götter, Halbgötter, ölanen und

Sterblichen (ölesträer imd Aegypter) in 30 D^-nastieen. Auch Eusebius

spreche von diesen Völkern und Zahlen, und erkläre sich die hohen Zahlen

dadurch, dafs die ältesten Jahre Monate und dreimonatliche Hören gewesen

seien. Panodor sei mit sich selbst imd mit der Wahrheit gänzlich im Wi-

derstreite, weim er diese Ansicht dazu benutze, durch Rechenkünste die

ägvTJtischen Angaben mit der Heiligen Schrift in Uebereinstimmung zu brin-

gen. Darauf giebt er das oben (p. 195, Note) wörthch mitgethcilte Beispiel

Panodorischcr Reduktion, nach welchem Hephästos in das Jahr der Welt

1058 gebracht werde, in dasselbe Jahr, in welches Panodor auch das erste

Jahr des chaldäischen Alorus versetzt hatte, indem er die 120 Saren der

ersten Dynastie gleichfalls auf 1 83 j Jahr reducirt und vor das Jahr der

Sündfluth 2242 gelegt hatte, wie Syncellus dies früher auseinander setzt.

Pag. 51 geht er zu einer andern Quelle der ägyptischen Geschichte über, zur

Alten Chronik. Diese gab in der ihm vorliegenden Fassung 30 Dynastieen

in 113 Geschlechtern, welche 36,525 Jahre regierten. Er fügt selbst hinzu,

dafs diese Zahl nach ägyptischer Ansicht die grofse Weltperiode bezeiclme,

welche nach 25 Sothispeiioden die Gestirne wieder zu ihrer ui'sprünglichen

Stellung führe. Die Zahl hat er nicht genau nachgerechnet, sonst hätte er

eine geringe Abweichmig von seinen einzelnen Angaben gefunden, welche
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daher kam, dafs nach dem ursprünglichen Texte die 36,525 Jahre in 27

(oder auch 30) Dynastieen mit 100 Geschlechtern nur bis auf Amasis und

Kambyses führten. Von dieser Chronik, meinte er, mufste wohl Manethös

selbst ausgegangen und dadurch auf seine grofsen Zahlen gekommen sein.

Er erwähnt hier nichts von Reduktionen, imd konnte daher auch bei der

Vergleichung der Chronik mit Manethös nicht an dieses Panodorische Mach-

werk, sondern eben nur an die grofsen Zeiträume der Manethonischen Sothis

gedacht haben.

Unmittelbar darauf geht er endlich zu der ims beschäftigenden Stelle

über und schliefst an diese die Mittheilung der ächten Manethonischen Lis-

ten nach Africanus und Eusebius. Er hatte in den früheren Stellen Alles

zusammengestellt , was sich auf die fabelhafte Vorzeit der Aegypter bezog.

Er hatte in fortwährender Vergleichung mit den chaldäischen Zahlen des

Berosus , die Manethonischen Zeiträume mitgetheilt so wie die mifsrathenen

Versuche, ihre übermäfsige Ausdehnung zu ex-klären. Da er den Anfang;

aller menschlichen Dynastieen , der bibhschen Angabe zufolge, unwiderruf-

lich und nach dem Vorgange Andrer auf das Jahr der Völkerzerstreuung

2776 gesetzt hatte, so konnte für ihn auch Menes-Mestraim nicht früher re-

giert haben. In der Sothis und in der Alten Chronik fand er die Angaben

über Mestraim hiervon nicht sehr abweichend, und dies bewog ihn die So-

this , welche seinen Zwecken schon vorgearbeitet hatte
,
jedoch nicht ohne

einige Abänderimgen, für seine ägyptische Geschichte seit Menes zum Grunde

zu legen. Was er aber weder in der Sothis noch in der Chronik fand, war

die Angabe der späteren Gleichzeitigkeiten, auf die es ihm besonders ankam.

Er wollte wissen , unter welchem Könige Joseph lebte, wann Moses auszog.

Deshalb, sagt er (p. 53, D), und wegen der allgemeinen Wichtigkeit der

ägyptischen Zeiten, wolle er auch die Manethonischen Listen nach Africa-

nus und Eusebius geben , die er doch im Grunde für identisch mit der So-

thischen Liste hielt. Er konnte sie um so leichter nur für eine andre Fassung

ansehen, da die ächten Manethonischen Zahlen für die Göttergeschichte von

der Sothis beibehalten worden waren und er diese daher im Wesentlichen

mit den Angaben bei Eusebius und wahrscheinlich noch mehr bei Africanus

übereinstimmend fand.

Dieser ganze Zusammenhang lehrt unwidersprechlich, dafs Syncellus

hier in der Einleitung zu den ächten Manethonischen Listen nicht noch ein-

Philos.-histoj: Kl. 1857. C c
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mal zu den beiläufig erwähnten Panodorischen Reduktionen zurückkehren

konnte, sondern von den ihm eben vorliegenden Dynastieen seit Menes

sprechen mufste. Der Sinn der Stelle ist also folgender. Der bei den Ae-

eyptern hochberühmte Manethös, sagt er, schrieb nun zwar über dieselben

DjTiastieen wie die Alte Chronik, deren Zahlen so eben angegeben wurden,

und ging offenbar , vornehmlich in Bezug auf die hohen Zahlen, von jenen

aus, weicht aber doch in Bezug auf die einzelnen Zeiten bedeutend von ihr

ab, wie dies aus dem schon früher Gesagten für die Götterregierungen und

aus dem Folgenden für die Menschendynastieen, die sogleich aufgeführt wer-

den, hervorgeht ; deim die Gesammtzeit der in den di-ei Büchern in 30 Dy-

nastieen verzeichneten Königsgeschlechter von Menes bis Nektanebos be-

rechnete Manethös auf 3555 Jahre, welche 15 Jahre vor Alexander, also mit

dem Jahre der Welt 5140 schlössen und demnach 1586 der Welt begonnen

haben mufsten. Schneiden wir aber davon die über die Völkerzerstreuimg

zurückgehenden Jahre ab, so bleiben von a. m. 2776 bis 5140 noch 2365

Jahre als Umfang der ägyptischen Geschichte.

Syncellus hatte ohne Zweifel die Angabe der 3555 Jahre imd der 15

Jahre vor Alexander bei Africanus gefunden. Dies ist nicht streng zu be-

weisen , denn Syncellus hatte auch noch andere Quellen , aber doch das

Wahrscheinlichste. Die weit gröfseren Summen der Africanischen Zahlen

wenn sie fortlaufend gezählt werden, machen hierbei keine Schwierigkeit.

Man erklärte sich diesen imgelösten, aber nicht imbewufsten Widerspruch

durch die allgemein gehaltene Annahme, dafs mehrere Dynastieen gleichzei-

tig regiert hätten. Dies sagt Eusebius(') ausdrücklich, obgleich er in den

einzelnen Büchern die Jahi-e der Dyuasticen so gut wie Africanus hinter ein-

ander fort gezählt hat. Dafs auch Syncellus die Sache eben so ansah, geht

schon aus den Ueberschriften hervor, die er über die Listen von Menes an

setzt: TTEol ruiv ßSTa tov KaraxKvrixov Aiyvirrov SvvatTTEiwv, wg o 'kcp^iKa-

ve's; und wenn sich auch Africanus dieses Ausdrucks nicht selbst bediente,

so konnte er die Chronologie der Listen doch auch nicht anders ansehen.

Jahre der Welt sind deshalb den Regierungen der ächten Dynastieen nicht

hinzugesetzt. Eusebius hat sie niu- von der XVL Dynastie seiner Zählung

an in den Kanon aufgenommen, weil er diesen mit dem Geburtsjahre des

(
'

) A.ither I, p. 202.
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Abraham, nach ihm(') a. m. 1950 begann. Da schon dieses Jahr jenseit

der Völkerzerstreuung lag , so konnte er mit den noch früheren D^ nastieen

gar nichts anfangen. Da er ihnen dennoch eine gewisse Glaubwürdigkeit zu-

schrieb , so mufste er sie für gleichzeitig mit den späteren annehmen , wenn

er übei'haupt den Widerspruch lösen woUte. Auch Syncellns mochte die

Dynastieen der Sothis seit Mestraim nur für eine solche Ineinanderschiebung

der Afrikanischen Dynastieen halten und zog sie niu: wegen der Bequemlich-

keit für seine Chronologie vor. Denn dafs er die ächten Listen für eben so

Manethonisch hielt wie die der Sothis
,

geht aus der fortwährenden Ver-

mischung beider hervor. Er folgt ihnen rücht allein, ohne auf den Wechsel

der Quelle aufmerksam zu machen , von dem Punkte an, wo die Sothis ihn

verläfst, nämlich von Amasis an, imd fügt (p. 256, A) hinter IN ektanebos

hinzu, dafs bis hiei-her die 30 (menschlichen) Dynastieen des Manethös

reichten und dafs das dritte Buch derselben 1050 Jahre umfafste , sondern

er trug sogar die Afrikanischen Bezeichnimgen der ächten Dynastieen auf die

der Sothis über, obgleich diese eine ganz andre Reihenfolge hatten. Denn

er nennt p. 103, C. D und 104, A die XVI. XVH. XVHI. und XIX. Dy-

nastie der Sothis nach der wahren 3Ianethonischen Zählimg, während es in

der Dynastieenfolge der Sothis vielmehr die XX. XXI. XXII. und XXIII.

Dynastie war. (-) Es kann daher auch gar nicht Wunder nehmen, weder

(
'
) Aucher II, p. 65.

(^) Ich habe über die wahre Dvnastieenfolge der Sothis in meiner Chronologie I, p. 431

(vgl. p. 425. 426.) gesprochen. Doch will ich hier noch hinzufügen, dafs sich die wunderliche

Namenreihe der XIX. und XX. DjTiastle der Sothis, welche den Syncellischen Königen von

Mestraim bis Koncharis entsprechen zum Theil aus diesen Dvnastieennummern selbst erklä-

ren. Denn die 6 Namen der Sothischen XX. Dynastie 'P«;.ij-»;c, 'P«a£T-o//si'y'c, 'P«u£T3-y'.

T£w?, '^PtttJL^raa|J.^vw, 'PitfxsTo-rj 'IciißctTTvj, 'P«^£a-T>f OvcKCppov sind offenbar der wirklichen XX.

Dynastie der ächten Listen entnommen, und verdienen sogar deshalb einige Aufmerksamkeit,

weil die einzelnen Ramses Namen dieser Dynastie in unsern Auszügen nicht mehr vorhan-

den sind. Jeder Ramses hatte nothwendig einen Beinamen, von denen ims nur bei Jo-

seplms und Theophllus der Beiname des zweiten Ramses Miamun erhalten ist. Obige Na-

men sind die Verstümmelungen andrer solcher Zusätze, die zur Zeit der Abfassung der So-

this noch vorhanden waren, jetzt aber schwerlich sich wieder in ihrer richtigen Form her-

stellen lassen. Die Namen der XIX. Sothischen Dynastie sind gröfstentheils der XII.

XVII. XVIII. und XIX. Manethonischen Dynastie entnommen, und zwar in chronologischer

Folge. Nur die vier ersten Nachfolger des Mestraim bleiben dunkel. Dann aber entspre-

chen sich: S£0"(!<yi)(^tt)3-is = Euseb. XII, 1. ^stc^/^ujo-i?; 'Ansmurif = XII, 2. A^/jUKyE/Uijc

;

A]J.aTiQ = XVIII, 1. Afiwtr«?; Kas^KpSr^rfi = XVIII, 9: 'A%svyj^(!-r,g ; 'Ay^o^su? ^ XVIII,

Cc2
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<]afs Africanus , oder möglicherweise ein Andrer , die ächte Manethonische

Gesaninitzahl 35-55 von Menes bis 1 5 Jahre vor der Acre des Alexander ne-

ben den viel längeren Listen aufbewahrte, ohne den Versuch zu machen, was

jenen Schriftstellern ganz fern lag, die Dynastieen danach zu ordnen, noch

auch dafs S^TiceUus gerade an dieser Stelle, wo er zu den ächten Listen

übergeht, diese Angabe wiederholt, ohne anders darauf einzugehen, als dafs

er von dieser Zahl voi-n abschneidet, was vor seinem Jahre der Völkerzer-

streuung lag, und ohne über ilir Verhältnifs zu den einzelnen D\'nastieen

etwa anders zu denken als Eusebius. Vor Allem aber mul's die Uebersicht

des allgemeinen Ganges, den Sjncellus bei der Vorführmig der verscliiede-

nen ägyptischen Quellen nimmt, jeden Zweifel darüber beseitigen, dafs er

in jener letzten Stelle mcht noch einmal auf die mehrfach abgewiesenen Re-

duktionen des Panodor zurückkommen konnte , und dafs daher , wenn

eine aus ihrem Zusammenhange gerissene Zahl des Panodor mit einer nach-

träglich entstandenen Rechnung des SynceU in Vei-bindung gesetzt die Zahl

3555 ergiebt, es ein eben so bedeutungsloser ZufaU ist, wie wemi eine

einfache Auswahl von Böckh's Afrikanischen D^Tiastieen, nach Herrn v. Gut-

schmid's früherer, jetzt aufgegebener Zusammenstellung, ohne alle Verände-

rung gleichfalls die Zahl 3555, und aufserdem zugleich die Ilerodotische An-

zahl der Könige ergab. (*) Li chronologischen Dingen hängt die Gültigkeit

eines mathematischen Beweises von dem Grade der Wahrscheinlichkeit des

10: 'A^EflArJc; 'Ajrxiurii? = Afr. XVIII, 14. 'A^meo-iV; Xafjoi'.r = Euseb. XVIII, 12 : 'K^ixak;

Miaf/cJc ^ Joseph. (^\oij.i7Tr,q) Micqj.ßo\J; 'Af^tETJftric = Jos. (SsC-ws-i? o xai) 'P«/i»£tt>;?; Oi;-

o-ij? ^ Euseb. XIX, 5. ©oviu^ic.

(') Zufall ist es auch, dafs die Summe der Afrikanischen Dynastieen nach Böckh's Kritik

bis auf einen geringen Unterschied der Solhisepoche 5702 vor Chr. nahe kommt. Itöckh

würde ihn gar nicht beachtet und nicht höher als andre Zaldenüberraschungen (vgl. Manelho,

p. 105 u. a,) geschätzt haben, wenn er nicht geglaubt hätte, mit der Herstellung der Afri-

kanischen Dynastieen , die ihm fast durchgängig gelungen ist, zugleich die ursprünglichen

Manethonischen Dynastieen wieder hergestellt zu haben. Auch der Umstand dafs vom 2ten

Könige der XX. Dynastie, in welchem Herr v. Gutschmid den Nachfolger des letzten Era-

loslhenischen Königs und den ersten der 53 Apollodorischen Könige vermulhet, bis Nekta-

nebos nach Eusebischer Zählung ebensowohl 53 Könige gezählt werden (der Armenier und

die Series regum giebt 54), wie nach der Sothis von Amasis I bis Amasis II (s. Chronol.

I, p. 443.), ist entweder auf meiner oder auf seiner oder auf beiden Seiten ein Zufall. Ich

wage hier nicht zu entscheiden und kann trotz mancher Bedenken den Eindruck nicht verheh-

len , dafs die scharfsinnige Zusammenstellung der Eratosthenischen Könige mit der XII. und
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Resultates ab. Auch verlangt die strenge Kritik, dafs jedes Glied einer

Schlufsreihe zugleich seine eigene Wurzel habe.

Ich darf daher dem obigen Zusammentreffen ein anches gegenüber-

stellen, auf welches ich schon früher (') gi-ofses Gewicht gelegt habe und

welches gerade deshalb nicht das Gepräge des Zufalls trägt, weil zugleich

sein Ergebnifs nach allen Seiten auch mit der unabhängig davon erforschten

Wahrscheinlichkeit tüiereinstimmt. Wenn wir zu dem von Böckh aufser

Zweifel gestellten Schlufsjahre des Manethonischen Werkes 340 vor Chr.

die Zahl 3555 hinzuzählen, so erhalten wir als erstes Jahr des Menes das

ägyptische Jahr 3895, oder das Julianische 3892 vor Chr. Wir wissen, dafs

die Aegypter eine gelehrte Zählung nach Sothisperioden hatten, und dafs sie

ihre mythologischen Götterregierungen gleichfalls in Sothisperioden aufge-

hen liefsen. Da das Jahr 3892 kein Anfang einer Sothisperiode ist, so

mufste ein Mittelglied den Raum zwischen dem Ende der götthchen Sothis-

perioden imd dem ersten historisch gegebenen Jahre des Menes ausfüllen.

Dieses Mittelglied wurde als eine Dynastie menschÜcher aber vorhistorischer

Könige in This eingeschoben. Die Zahl dieser vormenischenDynastie giebt uns

Eusebius aus Manethos auf350 Jahre an. Wenn wir zu dem Julianischen Jahi-e

3892 diese 350 Jahre hinzuzählen , so erhalten vdr als Grenze zwischen der

Götter- imd Menschengeschichte das Jahr 4242 v. Chr. Dieses Jahr ist aber

genau das erste Jahr der zunächst vorMenes beginnenden proleptisch bestimm-

ten Sothisperiode. Wir erhalten also:

Eroberung durch Ochus, im Jahre v. Chr. 340 =: 15 Jahre vor der Acre

Aeg\-ptische Jahre seit Menes 3555 [des Alexander

Vorhistorische Dynastie der Nekyes 350

Aegypt. vor Chr. 4245 = Julian, v. Chr. 4242 =
Istes Sothisjahr vor Menes.

Entweder dieses Zusammentreffen , welches die Manethonische Chi'onologie

ohne die mindeste Veränderung der gegebenen Zahlen 340, 3555 und

XIX. Dynastie des Eusebius wohl auf eine absichtliche Verschmelzung beider Dynastieen

hinweisen und die auffallenden Namensformen in beiden theilweise erklären könnte. Viel-

leicht hängt damit auch das grofse Mifsverständnifs zusammen, dafs die Züge des Sesostris

gegen alle geschichtliche Evidenz von den Auszüglern in die XII. Dynastie versetzt wurden.

(<) Chrono!.. I, p. 501.
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350, zu einem festen Systeme zusammcnscLliefst , oder das andre, wonach

die Sunimiiiing der nicht mimitteLbar gegebenen und nicht zusammengehö-

rigen Zahlen 1184 und 2371 die Summe der überlieferten 3555 Jahre er-

giel)l, eins oder das andre mufs nothwendig Zufall sein. Die Wahl dürfte

jetzt nicht mehr zweifelhaft sein.

Wollten wir aber endlich auch einmal gänzlich von der Angabe der

3555 Jahre als Umfang der äg>'ptischen Geschichte , wie sie von Manethös

den alten Annalen entnommen war, absehen, so müssen wir doch noch im-

mer sagen, dafs wir dami allerdings das genaue Jahr des Manethös verlieren,

dafs wir aber auch ohne dies auf andern Wegen zu einem zwar xmbe-

stimmteren aber im Wesentlichen doch nicht verschiedenen Resultate für das

Alter der äg)"ptischen Geschichte gelangen würden ; wobei es allerdings für

Meaes auf einige hmidex't Jahre nicht ankommen könnte. Ich will in dieser

Beziehimg nm- einige Punkte erwähnen.

Die Eratosthenische Reihe, welche Buusen zur Widerherstellung

des alten Reiches den Manethonischen Listen vorzieht , worin ich ihm aller-

dings nicht habe beipflichten können, scheint doch wenigstens so viel zu bewei-

sen , dafs wir die Manethonischen Dynastieen jener Zeit nicht hinter einan-

der zusammenzählen dürfen , sondern gewisse von Eratosthenes übergangene

D^Tiastieen für gleichzeitig regierende Dynastieen halten müssen. Da-

durch allein wird schon die Gesammtsumme der 5000 Jahre so ziemUch um
anderthalb tausend Jahre verkürzt. Zu einem ähnlichen Resultate wird

man gelangen, wenn man, von Eratosthenes absehend, nur die Memphiti-

schen Dynastieen als fortlaufende zusammenzählt, d. h. diejenigen Dy-

nastieen, welche nachweislich entweder nm* in Memphis, oder doch gleich-

zeitig in Theben und Memphis residirt haben. Aber auch bei andern

SchriftsteUem finden sich noch einzelne Bestätigungen des chronologischen

Umfanges der ägyptischen Geschichte , wie wir sie bei Manethös nachgewie-

sen zu haben glauben. Ein Zeugnifs davon liegt in der richtigen Auffassung

der Herodotischen Erzählimg von dem zweimaligen Eli'cislauf des Son-

nenaufgangs, welcher nach Aussage der ägyptischen Priester seit Menes

zweimal im Osten imd zweimal im Westen statt gefimden haben soUte.

Diese Rede bezieht sich auf den zweimaligen Ablauf der 1500jährigen Phö-

nixperiode seit Menes , der dadurch zwischen 3000 und 3700 Jahie vor He-
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rodot gesetzt wird('). Eine andre Andeutung der wahren Zeitrechnung fin-

den wir bei Diodor, welcher (I, 63) das Alter der grofsen Pyramiden auf

wenigstens 1000 Jahre vor seiner Zeit angiebt, dann aber hinzufügt, „nach

Einigen seien sie über 3400 Jahr alt." Diese letztere Angabe stimmt mit der

Manethonischen Chronologie übereiii , wenn wir Menes 3555 Jahre vor

Ochus setzen (-)• Endhch ist noch der Stelle zu gedenken, welche der

Scholiast zum Apollonius von Rhodus aus Dicaearch anführt (^). Dieser

sagte, dafs der Nachfolger des Gottes Horus, imter dem nur Me-
nes verstanden werden kann, der aber hier aus einer Verwechselung mit

dem Könige Horus unrichtig Sesostris oder Sesonchosis genannt

wird, 2500 Jahre vor Nilus und dieser 436 Jahre vor der ersten Olympiade,

also 3712 Jahre vor Chr. gelebt habe. Diese Angabe bleibt nicht weit

unter der Manethonischen, welche Menes auf 3892 setzte, zxu-ück, und wenn

hier, was für Dicäaixh noch wahi-scheinlicher ist, die Olympiade deslphi-

tus gemeint war, welche auf 884 oder 888 (^) gesetzt wiu-de, so würde Menes

3820 oder 3824 vor Chr. fallen , und da die 2500 Jahre bis auf Nilus eine

runde Zahl sind , so würde die Angabe vollständig mit der Manethonischen

Rechnimg in Einklang sein.

Sehen wir von diesen allgemeinen Andeutimgen über das Alter der

ägyptischen Geschichte , die ich hier nicht weiter verfolge , die xms aber alle

bis gegen 4000 vor Chr. hinaufführen, nochmals auf den besonderen Gegen

stand dieser Bemerkungen zurück , so leuchtet es ein , wie die genaue Be-

stimmung, die wir als aus dem Manethonischen Werke herstammend erkannt

zu haben glauben, durch die Uebereinstimmuug mit jenen unabhängigen An
gaben, einen noch weit höheren Werth erhält. Dennoch will ich hier

schliefslich nicht unterlassen , nochmals auszusprechen, was ich trotz frühe-

rer Erklärungen noch neuerdings verkannt gefunden habe, dafs ich das

Jahr 3892 vor Chr. keineswegs in dem Sinne für ein historisch gesichertes

(') Chronol. d. Aeg. I, p. 195. Ich sehe, dafs Herr v. Gutschmid (Philologiis, Jahrg. X,

p. 658) dieser Auffassung beistimmt. Der neueste Herausgeber des Herodot, Dr. Stein,

ist wieder auf neue Abwege gerathen.

(<=) Chronol. I, p. 2-59.

C) Chronol. I, p. 284.

C) Clinton Fast. Hell. ed. Krüger p. 409, Note t. Ideler Handb. I, p. 374.
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halte, wie etwa das Jahr 776 für die erste Olympiade des Koroebus. Wir

können bei diesen Untersuchungen überhaupt nichts andres erstreben wol-

len, als die Angaben, welche Manethos aus den HeUopolitanischen und

Memphitischen Archiven und aus der reichen Fülle der damals noch ganz

Aeoypten erfüllenden monumentalen Urkunden schöpfte, möglichst treu

wieder herzustellen. Ein hohes Vertrauen in die allgemeine Zuverlässigkeit

dieses von den Alten selbst so hoch geschätzten Schriftstellers ist gewifs be-

gründet und wir dürfen annehmen, dafs seine Chronologie mit der von den

ersten Dynastieen an sorgfältig gepflegten Annalistik nicht in wesenlhchem

Widerspruche stand, wie dies auch die bis auf ims gekommenen Monu-

mente seither in überraschendem Maafse bestätigt haben. Wer aber könnte

dafür einsteben,- dafs die alten Quellen selbst sich nicht widersprachen,

dafs die Memphitischen Urkunden zuverlässiger waren als die Thebani-

schen, imd dafs Manethos bei dem natürhchen imd anerkennenswerthen

Bestreben, die ganze Geschichte seines Volkes, so wohl die der unterägyp-

tischen als auch der oberägyptischen DyTiastieen , und selbst die der feindlich

eingefallenen semitischen Unterdrücker, imter einen einzigen Gesichtspunkt in

einem grofsen fortlaufenden Geschichtswerke zusammenzufassen, sich nicht

vielfach im Einzelnen geirrt haben könnte. Diese Irrlhümer aber haben

wir nicht zu vertreten, wir werden sie auch wahrscheinlich nie berichtigen

können, selbst bei immer fortschreitender Denkmälerkenntnifs. Sie wer-

den aber auch dem hohen Gewinn, den die Alterthumsforsclmng im All-

gemeinen aus den bisherigen Ergebnissen zu schöpfen hat, keinen Abbruch

zu ihun vermögen.



Die Völker und Sprachen Neu-Mexico's

und der A^eftfeite des britifchen Nordamerika^s,

dargeftellt von

W BUSCHMANN.

[Gelefen in der Akademie der Wiffenfchaften am 22 Januar 1857.]

Ich biete in der gegenwärtigen Arbeit zwei, räumlich getrennte Stücke mei-

nes Werkes der Spüren der aztekischen Sprache im Norden, oder

näher meiner Mitsteritng der Völker und Sprachen des nördli-

chen Mexico'« und der Weftfeite Nordamerika'« dar, weicheich

von dem Werke ausgefondert habe.

Neu -Mexico.
§ 397, a. Nachdem ich in dem Lande des Gila und Colorado

zuerft die füdliche Hälfte oder das Nord-Gila-Land und darauf die nörd-

liche, das Territoriiun Utah, behandelt habe; gehe ich zurück nach Südoft,

und trete ein in den dritten, füdöftlichen Theil, in welchen die Nordame-

rikaner die abgeriffene, grofse mexicanifche Provinz Neu-Mexico zer-

fpalten haben : in die längliche OSTHALFTE des Unions -Territoriums
NEU-MEXICO; in die mexicanxsche Provinz NEU-MEXICO, nach

ihi-er engften Begränzung : fchmal von W nach O und lang von S nach N

;

im W abgefchieden durch die , von S nach N ftreichende , lange Bergkette

der Sierra Madre, und durchftrömt von N gen S in ihrer ganzen Länge von

dem rio Grajide del Norte,

Indem ich von einer Zerfpaltung Neu-Mexico's in 3 Theüe rede,

nehme ich diefes Reich im weiteften : in dem Sinne , nach welchem man
wülkührlich imd unbeftimmt zu ihm grofse Stücke der imgeheuren, zum

Vicekönigreich Mexico gehörenden, Landftrecken in feinem Norden imd im

Norden Sonora's, wie fie liegen zwifchen Neu-Californien imd Texas, rech-

nete , welche das Gebiet der wilden und frei fchweifenden Indianer-Völker

Philos. - histor. Kl. 1857. D d
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büden; von diefem Reiche Neu-Mexico im weileflen Sinne würde ich alfo

als abgenommen in nciiefter Zeit nennen: den Nordoften, gofchlagen zum

Ncbraska-Tcnilorium oder nach ncuefter Benennung Indian terrilory,

einer neuen Bildinig aus der füdhchcn Hälfte des ehcniahligen grofsen Mis-

*OMr/-Territoriums ; und den jXordwerien, das Utah-Terriloi-ium; gcbhe-

ben als Territorium Neil- Mexico den Siidweflen. Diefes nordamerikani-

fche Gebiet (terrilor-y) Neu-Mexico l)egreirt aber den ganzen füdweftlichen

Theil jenes Gebiets der wilden Indianer in lieh; und zeigt uns gen Wcften

Neu-Mexico in jener weiteften Ausdehnung, fich erftreckend bis an die

Gränzen von Neii-Californien. Diefes neuefte Neu-Mexico ift das fchmale

öftliche alte mit einem langen Anfatze , einem langgeftreckten Landgürtel, in

W; es ist die Verbindung zweier länglicher Vierecke : eines fchmalen, von

S gegen N langen, in 0; und eines gröfseren, das feine bedeutende Länge

gen W, feine maffenhafte Breite von S gegen N hat. — Gewöhnlich 'aber

verftand man in älterer Zeit imter Neu-Mexico feinen engften Bereich zwi-

fchen Oft und Weft, wo es hauptfächlich nur wie das lange Thalgebiet

des Rio del Norte erfcheint; fo mid am engften ftelJt es die Humboldt'-

fche Karte dar; gegen diefe haben die Nordanierikaner der Provinz Neu-

Mexico eine bedeutende Breite Landes im Often zugelegt : diefe Oft-Gränze

wurde im J. 1848 feftgefetzt imd liegt, in einer beinahe genau von S-N lau-

fenden Linie, in 103° WL. Im Süden endet das Territ. Neu-Mexico beim

Paso del Norte (bei den Nordamerikanern jetzt gewöhnlich elPaso genannt)

und Texas fängt an. Im Weften aber hat das grofse Territorium eine neuefte

Ausdelmung erfahren: ich habe bisher feine weftliche Hälfte das Nord-Gila-

Land genannt, aber der Name pafst fchon nicht mehr genau; nicht mehr

bildet, wie ich überall in meinemWerke gefagt habe und z\i fagen hatte, der

GiLA-Flufs die G ranze von Sonora und Mexico überhaupt gegen die Ver-

einigten Staaten : fondern es hat fich , wie der neue Atlas der Vereinigten

Staaten (Atlas of the TJnited States of America. By prof. Henry Darwin

Rogers, ofBoston, and A.Keith Johns ton. London SC Edinb. iS57.fol.)

anzeigt: das weftliche Viereck des nordamerikanifchen Neu-Mexico's , ver-

möge eines Vertrags vom J. 1854, durch das füdliche Ufer des Gila in

feinem ganzen Laufe, durch einen Streifen von bedeutenderBreite vermehrt,

welcher ziemlich dem Fluffe parallel ift und der Linie vom Paso del Norte

folgt. Die Vereinigten Staaten l:)entz(n alfo jetzt den ganzen Gila-hanl' und
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feine Leiderfeitigen Ufer-Länder, imd das arme Mexico hat lieh feines nörd-

lichen Sonords begeben.

Im essai pol. sur la JVouu. Espagne (II, 1811 p. 400) nimmt Humboldt
die Provinz Neu-Mexico im befchränkten Sinne, laufend vom ölten bis zum 3Sten

Grade N. B.; lang von S nach N 175 Heues und breit von O nach ^W 30-50

Heues. Miihlenpford t läfst fich (II, 525"'-6"') fo über ihre Erftreckung verneh-

men: „Diefe Provinz ... ift ein langer und fchmaler Landfirich, welcher zwifchen

31° und 38° N. B., und 105° 37' und 109° 22' W. L. v. F. fich ausdehnt. Seine

Gräiizen lind fehr unbeftimmt. Im S flöfst er mit dem Staate Chiliuahua, im O
mit den unbewohnten Landftrichen des W von Tejas zufammen. Im N begränzen

ihn die, noch zum mejicanifcheu Gebiete gerechneten wüften Jagdreviere der Indier

(526), welche zwifchen der Sierra de las Grullas, den Quellen des Rio del Norte

und den oberen Zuflüffen und Quellen des /irkansas-Fludes belegen find, welcher

letztere hier bis zur 42. Parallele die Gränze zwifchen Mejico und den nordameri-

canifchen Vereinsftaaten abgiebt. Im W ftöfst Neu-Mejico an die wüften Indierlän-

der, welche die Fliiffe Gila, Jaquesila, Nabajoa und Colorado umgeben, und bald

zu Sonera, bald zu Obercalifornien, bald zu Neu-Mejico felbft gerechnet werden,

eigentlich aber keiner diefer Provinzen angehören. In den angegebenen geographi-

fchen Gränzen beträgt die gröfste Länge der Provinz etwa 186 leguas, ihre gröfste

Breite im höchften N, zwifchen den Quellen des dem Arkanfas zuftrömenden Rio

del Purgatorio und denen des, in den Norte fallenden Rio de Chamas, etwa 80 le-

guas." Die nördliche Gränze des jetzigen Territ. Neu-Mexico liegt auch öftlich nahe

unter dem Laufe des Arkansas, die weftliche lange Linie (von der sierra de las

Grullas um ein Stück tiefer, füdlicher, augefetzt als die kurze öftliche) nahe unter

dem des rio de Nabajoa und durchfchneidet im fernen "V\^ den rio de S. Clara.

Nach dem neuen gazetteer qf the United States von Thomas ßaldwin und J. Tho-

mas (Philad. 1854. 8° p. 790-1) gränzt das Territorium Neu-Mexico (das doppelte

Land) im N an Utah und das Indian territory (fo fagt man neueftens ftatt Ne-

braska), im O an das Indian terr. und Texas; es liegt von 32°-38° NB und von

103° -117° WL; feine gröfste „Länge" ift 700 miles 0-"W, feine gröfste „Breite"

430 m N-S: die Länge im Durchfchnitt 600 m, Breite 330 m. „Ganz Neu-Me-

jico", fagt Mühl. (II, 526"'"'"'"'), „kann als ein grofses, aus S in N gerichtetes Thal

betrachtet werden, welches, vielfach fich nach beiden Seiten hin verzweigend, in O
inid W^ von hohen Gebirgszügen begränzt und der Länge nach vom Rio del Norte
durchftrömt wird, welcher weit jenfeits der Nordgränzen der Provinz [diefs ift nicht

fo] feineu Urfprung nimmt." Alcedo nimmt das Reich oder Königreich (rejwo)

Neu-Mexico in gröfster Ausdehnung, fowohl gen N als gen W. Er fagt (dic-

cionario T. III. 1788 p. 183-5) in feinem Artikel Nuevo Mexico, reyno, das er

in weitefter Ausdehnung des Namens (vgl. oben S. 209""- 10") nimmt, folgendes: Es

Dd -2
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ift der nördlichfte Theil der Herrfchaften Neufpanieiis in Amerika. Es gränzt in S

an die Provinzen Cinaloa, Neu-Biscaya und iVuew Rejrno de Leon; im S und SO

an Florida, in NO an Canada oder Nuet>a Francia, in WNW und SW an die Ca-

lifornien. Die Erftreckung des Landes geht von 260° bis 27=5° L und von 28° bis

45° B; feine Ausdehnung in der Länge beträgt 350 le§uas N-S, in der Breite 150

leguas O-W (es folgt das gefchichtliche, das ich anderwärts geben vcerde). Die

Bevölkerung diefes Reiches befteht aus 30 Ortfehaffen (puebios) unterworfener In-

dianer (reducidos) von deu Völkerfchaften: Piros, Tiguas, Mansos, Queres, Suriis,

Tolonas, Xemes, Xeres, Picuries, Thanos, Pecos, Teguas, Thaos und Sumas. (Diefe

Aufzählung und die allgemeine, hier nachfolgende Schilderung, welche ich auslaffe,

lind rein aus Filla-Sehor entnommen.) Der rio grande del Norte fliefst mitten durch

das Reich. Die Francifcaner, welche die Eingebornen zur cathol. Religion bekehrt

haben, befifzen darin einige ausgedehnte Miffionen, welche feit dem J. 1660 errichtet

find. Die Hauptftadt ift Santa Fe.

Nach der Losreifsung Mexico's von Spanien bildete Neu-Mexico gleich

den beiden Califbrnien (Mühl. 11, 529), da fie zu eigenen Staaten nicht ge-

i'cliickt erachtet vnuden, ein Temtorium der niexicanifchen Republik, unter

der unmittelbaren Verwaltung der oberften Regierung zu Mexico. In geift-

liclier IlinQcht ftand die Provinz unter dem Bifchof von Durango. Die

Kordaraerikaner befetzten bei ihrer InvaGonNeu-Mcxico fogleich, und tiiigen

es in feinem weiteften Begriffe, mit dem ganzen imgeheuren Gebiete der wil-

den Indianer-Völker, im Frieden von Guadalupe Hidalgo (2 Febr. 1818) als

Beute davon. Am 9 Sept. 1850 winde aus ihm und einem Theile von

Ober-Califomien und Texas (f. AS S. 408^'-", la;!"-) das Territorium Neu-

Mexico gebildet.

Da ich aus den grofsen weftlichen und nordwcfllichen Ländergebieten

der wilden Indianer-Völker eine eigene Ablheihnig, imter dem Namen der

Länder vom Gila mid Colorado, gebildet habe: aus oder zu denen ich als

einzelne Gruppen die Völker und Gebiete der Moqui, Navajos, Apachen mit

tler grofsen und weit fich entfernenden Ahfclnveifung über den athapaskifchen

^'ölker- und Sprachftamm, und der Yulah ausgefcliieden oder als Fort-

fetzung hinzugefügt habe: fo meine ich, wie ich fchon erklärt, in diei'em

Capitel von Neu-Mexico nur das befchi änkte , schmale Ostland zu be-

handeln ; es ifl aber natürlich und ich kann nicht verhhidern, dafs die Nach-

richten aus der Gefchichte und Landeskmide, welche ich aus verfchiedenen,

zum Theil allen Quellen miltheilen werde, öfter nach allen Weltgegeiidcn
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über diel'es enge Gebiet hinausgehn imd tief in die Nachbarländer, vorzüg-

lich das grofse wilde Indianer-Gebiet, übergreifen.

§ 397, b. Über die GESCIUCHTE von Neu -Mexico theih Alcedo
in feinem Artikel (vgl. oben S. 211"') folgendes mit:

„Die erfte Kunde von dem Lande gaben einige Indios Conchos dem Fran-

cifcaner, P. Aguftin Ruiz, im J. 1581; mit Hülfe von Kriegsvolk unter dem Befehl

des Ant. de Espejo , das ihm von Mexico gefandt, begann er die Entdeckung. Die

Eingebornen, welche durch Ahar Nuriez Cabeza de Vaca, Andres Dorantcs, Ber-

nardino (nach Cab. de V. heifst er Alonso) del Castülo und den Neger Estebanico,

welche fich aus dem Schiffbruch des Panfilo de Narvaez in Florida gerettet und

das Land durchreift waren, bis lie nach Mexico gelangten, fchon Kenntnifs von der

catholifchen Religion hatten; nahmen fie friedlich auf. Espejo kehrte mit diefen

Nachrichten nach Mexico zurück. Im J. 1595, unter dem Vicekönig Don Luis de

Velasco, unterwarf Juan de Ofiate diefe Provinzen; fie empörten fich aber wieder

im J. 1644 [es war vielmehr im J. 1680!], tödteten den Gouverneur und viele Mif-

fionare. — Humboldt fagt (II, 1811 p. 402): „Der Vicekönig Graf von A/o«fe/ey

fandte gegen Ende des löten Jahrh. den tapfern Juan de Onate nach Neu-Mexico,

. . . qui , apres avoir chasse les tribus d'indigenes nomades , peupla les rives du

grand Rio del Norte." Mühlenpfordt (II, 526"'""°) nennt das Jahr 1594, als das,

in welchem die Spanier die Provinz „definitiv in Befitz genommen haben". Es wur-

den von ihnen, fagt er, „Colonien, Miffionen und Prefidios dafelbft gegründet, wel-

che durch ftete Kriege mit den eingebornen, zum Theil wilden und kriegerifchen

Indianerflämmen zuweilen ihrem Untergange nahe gebracht, dennoch nicht nur fort-

gedauert, fondern auch fich beftändig vermehrt haben."

§. 397, c. Ich laffe diefen km-zen , auch nicht in allem genauen An-

gaben der Hauptpunkte eine umständlichere Erzählitng folgen.

Die Gefchichle von Neu-Mexico beginnt mit den fabelhaften Erzählungen und

Sagen des Francifcauers Marcos de Niza, Provinciais der neuen Provinz {Fenegas

noticia de la Calif. I, 163). Ein Indianer aus Neu-Galicien, Namens Tezou
(Schoolcr. V, 22), erzählte im J. 1530 dem Nufio de Guzman (damahis Präfiden-

ten Neufpaniens, fpäter Gouverneur Neu-(ialicieus), wie fein verdorbener Vater, der

mit einem Volke im Innern, nördlich vom Gila, einen Handel mit Federn zum Kopf-

fchmuck getrieben hatte, von da im Austauich eine Menge edler Erze zurückgebracht

habe. Er habe ihn bisweilen dahin begleitet; es wären da 7 Städte, fo grofs als

Mexico, regelmäfsig gebaut und mit hohen Käufern; es gäbe da ganze Strafsen von

Gold- und Silberfchmieden. Guzman glaubte diefe Erzählungen, und machte fich

mit 400 Mann und Tezou auf, diefes Goldland zu fuchen; nachdem er aber die

Prov. Culiacan erreicht hatte, fand er die Gebirge jenfeits fo fchwierig zu überflei-

gen, dafs er, da er auch Nachricht von der Pvückkehr des Cortez aus Spanien erhielt,
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das Unternehmen aufgab; er begnügte fich mit der Gründung von Compostela und

Guadalaxara. Unterdeffen ftarb Tezou. Als diefe Sage noch im Lande frifch war,

erhöhten die Stimmung die wunderbaren Erzählungen, welche Cabeza de Vaca und

feine 3 Gefährten von dem von ihnen Gefehenen und Erlebten ausftreuten.

Ich habe an einer Stelle meines Werkes (S. 4'10"-2'^') bei der alten Gefchichte

von Texas, bei welcher der Entdeckung Floridas gedacht werden mufste, mich fchon

ausführlich auf die merkwürdigen Abeuteuer, Schickfale und Irrfahrten des Alvar

Nufiez Cabeza de Vaca eiugelaffen, der hier vielmehr eine Stelle finden darf,

weil er auf feiner Reife gegen die Südfee (im Anfang des J. 1 536) Neu-Mexico (f.

S. 411''"") durchfchnitt. Ich erlaube mir daher hier eine Unterbrechung der Erzäh-

lung über Marcos de Niza eintreten zu laffen und meine dortige Eizähluug von

Cabeza de Vaca au verfchiedenen Stellen zu vervollftändigen.

Ich habe fchon bei Texas (AS S. 4l()'') gefagt, dafs es Ichwer fayri würde Cabeza de

Vaca'?, Bericht von feinen Reifen und Irrfahrten mit beftimmten Ortliciikeiten zu reimen.

Benj. Smith hat in feiner engüfthen Überfetzung der naufragins , Wafh. 1S51. fol. min.,

durch Beifügung von s Karten, diefes fchwere Gefchaft übernommen. Auf der 3ten hat er

ein nördhches Stück des mexicanifchen Meerbnfens (mar del nnrfe; vor S5° bis über 87'):

mit der In fei Mnlhadn und den Chnrruco in W; und mit dem rin de la Magdalena, Aule,

dem estrecho de SMiguel und bahia de cauallos in 0, abgebildet; er hat hier fichllich von

0-W die Baien Apalachicola, St. Andrews und ChocfawhaUhee, der Malhado = \n[t\ SRosa

weftlich anliegt; gleich darüber die east bay oder Bnn Secours-^dü von Pensacola, woran

Chornico. Die 4te Karte ift deren weftliche Fortfetzung (87° bis nahe 90°): das fernere

Stück des Meerbufens, mit dem ancon del Espiritu Santo ^ in ü, dem WEnde Malliadn's

und der Pensacola-^a.\ im äufserften O; diefem Landftück find die meiften von Cab. ge-

nannten Völkernamen eingefchrieben; der ancon del Espiritu Santo ift von dem Vf angefelzt

:^ der Perdi'do-Bai, und in ihre nördliche Spitze geht ein ftarker Flufs (^^ rio Perdido);

von der grofsen .WoiiVe-Bai ift io W nichts ficbtbar, obgleich Ce in S8° liegt; die Karte zeigt

nur eine kleine Bucht, an welcher die Camoles und los de los higos liegen. Diefe Vorftel-

lungen beftimmt folgende Erklärung des Vf in den notes (p. 1.31): The boat of the Comptroller

met with the disaster at the mouth of Pensacola Baj , and the people reached the Innd on

the ivestern shore. Being joined there bj thnse from the Governor's boat, they continued along

the coast until they carne to the bay at the mouth of the Perdido River , ivhere they eeere

crossed by Narvaez to the opposite side. Before morning the boat, with the Governor in it,

had disappeared. The people continued their course until they arrived at the entrance nf the

great bay, and, having made a raft, they reached the next shore, which was that of an Island,

and, Coming to the westernmost termination hungry , cold, and famishing , they stopped for

the coneeniences and sustenance it afforded. From this point the sureivor was tahen to the

main in a canoe by one of the Oucvenes , and afterward he escaped to the Mariames. —
This explanation may be found to reconcile the inany particulars of the account with the

geography of the country. The map, notwithstanding , is rnarked to agree as far as possible

with the text. The Perdido Bay is about 30 m in length, and from 2 to 6 in wide.

Ein fehr widriger Punkt in diefer Erklärung ift, dafs ein anron del Espiritu Santo,

welchen Cab. als einen in der Zeit bekannten Namen und Sache nennt, an der floridifchen



XIII, 397, c. Neu-BIexico; Caheza ile Vaca: Bcfümm. d. Örtlichheiten. 215

NKüfte des Meerbiifens nicht bekannt ift; fondern man, wenn in jener Zeit die Bucht de!

Esfjirilu Slo genannt wird, darunter die grofse, jetzt Tampa genannte Bai in der Mitte der

WKüfte der grofsen fiidlichen Landzunge Florida's zu verftehen hat; eine andere bahia de/

Espiritu Sto ift im fiidlichen Texas. Die Bai del Esp Slo , wo Hern, de Solo 31 Mai 1539

von der Havana aus (wo er 12 Mai abgefegeit war) landete: „auf der WKüfte Florida's oder

in der Luifiana" (ASS. 1(19"), kann auch nicht wohl d\e Smitli'i feyn. Eine fchwer wiegende

Beftiitigung und einen Stützpunkt erhält aber Smilh's Erklärung durch die Übereinftimmung

von Cabeza's Volk der Mariames mit dem noch jetzt beftehenden Ortsnamen ü/nnarjna, gerade

nördlich von der ^patachicola -Bai, bedeutend im Inneren. — Ich habe eine Zeit lang ver-

lucht die Örtlichkeit von Malhado und dem ancon durch die Küfte von Texas zu deuten:

wobei fehr zu erwägen ift, ob fie vom 23 Sept bis zum 5 Nov in Barken fo weit geführt

werden konnten; diefer Gedanke findet die Rechtfertigung oder Entfchuldigung, dafs die

Mannfchaft der 2 au( Malhadn gefcheiterten Barken felbft glaubte nahe bei Panuco zu feyn:

wie Cab de f^ ausdrücklich im 13ten Cap feiner naufragins (f. folgd. S. 2l6^') fagt (f. noch

S. 21S Z. 'i-S und ""°
;
ja die Mönche meinten fchon Panuco hinter fich gelaffen zu haben: Ib.);

wie auch, dafs Ge vorher mit den Barken ihre Küftenfahrt nach dem rio de Pa/mas (S.21GZ. 2)

richteten. Wäre es in Texas gewefen, fo hätte die Infel Malhado die In fei Galveston feyn

muffen, deren Gröfse zu Cab's Angaben mehr als die, gröfsere, Halbinfel Malagorda pafst.

An diefer Küfte der 4ten Karte läfst der Vf Cabeza de Vaca von 0-W in einer

mäfsigen Entfernung vom Meerbufen entlang ziehn, im W^ in Kreifen fich herumwinden und

dann, in 30°^ NB, gen NO fich entfernen. Auf der jten Karte läfst er ihn (gewifs, nachdem

er den Alabama paffirt hat) in einer Linie 4= dem Missisippi und dem unteren Tnmbeckbe,

etwas weftlich von diefem Fluffe, gerade gen N gehn (und zwar vom oberen Leaf r, öft-

lich vom Pearl r, durch den oberen Tombigbee an den TennesseeJ ; und auf einmahl vom

Tennessee aus die Richtung gen W nehmen, indem er den Missisippi ein bedeutendes Stück

oberhalb der Mündung eines grofsen Fluffes CfVIiile r?, Arkansas ?J paffirt. Auf der öten

Karte läfst er, wie ich fchon bei Texas (AS S. 411'°"'""'') näher angegeben habe, Cab de V, von

0-W gehend, den Arkansas dicht über dem Canadian und dann den Canadian überfchreiten,

von da fich gen WSW richten und noch 2 grofse Flüffe pafCren. — Ich frage: warum Cah

de V fo hoch in den N gekommen feyn foll, dafs er den Arkansas und Canadian überwinden

mufste; und ob er nicht könne feinen Lauf gen W^ tiefer im Süden genommen haben? —
Nach Smitli's Meinung (l3(i) erwähnt Cab den rio Braue del Norte nicht; er nennt es auf-

fallend, flicht aber die Erklärung, dafs damahls der Flufs wegen Dürre möge einen fehr nie-

drigen Stand gehabt haben. Nach diefen Erläuterungen, und wenn der grofse Nordfliifs gar

nicht genannt ift, hätte ich (AS S. lli"'"'") den Durchgang Cabeza's durch Neu-Mexico zu

früh geletzt; die Büffel paffen freilich nicht, aber das von dem gebildeten Volke und feinen

ordentlichen Häufern Gefagte.

Ich will hiernach die „1 'l Gefährten" und die fpäteren 1 des Cab de ^(AS S. -ilO""")

erläutern, was mich allein fchon nöthigt in den erften Theil diefer abenteuerlichen Gefchichte

näher einzugehn: wie ich diefs auch zur Aufhellung meiner dortigen kurzen Erzählung zu

thun wünfche. Nachdem die Expedition des Narvaez Auto verlaffen, bauten fie 5 Barken,

um aus dem Lande zu kommen; am 22 Sept 152S, wo alle Pferde bis auf eins verzehrt waren,

Ichifften fie fich in der bahia de Caballos auf ihnen ein: die Ite trug den Gouverneur iVari'afc

mit iy Mann, die Zie den conlador und comisario mit 49, die 3te die Cap Alonso del Castillo
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und Andres Dnrantes mit ''18, die Ue Hie Cap Tellez und Pennlnsa mit hT , die 5te den veedor

und Cabeia de Vaca mit '19 M. Sie fuhren an der Kiifte entlang, la via del Rio de Palmas:

auf einer Landfjjitze, wo fie endlich Trinkwaffer fanden, überfielen feindliche Indianer in der

Nacht das Haus des Caziken, der den Nanaez belierbergle, und verwundeten dielen mit einem

Stein im Geficht: auch Cab de f^ wurde im Geficht verwundet. Nach dem umlliirzen feiner

Barke am 7 oder 8 Nov, wobei der veedor und 2 andre ertranken, warfen die Meereswellen

wieder alle andren halb ertrunken an die Kiifte der Infel (Malhado); fie hatten alles ver-

loren und waren nackt, dabei war es fehr kalt: fie waren wie Skelette. Sie fanden da die

Cap Andres Dorantes und Alonso del Cas/illo Maldonadn mit der ganzen Maniilchaft ihrer

Barke; diefe war am 5 Nov \\ lg von da gefcheilert, fie hatten aber ihr Zeug und alles ge-

rettet. Es wurde belchlolfen diefe Barke wieder herzultelien, und dals die Gefunden in Ihr

abgehen feilten; fie konnte fich aber nicht halten, fondern ging fogleich unter (se hundiö).

Sie befchloffen nun auf der Infel zu überwintern. Sie fchickten h ftarke Männer, gute

Schwimmer, mch Panuco ab, das fie nahe glaubten: um dort zu melden, dals fie auf der Infel

wären. Wenige Tage nach Abgang diefer \ (ich folge der eignen Erzählung Cabeza de

Vaca'i in feinen naufragios ; hier beginnt fein 1 ites Cap) enlltanden fchreckliche Kälte und

Stürme; fie brachten 5 Spanier, die an der Küfte häuften (estoban en ranchoj, in folche

Noth (da fie die Wurzeln nicht aufreifsen konnten), dafs fie einander bis auf Einen auffrafsen.

Von 80, die von beiden Seiten herkamen, blieben nur 1S am Leben. Das Volk auf der isla

de Malhado, zweierlei Stammes und Sprache, wohnt nur vom October bis Ende Febr's auf

der Infel, wo fie von Wurzeln unter dem Waffer leben. Die Indianer (Cap 1.5), welche den

AI del Castillo und Andr Dorantes wie die übrigen Überlebenden hatten, como eran de otra

Lengua i de otra Parenttla, gingen nach einem (andren) Theil des feften Landes, um hoslio-

nes zu effen, und blieben da bis zum 1 April (i.52y); daraufkehrten fie auf die Infel zurück,

„welche von dort an der breiteften Stelle des Wal'fers 2 lg entfernt ift"; die Infel felbft ift

' lg breit und 5 lang. Nachdem Dorantes und Castillo (Cap 16) auf die Infel zurückgekehrt

waren, fammelten fie alle Chriften (fo fagt Cab de /^gewöhnlich ftatt Spanier) um fich, die

etwas zerftreut waren: und es waren ihrer vierzehn. Cab de ^befand fich in einem andren

Theil des feften Landes, wohin feine Indianer ihn geführt hatten und wo er fehr krank ge-

worden war; als die andren diefs erfuhren, liefsen fie fich von einem Indianer in einem Canot

von der Infel überfahren und zu ihm bringen: es kamen 12 zu ihm, 2 waren wegen zu grofser

Schwäche zurückgeblieben; die l2 waren: Benitez, Alonfo del Castillo, Chaves , Alturiano

Clerigo, Andres Dorantes und Diego Dorantes, der Neger Estevanico, Estrada, Gutierrez,

Diego de Huelva, Tostado, Valdiuieso. Da Ce fo auf das Feftland kamen, fanden fie noch

Einen, Francifco AtLeon: alle 13, da fie fahen, dafs Cai de V nicht mitging, gingen die Kiifte

entlang und weiter fort (hier gebrauche ich W'orte Herrero's).

Auf der Infel waren geblieben llicronimo de Alaniz und Lope de Oviedo (diefs

find zufammen mit Cab de V 16). „Den Cab de f-' hinderte feine Krankheit ihnen zu folgen

und fie zu fehn; er mufste bei diefen felben Indianern der Infel über ein Jahr bleiben; wegen

ihrer fchlechlen Behandlung bcl'chlofs er zu enlfliclin und zu denen zu gehn, welche in den

Bergen und auf dem Fefllande wohnen und die von Charruco helfsen." Er begab fich zu

ihnen und hatte es bei ihnen beffer; er lebte da als herumziehender Kaufmann: ,, er ging in

das Innere ein, fo weit er wollte, und erging fich längs der Küfle 11) bis 5o /^." Auf diefen

Reifen litt er aber viel von Strapazen, Wetter und Hunger; im Winter, der dort fehr ftreng
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ift, von der Kälte (da er ganz nackt ging). Im Winter handelte er aber niclit, auch die

Indianer blieben in ihren Hütten. „Es waren beinahe 6 Jahre", fagt er (zu viel rechnend),

„die Zeit, dafs ich in jenem Lande allein unter ihnen war: und nackt, wie alle gingen." „Der

Grund, warum er fich lo lange verweilte, war, um einen Chriften mitzunehmen, der Geh auf der

In fei befand, Lope de Oviedo. Sein Gefährte Alaniz, der bei ihm geblieben war, als AI de

Caslillo und Andr Doran/es mit allen den Andren fortgingen, war bald geftorben; und um
ihn von da wegzubringen, ging Cab de ^ jedes Jahr nach der Infel und bat ihn, dafs fie mit

beftmöglicher Lift weggehn möchten, um Chriften aufzuziehen;" und alle Jahre vertröftete

ihn Ol! auf das folgende: „bis er ihn am Ende fort, und über die Bucht Cel AnconJ und

4 Flüffe an der Kulte brachte, weil er nicht fchwimmen konnte." „Sie gingen (wie ich

meine, wohl im J ISJ'l) mit einigen Indianern vorwärts, bis fie an eine Bucht CAnconJ
kamen, die I lg breit fde travesj und an allen Stellen tief ift; nach dem, was ihnen von ihr

fehlen und was Ce fahen, ift es die, welche del Es piritu Santo genannt wird" (vgl AS
S. 410""). Die Indianer jenfeits (^QuevenesJ fagten ihnen (Herr.), dafs fie weiter hin .3 Men-

fchien wie fie finden würden; und erzählten, dafs die meiften Spanier vor Kälte und Hunger

geftorben feien und dafs die Indianer die Überlebenden mit allem möglichen Übermuth be-

handelten; die dortigen (Herr.) hätten den Diego Dorantes, Valdiiiieso und Diego de Huelaa

getödtet; andere {Cab: bei denen jetzt der Cap. Dorantes fei) den Es(^uivel und Mendez.

Sie zeigten diefe fchlechte Behandlung auch an dem Gefährten des Cab de V, Lope de Oviedo;

defshalb verlangte Ov, mit einigen, etwas zurückgebliebenen Weibern der Indianer (Deagua-

nes) , mit welchen fie über den ancon gegangen waren, zurückzukehren: er liefs fich auch

davon nicht abhalten, und ift nicht wieder zum Vorfchein gekommen.

Zwei Tage nach Ov's Abgang (Cap i 7) kamen die Indianer, bei denen Caftillo und

Dorantes waren, hierher, um Nüfle zu effen, von denen fie 2 Monate im Jahre leben. Ein

Indianer meldete Cab de V, dafs die Chriften angekommen feien; er rlelh, dafs er fich heimlich

wegftehlen und ä un canto de un Monte flichn follte: er (der Indianer) wollte mit Verwandten

zu jenen Indianern gehn. Am folgenden Tage ging Cab de V mit ihnen hin ; Dorantes erfchrak

Cab zu fehn, weil die Indianer ihm von feinem Tode gefagt hallen; dann kamen fie hin, wo
Caslillo war. Auf ihre Frage antwortete Cab, dafs er die Abficht habe in das Land der

Chriften zu gehn; Andr Dorantes antwortete, dafs er fchon lange Cast. und Eftevanico

darum bitte vorwärts zu gehn: fie es aber nicht wagten, weil fie nicht fchwimmen könnten

und die vielen Flüffe und ancones fürchteten. Cab erbot fich fie hinüberzubringen, und fie

willigten ein, verlangten aber grofse Verfchwiegenheit gegen die Indianer; fie verlangten

auch, dafs Cab b Monate noch bei diefen Indianern bliebe, wo diefe dann zu den tunas nach

einem anderen Lande gingen. Cab de /^ ging die Verabredung ein und blieb dort; fie gaben

ihn als Sklaven einem Indianer, bei dem Dorantes war: fie hiefsen Marianes (nachher fteht

Marianies und Marearnes); und Castillo war hei benachbarten, genannt Tguaces.

Sie erzählten ihm, dafs fie nach ihrem Weggange von der Infel Malhado an der

Seeküfte die Barke des contador und der Mönche geftrandet (al traves) gefunden hät-

ten; ( que iendo pafando aquellos liios (es waren 4 und fehr reifsende), les llevo las Barcas

en que pafaban ä la Mar , wo 4 von ihnen ertranken. Sie feien fo vorwärts gegangen, bis

fie, mit grofser Mühe, über den ancon gekommen feien; ü lg weiter fanden fie noch einen.

Bis dahin (fie hatten 6() lg gemacht) waren 2 von ihnen geftorben, alle übrigen waren nahe

P/iilos.-/ustor. Kl. IS57. Ee
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ilaran. Als fie fich Lomühten über diefe letzte Bucht zu iL-tzen, brachte man zu ihnen einen

rhril'ten: Figueroa, einen der 4 von Malhaän Enirandtcn. Er erzählte, fie l'eien bis dahin

gekommen, da feien 2 von ihnen und 1 Indianer vor Kälte und Hunger geftorben; ihn und

Mendez hätten die Indianer genommen: Menäez l'ci geflohen, nach Möglichkeit in der Rich-

tung von Panuco, die Indianer hätten ihn verfolgt und getiidtet. Bei diefen luilianern habe

er erfahren, dafs bei den Mariarnes ein Chrift lei, <fue havia pafado de la otra parle, i lo

havia hallado bei den Quevenes: und dafs es Hernando de Esquivel fei, der mit dem co-

misario kam; er habe von Kit] das Ende des Gouverneurs (Narvaet) und contador wie der

Übrigen erfahren : Der contador und die Mönche fcheiterten (echado al Iraves) mit ihrer

Barke zwifchen den Fliiffen; fie gingen die Küfte entlang, wo die Barke des Narvaez fie

antraf und fie wie alle Mannfchaft, den contador und die Mönche, über „jene grofse Bucht"

fuhr. Narvaez fetzte alle ans Land und übernachtete auf der Barke allein mit einem maestre

und einem kranken Pagen; um Mitternacht rifs ein ftarker Nordwind die Barke ins Meer,

ohne dafs fie Einer f;di: und von Narvaez hat keiner weiter etwas gehört. Die am Lande

gebliebene Mannfchaft ging mit Hülfe von Flöfsen an der Küfte entlang; fie blieben an einer

punta de un Monte am Rande des Waffers, und fingen an (es war im November) vor Kälte

zu fterben. Solo-Maior erfchlug den Pantoja, des Gouverneurs Stellvertreter; die ftarben,

wurden von den Andren zu Fleifchftreifen (tasajos) gemacht; zuletzt ftarb Soto-Maior,

Esquivel machte ihn zu tasajos und nährte fich von ihm bis zum 1 März. Da kam ein India-

ner und nahm ihn mit fich; und als Esq in der Gewalt diefes Indianers war, fprach ihn

Figueroa und erfuhr von ihm die eben erzählte Gefchichte; und er bat ihn mit ihm gen

Panuco (via de P) zu gehn. Esquivel wollte diefs nicht, weil er von den Mönchen erfahren

hatte, que Panuco havia quedado atras; und fo blieb er dort, und Fig ging an die Küfte,

wo er fich aufzuhalten pflegte. Figueroa fagte auch (Cap. IS), dafs, wenn die Chriften eine

Zeit lang da gingen, fie vielleicht Esq fehen würden: denn er wiffe, dafs er von jenen India-

nern zu den Mareames geflohen fei, die dort in der Nähe wohnten.

Die Indianer hatten alfo von jenen 6 Chriften drei getödtet: Diego Doran/es,

raldivieso und Diego de Huclva; die andren i behandelten fie fortwährend fchlecht; defshalb

Höh Andres Dorantes zu den Mareames: und fie erzählten ihm, wie fie Esquivel dort

gehabt hätten und wie er habe fliehen wollen; die Indianer verfolgten und tödteten ihn. —
Dorantes war bei diefen, und in wenigen Tagen entfloh er; Caftillo und Eftevanico/c

uinieron dentro ä la Tierra-firme a los Yeguaces. Während fie bei diefem Volke waren,

hatten fie viel Hunger zu leiden; die Indianer vertröfleten fie dann auf die tunas, es war aber

dazu noch S-b Monate hin. Sie warteten fo lange: und als es Zeit war, gingen fie die tunas

y.u effen. „Als die h Monate um waren", fo hebt Cai de F in einem neuen Cap (ly) an,

„dafs Cab bei den Chriften war, in der Hoffnung den enlworfnen Plan ausziirühren, gingen

die Indianer nach den tunas, welches iO lg von da war;" als fie fchon zur Flucht bereit

waren, wurden fie von neuem von den Indianern milgeführt, die wegen einer Frau mit ein-

ander in Streit geriethen und getrennt heim gingen (vada uno tomo fu Cafa i Je fue ä fu

parte); die Chriften mufsten mit und konnten fich durchaus nicht vereinigen his ins folgende

.Jahr. Während dicl'er Zeit ging es Cab fehr fchlecht, wegen Hungers und der fchlechten

Behandlung der Indianer; Jmahl entfloh er feinen Herren, wurde aber wieiler eingeholt und

mit dem Tode bedroht. Als die Zeit der tunas wiederkehrte, kamen die 1 Spanier wieiler an

deu.felben Orte zufammen; fie hatten die Flucht befchlollen und den Tag bellininit, aber
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gerade an dem Tage trennten fie die Indianer, i fuiinos cada uno />nr fu parte. Cab de T'

fagte aber feinen Gefährten, er erwarte Ge in den funas , bis Vollmond wäre: „und diefer

Tag (wohl der diefer Verabredung) war der ite September (15 35) und der erfte Tag des

Mondes"; Cab fetzte hinzu, dafs, wenn fie zur Zeit nicht kämen, er allein weggehn und fie

verlaUen würde. So trennten fie fich, jeder ging mit feinen Imlianern. Cab blieb bei den

feinigen bis zum I Uen des Mondes (irece deLunaJ: er hatte belchloffen zu andren Indianern

zu gebn, wenn der Mond voll wäre; und am Uten Tage des Monats ("ä 13 dias del Mes)

kamen Andr Dorantes und Esteeamco zu Cab's Stelle und fagten ihm: Castillo fei bei andren

Indianern, genannt Anagados , dort nahe; fpäterhin (otro dia adelanle) wären ihre Indianer

(Cab'i und der 2 Redenden: nuestros Indios) dahin, wo Castillo war, übergezogen und

hätten mit denen, die ihn hatten, mit welchen fie im Krieg gewefen, wieder Freundfchaft ge-

fchloffen. [Es ift hier eine Dunkelheit, die auf einem yue bei Cab de f' beruht; darf man

que weglaffen, fo kann man verftehn: am folgenden Tage, alfo am l4Sept, verföhnten Geh die

2 Völker; fo fagt Herr., nur die Perfonen verwechfelnd, am 13 feien Castillo und Esieva-

nicn , am 1 i Dorantes zu Cab gekommen.] Auf diefe Art bekamen die 3 Spanier Castillo.

In diefem Lande waren grofse Weide -Ebenen CdehesasJ , kein Gebirge war zu

fehn. Diele Indianer faglen ihnen, dafs vorwärts, gegen die Küfte hin, die Camones feien;

Ge hätten die ganze Mannfchaft der Barke des Penalofa tind Tellez (der 5ten) getödtet

und die Harke läge dort gefcheitert (^al traves). Zwei Tage (Cap 2(i) nachdem fie ihren

Ort verändert hatten (^despues de kavernös mudado , de/de ä dos dias), flohen Ge {Herr,

fagt: Ge entflohen von den Indianern Florida's); bei Sonnen -Untergang kamen Ge, Rauch

folgend, zu Häulern, zu dem Volk der Avavares. Sie zogen hier (Cap 2i) Kunde über die

Länder vorwärts ein und erfuhren, dafs jetzt keine Völker da feien, weil die tunas alle

wären; fie befchloffen da zu überwintern. Zuerft machten Ge einige Wandrungen zu

/ano- Stellen und trafen da auf mehrere Völker, welche zum /una -Eflen dahin gekommen
waren oder da wohnten: die Cutalches (Cutalchiüies) und Malicones , dabei die Coayos und

Susolas, anderwärts die Atayos. Unter allen diefen Völkern mufsle Cab de V Kranke heilen,

was er nur durch bekreuzigen thun konnte; feit der Infel Malhado war er in diefen Ruf ge-

kommen. Nachdem die tunas alle waren, kehrten die Cutalchiches , bei denen Ge eigentlich

in den tunas gewefen waren, in ihr Land zurück. Dann fagt der Vf: Nosotros eßuvlmos

cnn aquellos Indios Avavares S Mefes, i e/ta cuenta haciamos por las Lunas. Nach Verlauf

(liefer Zeit, und da fchon die tunas zu reifen anGngen, machten Ge Geh, von ihnen unbemerkt,

auf: zu andren Indianern, genannt Maliacones, 1 Tagereife von da. Nach 4 Tagen gingen

Ge mit ihnen, die gingen eine Baumfrucht zu effen, von der Ge 10-12 Tage leben, bis

die tunas kommen; und dort vereinigten Geh mit ihnen andre Indianer, genannt Arbadaos.

Die erlteren gingen nach Haufe zurück und die Spanier blieben bei den Arbadaos: litten

aber bei ihnen vielen Hunger, weil das Land fehr rauh ift. Nachdem fie (Cap Zi) etwas

erftarkt waren, gingen fie von diefen Indianern weg, die fie zu anderen gleicher Sprache

geleiteten. — Von hier an nennt Cab de V keinen Namen eines Volkes mehr, fondern be-

zeichnet nur allgemein immer verfchiedene. Die Indianer von Malhado an bis hierher nennt

Herr. Indios de Florida; und ich habe den bis hierher von Cab de f' genannten Völkernanicn

fpäter eine umftändliche Stelle gewidmet (im Anfang des § 4oi die grofse Anm). — Auf dem
Wege zu den verwandten Indianern verirrten fie fich; nach Überwindung eines Berges kamen

fie an Hüllen, fanden ihre Indianer wieder und kamen in der Nacht an 50 Häufer. Bei diefen

Ee2
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Indianern (Cap 27) orliicllcn fie Mehl von der Baumfrnclil meztfuiquez; von da gingen fie

niil Weibern zu andern Indianern, paffirten einen Flnfs, lo breit wie der von Sevilla und

Iclinell: kamen bei Sonnen -Untergang an 100 Häuler. Abgehend von diefen (Cap 28),

kamen fie an viele Häuler: und hier fing eine neue Sitte an. Aqui empe^amos ä ver Sier-

ras, I fiare/cia t/ue venian feguidas de äcia el Mar del Horte; Cab de f^aca glaubt, nach

Nachrichten der Indianer, dals Ge IS lg vom Meer entfernt feien. Mit diefen Indianern

gingen fie gegen jene Gebirge; darauf nahmen fie die Richtung nach der Ebne in der Nähe

der Gebirge, die ihnen nicht weit von der Kulte zu leyn fcliienen.

Sie befchloffen, um zu den belferen Völkern des Inneren zu kommen, nicht in das

Gebirge zu gehn (wie die begleitenden Indianer fie führen wollten), das Land zu durch-

fch neiden ("de atravefar la Tierra); fie gingen den Fluls herauf, kamen Abends an ein

pueblo von 20 Häufern. Von hier warfen fie ficb (Cap 2;*), am Abfalle des Gebirges (sierra),

in das innere Land, mehr denn 50 lg: an deren Ende fie 4() Häufer fanden; am folgenden

Tage durchfchnitleu fie eine sierra von 7 lg, kamen am Abend an viele Häufer an einem fehr

fchönen Flufs. Mit den dortigen Indianern fetzten fie über einen fehr grofsen Flufs,

der von N kam; und nachdem fie einige Ebenen von 50 lg durchfchritten hatten, kamen ihnen

viele Völker von weit her entgegen. Diefe grofse Volksmaffe (Cap 30) führte fie durch mehr

als 50 lg Wüfte rauher Gebirge: das Land war dürr, kein Wild da; am Ende kam ein gro-

fser Flufs, wo ihnen das Waffer bis zur Bruft ging. Diefe Indianer brachten fie in Ebe-

nen am Ende der sierras , wo fehr weil Hergekommene fie empfingen. Die Spanier fagten

ihnen, dals fie gegen Sonnen -Untergang gehn wollten: und fie antworteten, dafs dahin das

Volk (la gente, bewohntes Land) fehr fern fei. 2 Weiber führten fie in der Richtung; die

Indianer fagten ihnen aber, dafs dahin keine Bewohner zu finden feien; fie verlangten nach N
geführt zu werden: die Indianer antworteten wieder, da gebe es keine Bewohner noch Le-

bensmittel. Caslillo und Estevanico gingen mit den Weibern voraus: kamen an einen Flufs,

zwifchen Gebirgen fliefsend, wo ein pueblo war, in dem der Einen Vater wohnte; hier

Iahen fie die erften ordentlichen Häufer. Nach 3 Tagen kam Castillo mit dortigen Indianern

rückwärts zu Cab und den Andren, und erzählte: que havia hallado Cafas de Genie i de

ajienlo; fie äfsen //-wo/« und Kürbiffe, er habe auch Mais gefehn. Sie hatten darüber grofse

Freude; nach \\ lg ftiefsen fie auf den Neger mit Indianern. Sie kamen nach 6 lg an Häufer

diefes Volkes, nach 1 Tagerelfe ä olras Cafas de afiento. Hier fanden fie wieder eine andre

Sitte des Empfangs; fie erhielten von hier an viele mantas de cueros. Es la Gente de me-

jores cuerpos ipte vimos , i de maior viuefa i habilidad ... fie nannten fie los de las yacas:

weil fie (Büffel) in der Nähe in Menge erlegt werden, und fo den Flufs herauf über so lg.

Diefes Volk geht ganz nackt, die Weiber in Hirfchhänlen. Das Land ift flark bevölkert; von

Sonnen -Untergang her kam Mais, und dort gab es ihn durch das ganze Land. Nach dem

Wege befragt, rielhen fie den Spaniern nicht wohl am Fluffe aufwärts nach N zu gehn, wo

fie durch 17 Tagereifen blofs die Frucht chacan (zwifchen Steinen zu zermalmen und doch

rauh bleibend) als Speife finden würden; fie würden durch ihre Feinde kommen, die aber

ihre Sprache redeten.

Die Spanier entfchloffen fich (Cap 31) „den Mais aufzufuchen und nicht dem Weg
der vacas ZU folgen, weil er gegen N ift und für fie ein grofser Umweg war" (f. weiter die

Stelle AS S. 411"""). Hier ift eine Dunkelheit und ein Widerfpruch: es fcheint, dafs fie doch

Jen Flufs heraufgingen, 17 Tagereifen; an deren Ende gingen fie durch den Flufs und wan-
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derlen wieder 17 Tage. „Gegen Sonnen-Untergang durch Ebenen und zwifchen einigen fehr

grofsen sierras" wandernd, fanden fie ein Volk, das % des Jahres nur polvns de paja ifst;

nach Vollendung diefer Tagereifen fanden fie casas de asiento mit vielen Mais-Vorräthen,

fie erhielten auch baumwollene manlas. Sie dankten Gott hierher gelangt zu feyn, wo fo

viel Unterhalt war; die Käufer waren von Erde oder Rohrmatten. Ich möchte, mich ver-

beffernd (f. oben S. 215""""), glauben, dafs die Irrfahrer hier in Neu-Mexico waren: und

diefen Punkt zu erfaffen , ift für mich der eigentliche Beweggrund und die Entfchuldigung

für diefe fo lange Abfchweil'ung. Kern vermuthet l) (bei Sclioolcr. IV, 36"), dafs Cab de V
durch den carinn des Canadian gekommen fei : diefelbe ungeheure Schlucht (lavine), mit vie-

len indianifchen Wohnungen darin, an welche Rodrigo Maldonado von Coronado's Expedi-

tion auf einer Seiten-Entfendung gelangte; und 2) (ib. 33"; ich weifs nicht, worauf fich grün-

dend), dafs Cab de V „einige Jahre vor Coronado's Expedition" das Chiclillticale (rotlie Haus)

befucht habe (vgl. unten S. 221"'), welches der letzte Ort an dem Rande der Wüfte füdllch

von Cibola fei (eine Anm. bezeichnet es als die von Juan Mateo Monge im J. i6.97 befchrie-

bene Ruine: f. meine Pirna S. 328™). — Von da gingen fie über 100 Ig: und fanden Immer

casas de asiento, viel Mais und friso/es , Hirfche und fchöne baumwollene manlas. Cab er-

hielt 5 Smaragde. Die Weiber gingen anft'andiger einher als irgendwo bisher. Das ganze

Volk kam zu ihnen und wollte bekreuzigt feyn ; fie begleiteten die Spanier, bis fie fie andern

übergaben ; alle diefe Völker waren überzeugt, dafs die Spanier vom Himmel wären. Pafa-

rnos por gran nurnero i diverßdades de Lenguas ; dennoch verftanden Ce fich gegenfeitig (durch

Zeichen): „denn obgleich fie b Sprachen verftanden, konnten fie fich ihrer doch nicht über-

all bedienen, weil ße mehr als laufend Verfchiedenhelten fanden." In dem pueblo (Cap 32),

wo fie die Smaragde erhielten, gaben fie Attn Dorajttes mehr als 600 geöffnete Hlrfch-H er-

zen (welche fie effen): daher nannten es die Spanier /oueÄ/o de los Cora^ones, i por et es la

entrada para muchas Prooincias , que e/län ä la Mar del Sur. Das Volk ifst hier unter an-

dern Fifche, „die im Meere auf Flöfsen {en balsas) gefangen werden: denn fie haben keine

Canots." Es Gente mui apocada i trifte. Creemos , que cerca de la Cofta, por la via de

aquellos Pueblos , que nofotros truximns , ai mas de mil Leguas de Tierra pnblada, Sie fäen

frisoles und Mais; es giebt 3 Arten Hirfche; es giebt casas de asiento, die fie buhios nennen.

Sie blieben in diefer Ortfchaft 3 Tage; kamen nach I Tagereife an einen fehr ange-

fchwollenen Flufs und mufsten 15 Tage da bleiben. Hier kamen den 4 Wanderern Anzei-

chen von der Nähe von Spaniern zu Geficht: En efte tiempo Caßillo viö al cuello de un

Indio una Evilleta de Talabarte de Efpada, i en ella coßdo un Clavo de herrar. Auf die

Frage defshalb vernahmen fie: dafs einige bärtige Menfchen wie fie an jenen Flufs gekommen

feien, welche Pferde, Lanzen und Degen hätten; fie wären nach dem Meere gegangen, gegen

Sonnen-Untergang. Die Leidensgenoffen dankten Gott für diefe Kunde, beeilten Ihren Weg
und bekamen Immer mehr Nachrichten von den Chriften. Sie erfuhren dann an einem Orte

und fanden Spuren, dafs Chriften da übernachtet hatten: Pfähle, an welche fie die Pferde ge-

bunden hatten. De/de aqui, que fe llama el Rio de Petutan (Petallan), ha/la el Rio donde

llego Diego de Guzman, paede haver hafta el, de/de donde fupimos de Chriftianos , 80 lg: i

de/de alli al Pueblo donde nos tomaron las Aguas , 12 lg; i de/de alli ha/ta la Mar del Sur

havia 12 lg. Am andern Morgen eilte Cab de V mit Estevanico und 1 1 Indianern, da feine Ge-

fährten fich wegen Müdigkeit vorauszugehen weigerten, voraus : und am andern Morgen holte er

4 Spanier zu Pferde ein; ich meine, dafs diefs etwa am lu April i536, am rio de Petallan, war.



"2
"2

2

Buschmann: die Völker und Sprachen Neu-l\Iexicos.

Ich werde den weiteren Lauf der Irrfahrer im fpauifcheu Lande nicht verfol-

gen, ich habe ihn und die ferneren Schickfale des Cabeza de Vaca bei Texas, S.

411"'- 2", in den Haupidaten angegeben. Die kurze Faffung, in welcher Miguel Ve-

negas in feiner noticia de la California T. L Madr. 1757. 4° p. 162-3 diefe aben-

teuerliche Gefchichte berichtet, lautet fo: El mifmo ano de \^ol. (inufs heifsen 1536)

vinieron a Mexico defde Culiacan /llvar Nuriez Cabcza-de-P'aca, famo/ö por Jus

raras aventuras, y Jus tres Compaiieros Ca/iillo, Dorantes, y Eftevanico Negro.

De 300. EJpanoles, que faltarou von Patißlo de Narvaez eii tierra de la Florida,

con aniino de conquijtarla ano de \ 5 21. (^528) Jölos ejtos quatro quedaron vivos

:

y haviendo vagueado diez afios entre Naciones Irifieles, con imponderables trabajos,

por lo interior de la /4merica, al ßn Jalieron ä la Cojia de Culiacan defnudos,

toflados, y en todo femejantes ä los Naturales, hafta que por la Lengua fueron

conocidos de los EJpanoles, focorridos, y embiados ä Mexico.... EJie (163)

rnij'mo A. N. Cabeza-de-P^'aca, fue dejpues Jdelaiitado del Dejcubrimiento del

Rio de la Plata, y primcras Conquijlas del Paraguay. — Wir werden bald nach-

her (vgl. S. 223"""") lehn, dafs der Neger Eftevanico (Slephancheii), wohl noch in

denifelben Jahr, dem Marcos de Niza zur Auffuchung von Cibola mitgegeben

wurde; und, von Culiacan vorauseilend, durch feinen Trotz gegen den Cazikeu im

Thale von Cibola, das er erreicht, den Tod gefunden hat.

Von den Schiffen der grofsen Expedition des Pamphilo de Narvaez:

welche, nachdem fie die ganze Mannfchaft in Florida nach des Führers Willen ans

Land gefetzt hatten und darauf einen Hafen an der Kiifle, auf dem geraden Wege

nach Panuco, auffuchcn folilen, fie da zu erwarten; erfuhr Cabeza de P'aca nichts:

bis er nach feiner Rückkehr in Neufpanien und Caftilien viele Perfonen derfelben

fprach. Er erfuhr von ihnen: dafs die 3 übrigen Schiffe (von 'i : denn eins war

fchon an der Costa Brava verloren gegangen), daiiiahls noch mit 100 Mann, da lie

keinen Hafen vorwärts fanden, zurückfuhren und 5 lg unterhalb des Ortes der Aus-

fchiffung einen, 1-S lg ins Land hineingehenden Hafen (einen fehr vorzüglichen,

100 lg von der Havana) fanden, den die Expedition fchon früher entdeckt hatte.

In diefem Hafen verweilten und an diefer Küfle fuhren, die gelandete Mannfchaft

erwartend, hin mid her ein Jahr lang die 3 Schiffe, ein anderes, das aus der Havana

kam, und die IJrigauliiie; und nahmen darauf die Uückfaliit nach Neufpanien.

§ 397, d. Ich kehre zu der vor diefer grofsen Abfchweifung fchon genannten

Perfon des nächflen Entdeckers von INeu-Mexico zurück. Venegas redet über die

von Marcos de Niza erlangte frühe fabelhafte Kunde von nördlichen Städten anders,

als ich oben angeführt; er fagl (I, 16 3): Marcos habe gehört, dafs ein Laie feines

Ordens von Culiacan aus über 100 / nach N gereift, und nach volkreichen Ländern

gekommen war, wo er Wunderdinge von andern, mehr inneren Landfchaften hörte;

M de N habe daher aus Eifer für das Evangelium lieh felbl'l aufgen)ncht, um diefe

Länder aufznfuchen; er brachte auf diefer Reife viele IMonate zu, kehlte I53S (nach
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Castaiieda aber 1539: f. hiernach """) von ihr zurück (vgl 166"), und berichtete:

wie er fchöne Länder gefunden: reich an Thieren, Früchten, Metallen und Edel-

fteiuen; von 7 Städten, bevFohnt von einem gebildeten Volke; nicht weit davon fei

eine andere grofse Stadt, Namens Quivira, mit Häufern von 7 Stockwerken fter-

minadosj und berühmt durch ihre Reichlhümer. Der Auffatz in Schoolcraft's

4tem Theil (Philad. 1554 p. 21-40), welcher Coronado's Expedition erzählt: uieil't

nach Caf taneda ('), aber mit werthvollen Bemerkungen, auch einer Karte von

Cor's Tour, nach Castaneda's Bericht; läfst den M de Niza: mit 2 anderen Mön-

chen (genannt nach Castaneda: Daniel und Jnt. de SMaria); mit Esteuan, dem

Neger Cabeza's de Faca , als Führer; und einer Militär-Bedeckung: durch den

neuen, „vor kurzem" (1535) angekommenen Vicekönig von Mexico, Mendoza, ab-

fenden : als Vorläufer (23) einer von ihm beabüchtigteu Expedition. Während fie

in Culiacan etwas rafteten, ging Estei>an voll Haft den 3 Mönchen voraus: er fetzte

über den Gila, durchftrich die Wüfte und erreichte das Thal von Cibola, während

die 3 noch 60 / zurück waren; da er trotzig den Caziken ihr Gold ufw abforderte,

tödtelen ihn diefe: auf welche Kunde M de Niza und feine Gefährten fogleich den

Rückweg nach Compostela antraten. — Die Inftructionen Mendoza's an Marcos de

Niza find (f. Ternaux's Castaneda) unterzeichnet 25 Nov 1538, und er reifte nach

Cast. 1 März 1539 von SMiguel ab; Temaux giebt p. 283 ein Zeugnifs wieder,

dafs Majcos am 2 Sept 1539 in Mexico vor der audiencia erfchienen ift, und feine

Inftruction und feinen nachbenanntea Bericht ihr vorgelegt hat.

Marcos de Niza begab fich nach Mexico und nahm den Vicekönig mit den

Goldgegenden im N des Gila ein, gab fogar einen lockenden Bericht von dem Lande

heraus (in Raniusio III, 1565 p. 354 und in Ternaux's Überfetzung des Castaneda

p. 256-282), Mexico wurde, fo fagt Fenegas , voll von diefer Kunde; nach ihm

befchloffen Cortes und der Vicekönig fogleich, diefes Land zu Waffer und zu Lande

zu erobern; konnten fich jedoch nicht einigen. Der Vicekönig Mendoza rüftete

aber (Ven I, 167) 2 ffarke armadas , eine zur See und eine zu Lande, aus, um
Länder und Iiifeln im Norden Mexico's zu erobern; die See -Expedition übergab er

dem Cap. Francifco de Alarcon, welcher die Küfte hinauffahren und fich in 36°

mit der Land -Expedition vereinigen follte. Die Land -Expedition wollte der Vice-

könig felbft leiten, nachher ernannte er dazu den General Francifco Vazquez Co-
RONADO (nach Schoo 23 Nachfolger Guzman's als Gouverneur von Neu-Galicien).

Diefer ging (1540)(^) mit mehr denn 1000 Mann (Ven: Cast. fcheiut nur

(') Pedro de Cas faneda de JVagera, franzöfifch herausgegeben von Hrn. Ternaux 183S

(f. den Titel und meinen Auszug in meinen azt Spuren S. il-l.), war Tlieilnelinier von Co-

ronado's Expedition und vielleicht ein gemeiner Soldat.

(2) Das gewöhnliche Schwanken in den Daten fehlt auch bei dicl'er Expedition nicht:

Castaneda fagt, dafs die Armee am Faftnachtstage (Dienftag) 15 il in Compostela eingezogen

fei; aber ein Brief des Vicekönigs Mendoza, in welchem er dem Kaifer (~.trl V den Abniarfch
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300 zu fagcu) auscriefencr Maunfchaft und allem nothwciidigcn zur Eroberung und

Anfiedlung (168) von Mexico ab, und nahm den Marcos de Niza (nach Venegas

„die Francifcaner- Mönche") als Führer mit. Mendoza begab Geh felbft nach Com-

postela, um die Truppen auzufehn, und geleitete fie 2 Tagcreifen; 800 Indianer

fchloffen Geh ihnen au. In Chiarnetla ftiefsen Niza und feine Genoffen, die mit

etwa 12 MauQ vorausgefandt waren, zu Coronado. Diefe Männer waren bis Chi-

chilticale, 200 / von Culiacau, vorgedrungen, und eulmulhigten Viele durch die

Nacliricht von der Ode des Landes; Niza widerfprach, und verhiefs Ge in reiche

Lnndfchaflen zu führen. Als Ge Chichilticale erreichten, fand Cor darin nur ein

verfallendes Haus ohne Dach, gebaut aus „rother Erde" (vgl oben S. 221''). Das

Heer marfchirfe 2 Wochen durch die Wüfte im N des Gila; Ge kamen 8 / weiter

an einen Flufs, von ihnen wegen der Farbe feines Waffers rio Vermejo genannt (fo

richtig 33" gefchrieben, da er an 2 früheren Stelleu Feniiego genannt ift)('), an

deffen Ufern Ge bald darauf Cibola erreichten; es war eine kleine Stadt auf hohem

Felfeu, nicht mehr denn 200 Krieger enthaltend: nach Dr. Kern waren Ge in All-Zum.

Man fand, als man es nach einigem Kampfe eingenommen hatte, nur Lebensmittel

und kein Gold; wegen des Murrens der Soldaten wurde Niza zu eigner Sicherung

in der Stille vveggefchickt. Cor machte Cibola zu feinem Hauptquartier und ent-

fandte von da Expeditionen. Die Indianer fabelten ihm vor von einer Provinz Na-

mens Tufajan, mit 7 Städten, 25 / entfernt: wohl in W. Er fandte Pedro de

Tobar mit 21 Mann und einem Mönch hin, der die Tusajans unterwarf, nachdem

er viele niedergemacht hatte; er befand Geh wohl (25) unter den 7 pueblos des

Moqui (Tusayan hält Kern für das IMoquiJ. Man erzählte ihm hier von einem

grofsen Flufs, 20 Tagereifen entfernt, wohin der Weg durch eine, von einem riefen-

haften Volke bewohnte AVüfle führe. Nach der Rückkehr diefer Truppe befahl

Cor dem Garcia Lopez de Cardenas mit 12 Mann diefen grofsen Flufs zu erfor-

fchen; Ge gingen über Tusayan, 20 Tage durch eine Einöde, und ftaiiden dann au

den Ufern des grofsen cafion des Tizon (in Schoo fteht immer Tizou), jetzt ge-

nannt Colorado; Ge erftaunten über die Höhe feiner Ufer, konnten in 3 Tagen

nicht zum Fluffe hinabkommen, und kehrten nach Cibola zurück. Später (38) wird

einer Seiten -Entfendung des Triftan de Arellano gedacht, der den lyoworu-Flufs

herab bis ans Meer, den Meerbufen von Californien (der Karte nach fogar ein

Stück hinein in das nördliche Alt-Californicn, an deffen Oftfeitc), gelangte; nach

Venegas (unten S. 226"") kam Cardenas bis an das Meer. Bei Cor fand Geh zum

von Coronado's Expedition meldet, ift vom l" April IS'iO datirt. — Nach Cast. trat Cor im

Anfang Aprils 15iJ den Rückmarfch nach Neufpanien an, f^enegas Ihfst ihn aber (f. unten

S. 22(>'-7'') im März I.5'i2 nach Mexico zuriickkeliren : und da der Zug auch nach ihm 5 Jahre

gedauert hat, müfste man nach ihm gar 15 59 den Ausmarfcli annehmen (vgl AS S. .ii6'").

(') Kern meint erft (ü"), diefer Flufs fei der lililc Colorado; lagt aber dann fogleich

(weil er Alt-ZuJ7/ für Cibnla li'.ilt), es fei wohl der kleine Zuni crcck.
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Befuch ein Häuptling Bigofes aus der Stadt Cicuje ein: 4 Tagereil'cn O vom rio

del Norte (26), 70 / O von Cibola: die Pecos fejn möchte; durch ihn hörleu die

Spanier zuerft vom Büffel dort, und gute Nachricht vom Lande. Hernando de Al-

varado wurde mit 20 Mann und Big. als Führer dahin entfandt; nach 5 Tagereifen

kamen fie an die, auf einem hohen Felfen gelegene Stadt Acuco = j^coina, {')

3 Tagereifen weiter nach Tigouex am rio Grande, in wieder 5 Tagen nach ihrem

Ziele, dem ftark befeftigten Cicuye; in allen wurden die Spanier freundlich auf-

genommen. Ein Indianer (el TurcoJ, vom O des rio Gr, den fie hier als Ge-

fangnen fanden, gab ihnen lügenhafte Nachricht von Schälzen (27), und wiederholte

fie Co/', der indeffen nach Tigouex marfchirt war; Jh war fo unklug den Caziken

von Cicuye und Bigotes gefangen zu Cor wegen angeblicher Wegnahme goldner

Armbänder diefes Indianers zu führen. Tigouex (nach meiner Meinung ohne Zweifel

der Name des Volks der Tiguas; der Vf fetzt Imahl, 40", die Form Tehoua; Kern

erklärt aber p. 39 Tigouex für Jsleta oder ein pueblo in der Nähe, und den Flufs

Tigouex für den NorteJ hatte einige 7 flockige Häufer, und vt^ar die fchönfte und

gröfste Stadt in der Provinz; das ganze Heer überwinterte hier von 1540-1; das

Volk wurde hier ferner aufgebracht durch Beraubung ihrer Kleider und anderes

Unrecht: fo dafs die Spanier diefe Felfenftadt belagern mufsfen, welche zuletzt ihre

Bewohner verliefsen

Nun kam in die Spanier auf des Türken Vorfpiegelungen der Eifer Quiuira

zu erreichen; noch während der Belagerung von Tigueux eilte Cor nach Cicuye'

(am Pecos, NO von SFe) und mit Eintritt des Frühlings, 5 März, folgten ihm die

Übrigen. Lie Bewohner der weftlichen Ortfchaften waren nun feindlich und haften

fie verlaffen; in Cicuje fuchten die Spanier mit den benachbarten Örtern, befonders

Chia (Silla oder Cia , einheimifch Tseah: 35) und Quirix (nach Kern: SFelipe

und die anliegenden Ortfchaften), Verbindungen anzuknüpfen. Ein Indianer aus

Quivira, Xabe genannt, berichtete ihnen von Gold und Silber: aber in geringerer

Menge, als el Turco gefagt hatte. Sobald der Flufs vom Eis frei war, trat Cor

mit el Turco und Xabe als Führern den Marfch nach Quivira an. Ein 4tägiger

Marfch (30) gen NNA'V' brachte das Heer an einen grofsen und tiefen Flufs, über

den fie eine Brücke fchlugen (den rio del Norte); daiauf gingen fie 10 Tage in

derfelben Richtung weiter, und kamen in das Büffelland und zu dem Volk der

Querechos , das ganz vom Büffel lebte. Cor marfchirte jetzt in nordöftl Richtung

und kam immer mehr von Quiinra ab; auf den Rath der Querechos wandte er lieh

nach O, wo er einen fehr grofsen Flufs autreffen follte, und kam durch ungeheure

Ebnen und unzählige Büffel. Der Türke verficherte, fie wären nur 2 Tagereifen

von der Stadt Haxa \Axa des Venegas: unten S. 226""]; Xabe und ein Indianer

(') Oberft Ealon beftätigt (Schoolcr IV, 220) die Identität von Acuco und Acoma, indem

ein einfichtigerZuni- Indianer ihm Tagte, AÄi Acoma in der Zu«/- Sprache //a/iArdoAeeaA heifse.

Philos.-hislor. Kl. 1857. Ff



"2 "26 Biscn.MAN?; : die t ölLcr u:id Sprachen Neu- Mi\ricos.

Sopcte warnten vergebens vor ihr: Cor flürnite blindlings 37 Tage nach O fort.

Er inochle 7-SOO miles nach O von dem Puiikle aus inarfchirt feyn, wo er den

rio Grande überfchritten hatte: d. h. ohne Zweifel durch Theile von Texas weit

in das jetzige Gebiet von Arkanfas fCastaneda's Arache); er brauchte 40 Tage,

um mit einem leichten Trupp nach Cicuye zurückzukommen. Der Turco , welcher

feine Lügen bekannte, wurde erwürgt (31); das Heer ging unter Teja*- Führern

(auf der Reife- Karte ftehn Teyans zwifchen dem IVashita und Red r) in 25 Tagen

zurück: Cor ftiefs, etwas weiter fuchend, im "W des rio Grande, zu ihm; er be-

hauptete Quivira befucht zu haben, das „am Fufse der am Meere fich hinzielieu-

den Berge" liegen füll. (So drückt fich der Auffatz in Sclioolcr aus; Castaneda

berichtet aber einfach, dafs die Z'ejai- Führer den Cor erft in 48 Tagen nach Quivira

gebracht hätten, weil fie fich zu weit nach der Seite von Florida gewendet hätten;

Führer von hier hätten den General aber auf einem kurzen ^'N''ege von 25 Tagen

zurückgebracht.) Nachdem Cor fein Hauptquartier in Tigouex erreicht hatte, fann

er darauf in feine Statthalterfchaft INeu-Galicien zurückzukehren, obgleich der grö-

fsere Theil des Heeres weiter zu forfchen wünfchte. Die Umftände begüiiftigten

ihn, fo dafs mit dem Beifall der Officiere und Truppen das ganze Heer im April

1543 den Marfch auf .Mexico (32) antrat. — Nach diefer Erzählung folgt in Sclioolcr

(32-39) eine genaue Prüfung der beigegeben Karte R. H. Kern's, Topographen für

Neu-Moxico, von Coronado's Reiferoute, und eine umftändliche Erläuterung der

Ortfchaften. Von Chichilticale fagt der Vf (33), dafs Cabeza de Vaca es einige

Jahre früher befucht habe (oben S. 221''); hier wird auch der Volksfitte am Colorado

(befonders bei den Cucupahs) erwähnt (38): um fich zu wärmen, einen Feuerbrand,

den man aus einer Hand in die andere wirft, zu tragen: woher der Fltifs Tizon heifst

(f. meine verfchiedenen Verfnche feine Lage zu bcftiiiimeu AS S. 66, 204"', 279*"'',

.360"""'). Es folgt eine Identification aller und neuer Ortsnamen p. 39 von Kern, die

ich fchon im Laufe der Erzählung angegeben habe.

Nachdem ich Coronado's Expedition nach diefer (auf Castaneda gegründeten)

neuen Darftelluug erzählt habe, werde ich einige Angaben des Vene gas hinzu-

fügen. Nach ihm nannte Cor (I, 16S) den gröfsten der 7 pueblos des Reiches Ciboia:

Granada, nach des Vicekönigs Vaterftadt; mit 200 Häufern. Um vor der Rückkehr

nach Mexico noch etwas zu nnternehmci), marfchirte Garci Lopez de Cardenas mit

einiger C'avallerie ans Meer; und Cor „marfchirte nach Tigitc: an einem Flufl'e, wo

er von Tatarrax, König von Axa, und von Quivira erfuhr: Städten und Ländern,

vou denen W^underdinge erzählt wurden. Dort gingen einige Spanier noch durch

300 / ebnen und wenig bewohnten Landes weiter; He kamen (169) nach Quivira,

welches nach ihnen in 40° in fruchtbarem Lande lag", deffen Reichthum aber in

Hcerden einer gewiffen Art Ochfen beftand. Endlich, müde von Hunger, Krank-

heilen und fnirhllofen Mühen, begaben f\Q lieh auf den Rückweg: und kamen nach

.Wahren, im März 15i2 (über diefes fall'chc Jahr 1'. oben S. 223-1 Aiim. 1), nach
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Mexico zurück. Die, 1540 aboefegelte Expedition Alarcon's, %Telche fich mit Co-

ronado vereinigen und Califoniien aufluclien follte, wartete lange in 36° ]SB auf die

Land -Expedition, und war endlich genölhigt mit Hinlerlaffung von Zeichen nach

JSeufpanien zurückzukehren; darüber fiel Jlarcon beim Vicekönig in Ungnade.

Als Coronado feinen Rückniarfch antrat (fo erzählt Castaneda noch), blieben

mit feiner Erlaubnifs der Francifcaner Juan de Padilla und ein Laienbruder Luis
im Lande, mit dem Wunfche die Eingebornen zu bekehren. Der General liefs lie

(Ven: von Tiguex) durch eine Abiheilung nach Ciciiye geleiten, wo Luis blieb, ohne

dafs man wieder etwas von ihm gehört hat (Cast. meint, er könne vielleicht ruhig

fein Leben beendet haben); Juan reifte weiter gen Quivira, begleitet von einem

Portugiefen Campo , einem Neger und einigen Indianern aus Michuacan. Die Ein-

gebornen von Quivira tödleteu ihn, weil er zu den Gujas , ihren Feinden, gchn

wollte; nach Ven. hätten beide Mönche eine 2te entrada nach Quivira gemacht, wo
lie mit einigen Indianern gelödtet wurden. Der Portugiefe rettete fich zu Pferde

nach der Seite von Panuco (nach Ven. gelangte er nach langer Zeit nach Panuco).

§ o9S, a. Die Gefchichte der weiteren und beftiuimteren Entdeckung,
der Bekehrung und dauernden Befetzung des Reiches Neu-Mexico gegen das

Ende des löten Jahrhunderts; feine Empörung und Wieder-Unterwerf u ng

100 Jahre nachher ift in alter Zeit von einer berühmten Feder auf einigen Blättern

gefchrieben worden, des Titels: ßlercurio -volaiUe con la noLicia de la recuperacion

de las p/ouincias del Nuevo Mexico conseguida por D. Diego de Vargas, Zapala,

y Luxan Ponze de Leon, Goveniador y Capitan General de aqucl Eeyno.

Escriviola por ejpecial erden de el Exe. Seiior Conde de Galue virrej
, qovernador,

y capilan general de la Nueva-Espafia, (^-c. Don Carlos de Sigv ehza, y Gon-

gora, Cofinographo major de fu Mageftad en eftos Reynos , y Cathedratico lubi-

lado de Mathematicas en la Jcademia Mexicana. Mexico 1693. 4° min. Es wird

mir erlaubt fejn, aus diefer kleinen Schrift, welche voll ift von alten Nachrichten

über Völker, Orlfchaften und Landeskunde, hier einen Auszug zu liefern :

„Wenn man abiieht", heifst es darin, „von den Reifen des Marcos de Niza

und Francifco Vafquez Coronado (fol. 1,b), welche nicht eigentlich nach Neu-Mexico

gingen, fo verdankte der Francifcaner Francifco Ruiz (vgl. S. 213"») die erfte Kunde
von feinen Ländern den Conchos- Indianern, die er verfah im valle de SBartolome im

J. 1581; mit 2 andern Francifcauern und 8 Soldaten ging er in fie ein:" die Soldaten

kehrten um, die Mönche verfolgten mit gefährlichem ^Vagnifs die Entdeckung. P^in eifriger

und kühner Mönch, Fraj Bernardino Beitran, „machte alle möglichen Bemühungen,

um ihnen Hülfe zu fchaffen; es fand fich dazu bereit Antonio de Espejo, Ein-

wohner von Mexico, unter der Bedingung, dafs Jemand von öffentlichem Anfehen

(2, a) es ihm auftrüge; im Auftrage des Juan de Ontiveros , Alcalde niayor de las

qualro Zienegas , zog er auf das Unlernehinen aus. Er trat am 10 Nov 1582 den

Zug an mit 109 Pferden und allem nothwendigen; und kam in die Landfchaften

Ff 2
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der Conchos, Passaguates , Tobosos, lümanas inul viele andere. Man erfuhr, dafs

fie in Poala, einem Dorfe der Tiguas, die, welche Jie fliehten, getödtet hätten ....

Sie durchzogen die Prov der Queres, der Curiames , wo Zia der Hauptorl (corte)

war. Von hier gingen fie nach Acoma, durch die j-lmeges hindurch, und zuletzt in

die Prov Zufii. Hier blieb Bei trän mit beinahe der ganzen Mannfchaft, um zu-

rückzukehren; Ant. de Espejo fetzte mit 9 Manu feine Entdeckung fort, y de/pues

de hm'er hallado muchas naciones , y vuelto ä Zuiii fde donde aun no avian ja-

lido los que Je quedaron, como lo hizieron defpuesj, proßguio por la Prov de los

Queres, Tamos j Hubätes, hafta falir d 1 de Julio de 15S3 al Valle de San Bar-

tolome por el rio de Conchas. — Auf die durch diefe Gelegenheit erhaltenen Nach-

richten (2, b) von der Güte des Landes hatte Juan Bautifta de Lamas , aber ver-

geblich, feine Eroberung verfucht. Sie wurde nachher dem General Frnncifco de

Urdinola und zuletzt dem adelantado Juan de Oiiate aufgetragen, welcher nach

verfchiedenen Wechlelfallen diefe Provinzen im J. 1598 mit Waffengewalt der Krone

Caftilien unterwarf." Die Francifcaner unterrichteten die Eingcborneu im Chriften-

thum, die villa de Santa Fe wurde gegründet und Hauptftadt, überall fiedelten fich

Spanier an.

Die Zeitfolge nöthigt mich Siguenza's Erzählung zu unterbrechen und feiner

Gefchichte des grofsen Aufflandes einige einzelne Ereigniffe, welche Villa-Senor

berichtet und welche mit dem J. 1660 beginnen, vorauszufchicken; fie zeigen fchon

den Widerftand der eingebornen Völker gegen das aufgelegte fpanifche Joch.

Von S. Fe aus wurden im J. 1660 die Miffionen de la Junta de los Rios

gegründet, in 250 leguas Entfernung gen SO von ihm; obgleich fie, wie das presidio

de las Juntas (AS S. ITö"""), in Chihuahua liegen, fo mag ich ihrer hier geden-

ken, wie Villa-Seuor (II, 424) diefs bei Neu-Mexico erzählt. Von deffeu Hauptftadt

S. Fe gingen im gedachten Jahre („apoßolicamente") zwei Mönche aus, y llegando

h e/ie parage de la Jutita, hallaroii muchißimo tiumero de Gentiles. „Nachdem

fie ihnen das heilige Evangelium gepredigt und viele catechifirt hatten, hielten fie

fich dafelbft etwa 2 Jahre auf; da einige den Glauben aimehmen wollten und andere

nicht, entftand ein blutiger Krieg zwifchen ihnen, in welchem die gröfsere Zahl der

Barbaren die Oberhand behielt;" diefe plünderten die Mönche nackt aus, und warfen

fie ohne Lebensmittel noch Geleit der Bekehrten aus ihrer Provinz. „Die Mönche

wandten fich gegen die Provinzen des Parral, wohin fchon Nachricht von ihrer

Vertreibung gelangt war; nach \20 leguas ihrer Reife begegneten ihnen die Soldaten

jenes presidio; fie fanden fie beinahe todt, und erfchöpft von Hunger und Kälte;

durch die Thcilnahnie des dorligen Gouverneurs wurden fie gekleidet, und kehrten

geftärkt nach Neu-Mexico zurück. Bei der Zwietracht, welche zwifchen jenen In-

dianern fortdauerte, verliefsen einige der Getauften und Catechifirten ihre Länder

«md begaben fich (425, a) nach dem valle de S. Bartholome (f. bei den Orifchaften

unten im § 'lOO): wo fie, aus Furcht vor den Heiden, verborgen blieben: bis (\c im



XIII, 398, a-b. Miffioncn Uli; Aufßand v. 1680, Vcrf.z Wieder-Eroh. 229

S.\']\k, da fie fahen, wie die Stadt Chiguagua fo fehr an Einwohnern zunahm",

lieh Mönche erbaten; der Vicekönig fandte ihnen 6 Mönche, welche mit Kühen,

Schafen, eifernem und Ackerbau -Geräth zu ihnen gingen und innerhalb 2 Jahren

folgende Miffioneu gründeten: Nuestra Senora la Bedonda, Collani, SFrancisco,

SPedro del Cuchillo, SChristo^'al, SJuan und Nu. Senora de Guadalupe : coriLmuando

,

fchliefst der Verf (425,b), yi< ardiente zelo en la matcrial fabrica de fus Templos,

y en la reduccion de los Indios, que Jon de grande arte, muy polyticos, de Na-

cion Coyames / Cibolos; ob er mit erfteren die Cocoyames meint?

§39S, b. Nach Verlauf beinahe eines Jahrhunderts, fo fährt Siguenia in

feiner Gefchichlserzählung nach dem J. 1598 (oben S. 228"") fort, fingen auf ein-

mahl die Eingebornen an und fuhren 14 Jahre lang fort in gröfster Heimlichkeit

einen allgemeinen Aufstand und Abfall vom Chriftenthum vorzubereiten, wo-

von die Spanier in diefer langen Zeit nicht das geringfte erfuhren noch ahudeteu

(3, a). Der 10 Auguft 16S0 wurde zum Losbruch beftimmt, und derfelbe au ihm

vollführt. Con el pretexto de acudir ä Mifa, como en dia fef/ivo , al falir el Sol, .. ./e hallaron

con fus arnias en los Conventos , donde defcargaron la furia del priiner avanze, Pajaron de

alli ä donde avia Efpanoles, afi en caferias, conto en Haziendas, y en el corto tiempo de me-

dia hora conßguieron lo premeditado en li anos. Sie ermordeten in diefer kurzen Zeit jOO

Menfclieii, darunter 21 Mönche. ... no quedd piedra /obre piedra de los conventos y templos;

y hafta en las gallinas, en Ins carneros, en los arboles frutales de Ca/tilla, y aun en el trigo

en ndio de la nacion Efpariola fe empleo /u enojo." 2000 Indianer (o,b) unter dem Oberbe-

fehl des Alonfo Cäliti belagerten S. Fe, neben welchem der Indianer Pope Cch durch Eifer

auszeichnete; Gen. Capitän des Reiches war Ant. de Otermin. Am 15 Auguft gelang es

SO Perfonen aus der Stadt zu entkommen, zu ihnen ftiefsen (1, a) auf dem Wege von la Is-

leta gegen S dortige Einwohner; „fie gelangten aufserhalb des Reichs an einen Ort el Paso":

von wo aus fie dem Vicekönig, conde de Paredes , marr/ues de la Laguna, Nachricht von

dem Ereignifs gaben. Die vielen Zuriiftuugen und Verfuche des Aufitandes Herr zu werden

übergeht Her Verf; ohne Erfolg drangen die Spanier auch l6SI in die pueblos de la Isleta y
de Cochiti ein. Mas que efto fe hizo en el gnvierno de Don Domingo Jironfa Petris de Cru-
zat, porque en [1 falidas o campanas a diferentes partes les hizo ä los rebeldes confidera-

bles danos. Sucediole Pedro Reneros, quien afolo el pueblecillo de S. Ana,/ defde el de

Zia consiguio el voherfe. Nach ihm eroberte Domingo Gironza das pueblo Zia und er-

fchlug am 29 Aug 168,4 in einer Schlacht viele Feinde; befiegte in einer anderen am 2l Oct

1690 10 V'ölkerfchaften (4, b), welclie fleh vereinigt hatten, um el Paso zu zerftören.

Auf ihn folgte der auf dem Titel genannte Diego ...PONZE de Leon, nach-

mahllger Gouverneur: welcher durch feine grofse Kraft, Ausdauer und heldenmäfsige Kühn-

heit den Lorbeer errungen hat: indem es ihm befchieden war die abgefallenen Völker zum
Gehorfam und zum Chriftenthum zurückzuführen und mehr als die Provinz Neu -Mexico

Spanien wiederzugeben. Nachdem er alle Mannfchaft an fich gezogen halte, marfchirte er

(5,a) auf das pueblo de Cochit) und das 3 leguas davon liegende pu. de S. Domingo (5,b),

fand aber beide verlaffen. Von hier nach S. Fe find 10 leguas; er zog auf diefe Stadt,

übernachtete (6, a) Im pu. Zienegilla und langte am l3 Sept (das Jahr wird vom Vf nicht

genannt; man kann nach dem vorausgehenden Jahr IO9O meinen, es fei 1691; es kann nach
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dem Diuckjahr [i69.3] l6.92, mag aber auch l695 feyn: welches Jahr Bovis für den Anfang

von „Bargas" Operationen nennt, wogegen er die Wieder -Unterwerfung erft in das J. 1696

fetzt: s. unten S. 2i2""""") vor der vom Feinde befetzten Stadt an. Nach verfchiedenen

Unterhandlungen ging der General (8, a) am \k mit einem Caplan und 6 Soldaten in die

Stadt und redete zu dem Volke in fpanifcher Sprache, „welche Viele von ihnen gut verftan-

den"; fie unterwarfen Geh. Aus dem nahen pu. de San Juan (9, a) kam auch in die Stadt,

fich zu ergeben, der neue Anführer Don Luis Tüpatü (Alonfo Catiti und Pope waren ge-

fallen). Bei der allgemeinen Erhebung waren auch (10, a) die Apachen wieder feindlich auf-

getreten; und die Völkerfchaften Pecns , Queres, Tacos und Hernes von den Spaniern abge-

fallen. Mit Hülfsmannfchaft von el Parral und Galisleo (10, b) überfielen die Spanier am

23 Sept das pueblo de los Pecos, von 200 Familien bewohnt, aber jetzt verlaffen ; auf den

Bath des Häuptlings der Teguas (H,a) ging der Gen. am 27 Sept nach S. Fe zurück. Mit

gröfserer Truppenzahl von Spaniern und Indianern zog er an demfelben Tage in Aas pu. Te-

zuque ein; am 30 in Cuyamungue, Narnbe und lacona; am t Oct in Pujuaque und Sllde-

fonso , am 2 in SClara und SJuan, am i in SLazaro und SChrislooal , am 5 in los Pi-

curies ; überall kam das Volk aus Achtung vor Don Luis Tupatu den Spaniern entgegen.

Es fchneite (ll,b) in dieler Nacht und am folgenden Tage; der Gen. zog am 6 gegen das

Volk der Taos, aber auch aus diefeni Ort waren die Bewohner in das Gebirge entflohn:

Ce kamen jedoch zurück (!2,a). Diefe Indios Taos verriethen dem Gen., dafs die Hernes, Queres

und Pecos den Plan gemacht hätten, mit Hülfe der Apachen und der Bewohner der Provinzen

Zuni und Moqui die Spanier beim Austritt aus dem Beich aus einem Hinterhalte zu überfallen.

Diefs bewog den Gen. fich nach S. F e zurückzuziehn. In der Haiiptftadt Mexico, welche ge-

rade von Hungersuoth und Seuche fchwer heimgefucht war, erregte die Nachricht von diefen

unverhofften Erfolgen grofse Freude. Am l7 Oct (I2,b) rückte der Gen. wieder aus, in Be-

gleitung des Don Luis Tupatu und feines Bruders Don Lorenzo; das pu. de los Pecos un-

terwarf Geh. Die Hemes verharrten aber in ihrem Widerftande: nicht nur hatten fie bei

fich in ihren Quartieren viele Apachen, fondern fie riefen auch die Queres des capitan Mala-

cate zu Hülfe; fie traten den Spaniern (13, a) vor dem Orte bewaffnet entgegen und warfen

ihnen Erde in die Augen: doch unterwarfen fie fich. Von da ging es (33, b) zu den Que-

res, welche keinen Widerftand leifteten. Am 27 Oct kam der Gen. an den Poften Mexia

(d. h. Hacienda eines Spaniers des Namens, f. .'j,a), wo er eine Abtheilung hatte ftehn

laffen. Gegen den Bath der übrigen Führer, welche neben anderen Umftänden die begin-

nende Kälte und Schnee erwogen , befchlofs er den Feldzug noch in diefem Jahre zu been-

digen. „Mit 89 Spaniern (l 1, a) und den indianifchen Hülfsvölkern unter Don Luis rückte er

am 30 Oct von diefem Poften aus, und ftand am 3 Nov am Fufse des uneinueiunbaren Felfens

(periol) von Acoma", bewohnt von den Queres; der Gen. erftieg ihn zuerft mit 9 Spaniern.

Llegö el dia 11 de Nov. al Penol, no menos inexpunable de Caquinia, donde por las hnftili-

dades (l-i, b), que les hazian los Apaches d los apoflatus Zünis , que en fu cercania vivian,

reduciendo cinco pueblos ä folo uno , eftavan retirados , como feguro. Diefer Felfen wurde

leicht erftiegen. Von hier wandte der Gen. fich nach dem von feinen Bewohnern vcriafsnen

Pueblo Alonä, gegen die Prov Moqui (I5,a). „Von hier bis zum pu. de Aguatubi, dem

erften in diefer Provinz, find 4o leguas und nur 3 Wafferftellen (aguajes); fie marfchirten

vom 15 bis l9 Nov unter unfäglicher Befchwerde. In der Nähe des pueblo (Moqui) ftiefs

die Vorhut plötzlich auf SüO bewaffnete Mo quin os; den Spaniern wurde wieder Erde in
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die Augen geworfen. Auf eine Anrede des Gen. 's unterwarf fit h das Volk (I6,a) . . . Siguiofe

d ejto el pafar al pueblo, j entrando in lo que les fereia de plaza, citya puerta no daha lugar

ßno ä un folo hnmbre, jr eßo ladeandnfe , fe lornö po/e/ion en ella por nuef/ro Rey ... Es

war entfetzlicli kalt, und man machte ein Feuer an. Am 20 Nov (l'j,b) hielt der Gen. fei-

nen Einzug: Viele liefsen fich taufen, auch <\er capitan Miguel (der fpanifcli fprechen konnte)

und leine Enkel; auch der cap. Antonio unterwarf fich (i:,a). Der Gen. marfchirle (über

das aguaje bei Moqui) zum nahen pu. Moxonavi (l7,b); donde ... hizieron lo que en

Gual(ji), in das fie einzogen, eben fo wie in das pu. Jongopavi; fie kehrten fpät Abends

zurück zum aguaje de Aguatuvi. No quedava olro pueblo , fino et de Oraibe, y fiendo el

Camino para llegar ä el en efiremo feco , y fu di/lancia niucha, fe ttibo por conveniencta, no

vifilarlo (IS, a); pero fe les embio ernbajada, d que refpondieron humildes; y no haciendo ya
que hazer en efla provincia, defpidiendofe de los Capilanes de lodos ins Pueblns , que alli fe

hallai'an, y exorlandolos a la obediencia, que promelieron de nuevo, fatio de efle lugar el dia

2-1 para voleer al Pafo.

Con correo, que defpachö ä \5 el Capilan Raphael Teiles defde Alonä, fe fupn d

25 el que fe carnpeaba por alli cerca el enernigo Apache, y al inifino inflanle fe partio el

General para afiflirle con treinta kombres .... pactando con un Tndio Jenizaro , el que por

un Camino mas breve, pero defpnblado los guiafe o/ Pafo, ii .i(i de Noo. falio de alli . . . llegö

un Indio correo de Caquinia, dando aoifo de que venia en feguimiento de nuefiro carnpn el

enernigo Apache: marchofe de alli adelanle con gran cuidado; pero no abftante, la noche dei

dia dos de Diz. acomelio ä la retaguardia, y cortando una punta de la cavallada fe retiro

con ella: llegnfe al Pueblo del Socorro a los diez dias de marcha; ä onze , que fue el figui-

enle (hallandofe ya elados lodos los rios) al de lenecu, diflante de el del Pafo 60 leguas,

donde defpues ( 1 S, b) de kaver caminado de ida y vuelta mas de 600 , cnn general aplaufn

de fus vezinos, enirö finalmenle a 20 de Diz. fin defgracia alguna.

Der Verf endet feinen Bericht mit folgender Betrachtung: Eftns fueron Ins efeclns

de efla Catnpana , en que Jin gaftar una fnln onzu de polvnra 6 defembaynar una efpada,

y . . . fin que le coflafe a la Real Hazienda ni un fnlo maravedi , fe reuniernn al greinio de

la Iglefia Catholica innumerables gen/es , y fe le refliluyö a la Mag. de . . . Carlos II un

Reino enlero No fe hallo en todo el Efpanol algunn; porque quantos en el havia al licnipo

de fu alzamiento Crnenns los que fe refugiarnn en la Villa, 6 vivian defde la Ifleta para el

inedin diaj perecicrnn Indns.

Ich habe Sigiieuza's Erzählung nicht unterbrechen wollen; ich habe aber

noch frühere Verfuche zu erwähnen: und will über diefen Aufftand luid deffea

Dämpfung noch einige Zufätze und abweichende Angaben aus einem ganz neu,

einige Jahre nach der Vollendung diefer meiner Arbeit, erfchienenen 'VN^erke machen;

es trägt den Titel: El Gringo; or, New Mexico and her people. Bj TV. /F. H.

Davis, late U. St. altorney. New York 1857. 8°.

Schon im Jahr lii'to verfuchten die EIngebornen von Neu-Mexico {Davis 1.33) einen

Aufruhr unter ilem Gouverneur Arguelln , weil lO Indianer aufgehängt waren, die den ca-

tholifchen Glauben anzunehmen fich weigerten; rr wurde im Keim erftickt. Eben fo ging

es mit einem zweiten V^erfuch 1650 unter dem Gouv. Gen. Concha, unternommen von den

Häuptern der pueblos Isleta, Alameda, SFelipe, Cocliili und Jemez (f. 13J-'(); fp'äter wurde
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eine allgemeine Verftlnvöriing aller pueblos unter dem Gouv. Gen. ViUanueva entdeckt. Der

Unternehmer des grolsen Aufltandes vom J. 1680, welcher im Buche 2m.'ihl (auch l.J'i-S)

erzählt wird (p. Td), Pope, wohl aus Taos , traf feine Beftimninngen durch einen Knoten-

ftrick ans Palmfafern, den die fchnellften Läufer von Dorf zu Dorf trugen. ISach dem Vf

erhielt der Gouv. Otcnnin durch 2 Indianer von SJuan 2 Tage (iSb""': 5 Tage) vor dem

Ausbruch Kunde von dem Verralh, worauf die Indianer noch in derfelben Nacht losbrachen;

die Spanier des N wurden nach S. Fe berufen, vor dem (77) die Wilden am 13 Aug 1680

erfchienen; nach vergeblichen Unterhandlungen machte Ol. an einem Morgen einen Ausfall,

kämpfte den ganzen Tag, mufste Geh aber in die Stadt zurückziehn, weil beim einbrechen der

Nacht die Teguas und andre Bundesgenoffen zu dem Feinde ftiefsen. Hart gedrängt (78),

verliefs die Befatzung ncbft den Einwohnern am 21 die Stadt, zog unter grofsen Entbehrun-

gen gen S durch das verwüftete Land: und erreichte, ohne Feinde zu treffen, aber aufs

böchfte erfchöpft, gegen Ende Sept's SLorenzn bei el Paso. Die Wilden befetzten SFe (7!));

Lei ihren Freudenfellen tanzten Ge auf dem grofsen Platze ihren Lieblingstanz, die cachina;

fie ftellten ihre allen Gebräuche wieder her, errichteten eslufas in allen pueblos. Erft 8 Nov

K.Sl konnte Olennin (so) mit 700 Spaniern und befreundeten Indianern von el Paso ins

Feld rücken; er kam im Thal des rio Grande (SO) bis Islela, wo 3000 Indianer ftanden, vor

denen er fich wegen Mangels nach Paso zurückzog. Bald darauf wurde Otermin entlaffen

und die Wieder -Eroberung des Landes dem Diego de Bargas Zapala anvertraut, der zum

Gouv. der Provinz bcftimmt wurde. Der Kampf wurde, mit wechfelndem Glücke, mehrere

Jahre lang fortgefelzl. Im J. 16.93 drang Bargas mit ftarker Macht in das Land ein und un-

terwarf ein pueblo nach dem andern. — Das, fchon Lei Siguenza (f. oben S. 229 -M') ganz

zweifelhafte Jahr des Feldznges des Ponce de Leon (Vargas), der nach Sig.'s Darftellung die

Unterwerfung des ganzen Landes bewirkte, wird durch diele Nennung des J. 1643 nicht be-

ftimmt; denn I) nennt Davis an zwei andren Stellen (l37"' und 12'/) für den Beginn von

„Bargas" Feldzug das J. 1692 2) läfst er, diefem und auf der andren Seite Sig. entgegen,

(115", 123": vgl § 3.9;», c 2mahl) Cruzale im J. 16.92 das Land durchftreifen: da nach Siguenza

(oben S. 229") Cruzat in einem Jahre zwifchen 1681 und 1689 operirte; und 3) nennt er

an beiden erften Stellen gar das Jahr 1696 für das Ende der Unterwerfung. Simpson läfst

(f. § 403) Zurii 1692 von Zapala wiedererobern.

Im Jahr 1698 brach noch eine Empörung einiger pueblos aus, welche aber fogleich

durch Bargas ohne viel BItilvergiefsen gedämpft wurde; und damit war die Wieder- Er-

oberung Neu-Mexico's vollftändig.

§ 39S, c. Ich Mcrde die jüngere Geschichte vou Neu-Mexico nach

Davis berichten. Die fpanifche Herrfchaft in Neu-Mexico ging beinahe \\ Jahr-

hunderte ruhig fort und hatte nur das ganze l&IeJahrh. hindurch mit den Couiau-

chen zu kämpfen (82); unter den heifsen Gefechten find zu nennen die vom grünen

Hern c. 1750 und die von el Rito Don Carlos 1783, dann das letzte und erbittertfte

bei Kaninchen-Ohr 1785 (f. näher, und das Flüfschen im § 399, b). Die Er-

fchöpfung der Comanchen nach den letzten 2 Gefechten war fo grofs, dafs fie (83)

um Frieden baten: worauf mit ihnen ein Vertrag gefchloffen wurde, den fie, mit

geringen Ausnahmen, bis jetzt gehalten haben. — Im J. 1814 zettellen der Corpoial

Ant. /Innijo und Diouilio Faldez gegen den Gouv. der Provinz, Aherto Maynes,
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eine Verfchwörung an; fie wurden aber vorher fefl genommeu und zu 10 Jahr

Gefjiuguifs in Encinillas (bekannt als Trias Hacienda, 25 m NW von Chihuahua)

verurtheilt. 1820 wurden (83-84) einige Navajo-Indianer von den Bewohnern

von Jemez ungerechterweife getödtet, die Mörder fielen 1834 unter den Händen der

Navajos; 1826 tödtete eine in der Stadt „Don Fernandez de Taos" verfauiuielte

Schaar von „Utah- und /ica7-///a-Apachen-Indianern" einen nach los Ranchos ge-

kommenen Comanche-Krieger. Im J. 1828 wurde auch in Neu-Mexico (85) die

Vertreibung der Spanier, wie in ganz Mexico, vorgenommen. Die einzige ernff-

hafte Unruhe feit 1680 war die Empörung, welche 1 Aug 1837 ausbrach und in

der der Gouv. Perez , von SAna 1835 hingefandt, und feine Officiere ermordet

wurden (f. 85-92). Geheimer Anftifter war der General Manuel Armijo in Albu-

querque, der aber nachher gegen den Aufftand auftrat. Die Rebellen hatten das

Dorf la Canada, 25 m N von SFe, zu ihrem Hauptpunkt gemacht; es nahmen au

der Empörung Theil die pueblos Slldefonso , Eancho , Jacoma, Pojuaque , Cuyo,

Monque \J^'ujaniungue\ und Nambe; auf Seiten der Regierung ftanden die Krieger

der pu. SDomingo und SJuan. Im Anfang 1838 gelangten 400 Mann Verftärkung

aus Chiliuahua und Zacatecas nach SFe, Armijo brachte den Rebellen im Januar

in la Canada eine vollftändige Niederlage bei und liefs mehrere von ihnen in SFe

erfchiefsen. — Im Mai 1846, nach Ausbruch des Krieges gegen Mexico, bildeten die

Vereinigten Staaten eine Expedition zur Eroberung Neu-Mexico's (93). Das

Corps hiefs army of the west und fammelte fich an der Gränze von Missouri, unter

dem Commando des Oberften Stepben W. Keamey ; Freiwillige aus Missouri be-

gaben fich nach Fort Leavemvorth (am rechten Ufer des ßlissouri, 22 m oberhalb

der Mündung des Kansas). Die Stärke des Corps betrug 1658 Mann mit 16 Ka-

nonen. Sie brachen 16 Juni gegen SFe auf, hatten etwa 1000 m durch die end-

lofeu Ebenen im W des öftl Abhanges der Rocky M zu ziehn; 18 Auguft befetzten

fie ohne Widerftand SFe; eine mäfsige mexicanifche Streitmacht ftand in einiger

Entfernung von der Stadt, floh aber, ohne einen Schufs zu thun. Keamey nahm

für die VSt Beiitz von dem Lande, erliefs eine Prociamation und richtete eine

Territorial-Regierung ein. Doch fehlte es nicht an Unzufriednen aus der be-

güterten Claffe, und es kam unter der Leitung von Tomas Orliz und Diego Archu-

leta (94-95) zu einer Verfchwörung, welche am 12 Dec 1846 den 19 Dec zu

einem allgemeinen Aufftand im ganzen Territorium, Ermordung oder Vertreibung aller

Amerikaner beftinirate; 3 Tage vorher ward der Plan aber verrathen und verhindert

(96). Es folgte aber gleich eine neue, gröfsere Verfchwörung, an der Pueblo -In-

dianer Theil nahmen und welche den 19 Januar 1847 zum Ausbruch kommen follte;

Gen. Price verfolgte die einheimifchen Streitkräfte und lieferte ihnen Gefechte (97):

beim Emhudo , dann vor Taos, wo fie fich ergaben; ähnlich erging es in anderen

Theilen (97-98); Ortiz und Archuleta flohen nach Mexico, Montoya (der fich den

SAna des Nordens nannte) wurde 7 Febr erfciioffen, in Taos gefchah diefs mit 14.

Philos.-hislor. Kl. 1857. Gg
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Durch den Friedensvertrag von Guadalupe Hidalgo am 2 Februar 1848 ward

Neu -Mexico ein Beltandtheil der Vereinigten Staaten; und kraft einer am 9 Sept

1850 im Cougrefs angenommenen Acte (101): welche das Grundgefetz des Terri-

toriums bildet und in den Staaten der Union die Conflitution vertritt, wurde über

es eine Territoriai-Regierung errichtet, die 3 März 1851 in Wirkfamkeit trat;

die erfte asseinbly verfammelte fich im Juni 1851 zu SFe. Über die politifche Ein-

richtung und den Gang der inneren Entwicklung des Landes f. Davis 101-13; es

war z. B. am 20 Juni 1850 eine Staats- Conftitution in Neu- Mexico gebildet wor-

den, die aber in TVashinglon vor der eben decretirten Territorial -Form fiel.

§399,a. Indem ich jetzt, von der Gefchichte Neu-Mexico's zu

feiner GEOGRAPHISCHEN SCHILDERUNG übergehend, von der

Landesbeschaffenheit zu handeln gedenke, beginne ich mit einem kurzen

Urtheile Humboldt'«, der (im essa! pol. sur la Nouv. Esp. H, 1811 p. /lOO) von Neu-

Mexico fagt, es fei nichts als un rivage habile par de paueres Colons. „Oest un ferrain fertile,

mais di'peu/ile, depourvu , ä ce </ue Von croil jusi/u'ici, de toiiles richesses metalUques." Der

Anbau des Bodens (Mühl. H, 529""'""") ift wohl vorgefchrillen, aber nicht genug; er drängt

fich gröfstenlheils auf die Ufer des Nordftroms zufammen, wo man ihn durch künftllche Be-

wäfferung untcrfliilzen konnte. Hier finden Geh auch die Weinrebe und viele Obftforten.

Dafs das Land an vielen Punkten nicht der Fruchtbarkeit entbehrt, wird aus folgender Stelle

Villa-Se iior's (H, 'llD, a"""-b") erhellen: Snn los terrilorins de dicha Provincia defpejados,

amenos , y fecundos , afß por las feinillas de Irigo , mayz, y olras diferentes legumbres , (fue

producen con el beneßcio; como por las fazonadas frutas , que ofrece fu fcrtilidod , y en par-

ticular las ubas , de <jue en el Preßdio de/ Pajfo fe fabrican licores de mucha eftima , contri-

buyendo para todo las aguas de los Rios y Arroyos , para i/ue fean crecidas las cofechas ; y

no folo fructißcan los Ranchos , que tienen (llO, b) fundados affi los Indios, conio rnuchos

Efpanoles y Mulatos , que eftan poblados en aquella Provincia quanto queda expreffado , ßno

iiimbien las crias de algunos caballos, y Ganados mayores y menores. — „Von der Stadt

Chihuahua an (Humb. H, ISil p. 4o:) fährt man zu Wagen bis S. Fe in Neu-Mexico; der

Weg, fchön und eben, geht am Üft-Ufer des rio Grande entlang, zum Paso del Norte."

„Eine einzige Handelsftra fse", fagt Mühl. H, .531'""'"", „die von Durango über Paso del

Norle nach Santa Fe, durchfchneidet das Land. Sie ift vergleichungsweife gut, und von

Chihuahua bis S. Fe für leichtes Fuhrwerk brauchbar, wird aber ftellenweife (f. darüber unten

S. : i7" Humboldt) durch die herumftreifendcn Indlcr immer noch fehr unficlier gemacht...

Eine andere Unbequemlichkeit auf diefem Wege ift die Nothwendigkeit, den Rio del Norte

bei dem Pafo gleiches Namens und an verfchiedencn anderen Punkten durchfurthen zu muffen.

Die Strafse führt faft beftändig die malerifchen Ufer diefcs Fluffes entlang."

Wichtige und allfeitige Bereicherung haben wir zuletzt erhalten über das

ganze Land Neu-Mexico, in feiner weiten Bedeutung, durch das neue grofse Werk,

welches die nordamerikanifchen Expeditionen zmn Behufe der beabfichtigfen Süd-

fee-Eifenbahn befchreibt (f. bei Utah AS S.325"'-7"): befouders durch fVhipple's

Bericht (im Vol. H.); mehrere fehr fpccielle Karten von feinen Theilen, bis Meiilla

herab, finden fich in dem Landkarten-Bande (docum. Vol. 18. part 4).
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An dem Weften Neu-Mexico's (vgl. Miihl. II, j26°'-"') zieht Cch in langer Linie hin

die Forlfetzung des Cordilleren-GEBIR GES oder der sierra Madre: hier genannt sierra de

Acha, s. de los Mirnbres und hoch nördlich s. de las Grullas ; fie erreicht eine bedeutende

Höhe und ift fteiienweife mit ewigem Schnee bedeckt. Die Gebirge der Oltfeite find Parallel-

Ziige der Hauptkette: Mülil. nennt als folche die s. de los Organos, del Sacramento und sierra

obscura; die Weimar'l'che Karte Mexico's von 18,52 (verbefl'ert von Kiepert) bezeichnet aber

von S nach N s. de Org. und blanca, weiter als einen öftlicheren Zug s. de Jumanes und Val

Salada\j)'\. und ganz im N Mounl Watoya (Spanish PeaksJ und öftlicher Raton mountains

;

auf der WSeite zeigt fie noch die s. de SMatnya. Hierzu will ich noch aus den Karten Bart-

leti's und des gazetteer (*) hinzufügen oder wiederholen: auf derWeftfeitc des Norte von S gen

N: sierra de los Ladrones, mount Taylor (ndl über Zuni), s. de Chusca (ndl darüber); auf der

Oftfeite des Norte von S-N: sierra del Sacramento, s. Bianca, s. del Cabello , s. de las Gal-

linas, Raton mountains (*Raton passj, Spanish Peaks*, VFilliam.s pass , Rabidoux pass.

Der gaz. nennt noch die vereinzelte Berggruppe der Zuni mountains in 33° NB und 108° 2o'

WL; und im O des Norte die sierra Hueca. Aus Marcy's grofser Karte des Red river

ziehe ich noch folgende Namen: am weftl Ufer des Norte zieht fich von el Paso bis zu Fort

Fillrnore und dem nördlich davon gelegenen Mesilla das 7)/ej(//a - Thal hin; auf der OSeite

des Norte liegen füdlich bei der si. de los Organos bis öftlich herüber zum S der si. del Sa-

cramento die kleinen Berggruppen sierra IVaco, si. del Alamo und sierra Alta; nördlicher

ift zwifchen den Organos und Sacr. die kleine Berggruppe Rocky mounds. Auf der OSeite

des Fluffes, eben da im Süden, liegen von S-N die Bergpäffe : SAugustin's pass nördlich

zwifchen der si. de los Organos, paso de SAndres nach der jornada del Muerto (einem weftl

Bergzuge) hin; nördlich über der si. del Sacr. der Dog canon; etwas weiter nördlich, zwi-

fchen der letzteren Berggruppe und der nördlicher folgenden ^j/erro Bianca, im O vom paso

de SAndres, liegt der paso de Nuestra Senora de la Luz.

Noch reicher und mannigfach anders find die Gebirgs- und Bergnamen, welche auf

der Karte von Neu-Mexico in dem neuen Atlas der VSt (iS57) von Rogers und John-
fton verzeichnet find: Auf der Weftfeite des rio del Norte von S-N: sierra (de la)

Florida ganz im S; nordweftlich davon s. de Burro , bei Zuni die s. de Zuni; nordöftlich

davon, nördlich über dem rio de SJose, s. de SMateo oder mount Taylor; nördlicher, bei

Silla, cerro de la Cabeza; Chama mts beim gleichnamigen Flulfe; weit nördlich (höher als

Taos) cerro de los (las) Utahs, c. de Taos , c. Monles, c. de SAntonio; diefer ganze nörd-

liche Theil der WSeite, längs dem Norte, wird valley of SLuis genannt. — Auf der Oft-

feite des Norte find von S-N: Hueco mts, darüber Sacramento mts; gen O: s. de los

Alamos, öftlich davon Guadalupe mts; etwas nördlich, näher am Norte, Doiia Ana mts; von

da in O ein langer Bergzug: s. [de la^Soledad und s. de[/] Caballo ; davon in O eine bogen-

förmige grofse Bergreihe, im NO und O von der s. delSacram., in der Mitte der OSeite, von

S-N: s. del Sacramento (eine ganz andre als die vorige, ihr Im SO), s. Bianca, s. Oscura,

s. Capitan, s. Carrizo; diefer Bogen von Gebirgen fcbeint allgemein White mountains zu

helfsen; in ihm find (gen O) eingefchloffen die Mezcalero und Sacramento Apaches ; — öft-

lich vom rio de Pecos find die einzelnen Berge: mesa del Rito Gaviel, m. de Estampeda, la

Espina, Bosque Redondo (ein Wald); in NO davon, unter dem Canadian, das Gebirge big

Turumcari und darüber littleT.; die Bergreihe welter nördlich von Bosquecito bis SLorenzo,

Gg2
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dem Norle + laufend, in mehreren Gruppen, ift ohne Namen; dann kommen SanJia mt,

ftlacer or Gold inines am Galislto; SFe mls ; von da zieht Geh eine lange und ftarke Berg-

reihe bis in den äMfüerften N Neu-Mexico's: l'üdlich Moro peaks , nördlich sangre de Christo

mts (mit dem Sangre de Chr. pass), darüber Pike's oder lirihidnux pass , an der NGränze

Williams pass; im O von dielem Gebirge find die vereinzelten Gruppen: Eagles ncsl, Fis/ier's

peak, Raton mts (lüdlich vom obcrften Purgatory r), Spanish peaks.

Ich gebe wohl die hefte und neuelte allgemeine Darfteilung der Gebirge von Neu-

Mexico und nördlich über dalfelhc hinaus, wie ihrer Ketten- Bildung, wenn ich mir erlaube

an diefe regellofe Nomenclatur 'l Stellen Alexanders von Humboldt aus dem ''iten Bd.

des Kosmos anzureihen: „. . . . Kine beftimmte Bifurcation (S. /i.J5) zeigt Cch erft in der

Gegend von Albutiuerijue. Bei dicfer Bifurcation behält die weftliche Kette die allgemeine

Benennung der sierra Madre; die öftliche erhält von 36° 10 Br. an, etwas nordöfllich von

S. Fe', den . . . Namen der Rocky Mountains. Beide Ketten bilden ein Langenthai (''lib), in

dem Albuquerque , S. Fe und Taos liegen und welches der rio Grande del Nnrie durchltrümt.

In 38°^ Br. wird das Thal durch eine oft- weftliche, 22 geogr. Meilen lange Kette gcfchlof-

fen. Ungetheilt fetzen die Rocky Mountains in einer Meridian -Richtung fort bis k\°. In

diefem Zwifchenraum erheben fich etwas öftlich die Spanish Peaks, Pike's Peak, James Peak

und die 3 Park mountains : welche 3 hohe Keffelthäler einfchliefsen, deren Seilenwände mit

dem öftl. Long's peak oder Big hörn bis 8500 und 10,500 Fufs emporfteigen." In der Anm.

16 zu diefer Stelle heifst es: „In dem von der sierra Madre oder den Rocky M. eingefrhlof-

fenen Längenthaie tat. 35°-3S°^ haben die einzelnen Gruppen, aus welchen die weftl. Kette

der sierra Madre und die öftl. Kette der Rocky M. (si. de SandiaJ beftehen, befondere Na-

men. Zu der erfteren Kette gehören von S nach N: die si. de las Grullas, die si. de los

Mirnbres , mount Taylor {tat. 3.5° 15), si. de Jemez und si. de San Juan; in der öftl. Kette

untericheidet man die Moro pics , si. de la Sangre de Christo mit den öftl. Spanish peaks

(laf. 37° 32) und die, Geh nordweftlich wendenden, das Längenthal von Taos und S. Fe

Ichliefsenden White mountains."

Obgleich zur Zeit von Humboldt's Reife die Erhebung des Landes unbekannt war,

fo glaubt er doch in feinem essai pol. (II, 'lOi) nicht, dafs das Bette des rin del Norte unter

dem 37ten Breitengrade mehr denn 7-800 metres Erhebung über dem ücean habe. Les

montagnes (105) qui bordent la vallee du Rio del Norte, mime Celles au pied dest/uelles est

situe le village de Taos, perdent leur neige dejä vers le commencement du rnois de juin. Der

gatetteer von I85i bemerkt: „das Thal des rio Grande ift ein hohes Tafelland von 6000 Fufs

im nördlichen Theile, 4SOO Fufs bei Albuquerque, 300 bei el Paso." Mount Taylor in der

Sierra Madre, etwas SW von SFe, wird zu 10,000 Fufs gefchätzt.

„Die meiflen Gebirge (Mühl. II, 529"') zeigen Geh nackt oder nur mit Geftriiuch be-

wach fen, über das fich einzelne Tannen und Cedern erheben. Im Thale des Rio del

Norte ift die canadifche Pappel . . . lehr häufig ..." Villa -Senor nennt uns mehrere Baum-
arten und die wilden Tliiere, welche die Gebirge beleben: /us montes (ilOjb') eftan po-

blados de Pinos ('lll,a) de proporcionada grandcza, fin que en los de efta calidad fe conozca

algun fructo ; y fe encuentran algunos pinones grandes , que no /üben de la fuperßcie mas

i/ue la eftatura de un hombre ; tambien ay en dichos Montes robles, encinos, fabinos, y otros

rnuchos de diverfas calidadcs , de que facan porcion de madera. Crian/e en ellos diver/idad

de animales : f^enados, Offos, Lobos, Zorros, Carneros montefes, y otros de diferenle Nacion
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y naturaleza ; y en parlicular una effiecie de f^enados alafanes , tan corpulenlos como una

Mula, . . . ihr Geweih 2 varas lang; ay lambien diftintas efpecies de Aves, y entre todas Je

levantan con la recomendacinn de efpeciales las Codornices , que lo mas del ano fe cogen vi-

vas, y en parlicular (
'i I l,b) en el tiempo de las nevadas,

„Eine Einöde", fagt Humboldt II, 1811 p. 403, „in welcher die Reifenden bisweilen

von den Cumanches angegriffen werden, trennt Neu -Mexico von der Intendantfchaft Neu-

Biscaya. Sie dehnt fich aus vom Paso del Norte bis zur Stadt Albuquerque. Vor dem alige-

meinen Aufftande von I6S0 waren jedoch hier 5 Dörfer: San Pascual, Semillete und Socorro,

gelegen zwifchen dem Sumpf del Muerto und der Stadt SFe . . . Die zwei gefahrlirhl'ten

Punkte für die Reifenden find der Engpafs Robledo , weftlich vom rin del Norte, der Sierra

de Dona Ana gegenüber; und die WÜSTE del Muerto. Viele Weifse find dort von den

nomadifchen Indianern ermordet worden. Die Wüfte del Muerto ift eine 30 Heues lange

Ebne (lO'l) ohne Waffer. En gener al, tout ce pays est d' une secheresse effrayante; car les

montagnes de los Mansos , situees a l' est du chemin qui mene de Durango ä Santa- Fe , ne

donnent pas naissance ä un seul ruisseau,"— Villa-Senor fagt folgendes über diefe Wüfte

und über einen Gegenfatz, die AnCedhingen von Fuen clara oder Canada in einer reizenden

Aue: De fiele anos ('(l6, a) a efta parte fe han ido congregando varias familias en una her-

mofa y fecunda J^ega, diftanle de la Capital treinta leguas figuiendo al Sur: con adeertencia,

ijue defde el Prefidio del Paffo del Norte , que es la entrada a efte Reyno, caminando Rio

arriba por fu Ribera Sur Norte, es un Defpoblado folitario de mas de den leguas kafta eftas

Poblaciones de la Villa de Alburquerque , en cuyo tranfito efpaciofo ay muchos riefgos de

azaltos de los Enemigos Apaches , Faraones, que por uno y otro lado ocurren, neceffitandofe

por los que entran y falen, no folamente del atavio y equipage para (416, b)yu jnanutencion,

y vialico , fino tambien de feguridad y acompanamiento para fu defenfa. — Hallanfe oy

congregadas en efta Ribera hafla 50 familias de Efpanoles , a cuya poblacion llaman la lim-

pia Concepcion, alias Fuen clara; aunque lambien le dicen Canada, porque a principios del

ano de \lhO entraron en efte Reyno par la Miffion de Taos diez Francefes , que en mas de

30 dias caminando ä pie con Indios de guia, fe pufieron defde los Lagos en efte parage,

donde hicieron manfion, determinados ä poblarlo; y por effo le pufieron tal nombre, pero no

lo configuieron, por fer ya poblacion irnmediaia ä Alburquerque. — Ich fchliefse hier eine

andere Stelle aus dem Cap. über die Tarahumara an, wo der Verf des bolson erwähnt:

Es de adaertir (360, b), que defde el Prefidio del Paffo del Norte para la parte del Oriente

corre el Rio abajo , por mas de den leguas hafta internarfe en la Provincia de Coaguila , en

cuyo intermedio no ay Prefidio, ni poblacion alguna que haga fuerza en la refiftencia neceffa-

ria contra la Barbaridad: de que nace, que en el bolzon defpoblado, que ay defde (36l,a) las

juntas de los Rios para el Sur, tengan alvergue las quadrillas de Indios perniciofos , y que

defde las Riberas del Rio grande para el Norte no aya tranfito para comunicarfe la Proein"

da de la Nueva Mejcico con las de Coaguila y Texas ; de que fe inßere fer mas neceffarias

las Poblaciones prefidiales en dicha diftancia, que en el Paffage , Gallo y Cerro gordo : pues

defde las Riberas del Rio del Norte pudieran las Poblaciones Prefidiales adelanlar mucho,

affi ä la defenfa como al incremento, y ahorrarfe la Real Hacienda de crecidos gaflos.

Von Erzen hat man in diefem Lande nichts werthvolles gefunden, wie oben

(S. 2.5 i"") fchon Humboldt bemerkt hat. Auch Villa-Senor fagt (4ll,b): Hallanfe en dicho

Reyno algunos Minerales , fin dar fu metal mas ley que la de Eflano; y como no fe ha
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podido coflear el beneßcio, que neceffila, las hari dejado abanüonadas. Mühl. erwähn

(11,530) einer älteren Kupfergrube in etwa 5'i° NB am weftlichen Ufer des Norte, welche

noch im Betriebe ift, und einer neu aufgefundenen beim üorfe Abiquiri fAbii/uiuJ. Der

"azelleer fpricht aus höherem Tone: der Metnil- Rcichlhum ift nicht zu bezweifeln , wenn

auch durch die bisherigen Verhältniffe verborgen geblieben; das Vorhandenfeyn von Gold

und Silber ift gewifs, Eilen ift auch da.

Das Klima ift kälter , als es unter diefen Breiten zu erwarten wäre. Le Nouveau-

Mexit/ue, fagt Alex, von Humboldt II, 1811 p. 4o4, (/uni(/ue place sous la mime latitude t/ue

la Syrie et la Perse centrale, a un climat eminemment froid. II y gele au milieu du mois de

mal. Pres de Santa- Fe, el un peu plus au nord . . . le Rio del Norte se couvre quelquefoit

plusieurs anne'es de suile de glaces si epaisses c/u'on le passe ä cheval et en voiture. „Die

Luft ift (Mühl. II, 528"^) aufserordentlich heiter, rein und fehr trocken. Es regnet fehr fei-

ten, und Nebel, heftige Gewitter und Stürme Gnd faft unbekannte Dinge." Das Humboldt'-

fche Urtheil über den harten Froft haben wir genugfam in den Berichten des Siguenza

(S. 2 30"''") beftätigt gefunden. Villa -Senor f.igt im allgemeinen (/(lOib"'), die Provinz

habe theils kaltes, theils gcmäfsigtes Klima Cgoza dicha Pmvincia de los dos temperamentos

frio, ) templado); von dem der Stadt SFe, die er in 37° Breite fetzt! (Hu. 35° <'ii') fagt er

((Oy,b) : „ihr Klima (temperamento) ift dem der beiden Caftilien gleich : es fchneit und regnet

zu feiner Zeit; der Frühling ift mild, und hart (rigoroso) die Hitze des Sommers: wcfshalb es

Baumwolle in Menge giebt, wie in heifsen Ländern (las Provincias de tierras calientes)." Der

gazelteer äufsert fith (71)2, a) über das Klima fo : „Die bedeutende Erhebung des Thaies des

Rio Grande .... bewirkt ein gemäfsigtes, aber beftändiges Klima. Das Queckfilber fteigl

oft auf 100° Fahr. (30° R), aber die Abende find immer kühl. Einige der liilheren Berg-

fpitzen find mit ewigem Schnee bedeckt. Es fällt viel Regen zwilchen dem Juli uiul Octo-

ber, aber Neu -Mexico hat wefenllich eine trockene Atmofphäre, da der Boden den gröfsten

Theil des Jahres hindurch ausgedörrt wird, wo keine Bewäflerung ift."

§399, b. Ich würde den, hier beginnenden Theil meiner kurzen Landes-

kunde mit neuen, bis dahin nicht exiftirenden Namen und einer Menge topographi-

fcher Specialien bereichern, und in meinen Angaben überhaupt vieles verändern,

wollte ich die verfchiedenen Schriften über die neueften Erforfchungsreifen der

Nordamerikaner, welche ich an verfchiedenen Stellen meiner Darfteilung diefer

Provinz nenne, ausfchöpfen; diefs würde aber diefen, mir fchon an fich verbotenen,

kleinen Abrifs endlos machen. Ich habe indeffcn genug aus den Schriften aufgenom-

men, welche den Stoff leichter zugänglich oder in Maffe beifamuien darbieten. Eine

werthvolle Schrift jener erfteren Art ift auch des

Lieut. J. W. Abert: report of his examiiiation of Netv Me.iico in the ycars S46

-

kl- gehörig zu No. K\ der erecutive documents f hi"' congress, 1^' Session, lS'l7 - ''iS), Wafh.

1848. 8° p. h\<i-5hf.\ dem fich 2 Berichte über einen Marfch von Santa Fe in Neu- Mexico

nach San Diego in Obcr-Californien anfchliefsen : vom Obcrft-Lieut. P. St. George Cookc

18''i6-i7 p. 55l-5»ji, und vom Cap. A. R. Johnflon 567-611. Letzterer behandelt ausführ-

lich die Gila- Gegend und die Ruinen dafelbft. Von Abert find Eniory's Karte(') fo wie

viele AnGchten des Landes beigegeben^

(') Es ift die Karte, betitelt: Military reconnaissance of the Arkansas, rio del Norte and
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Ich werde die NomeDcIatur der Flüffe und Ortfchaften Neu-Mexico's nebft

Erläuterungen unter unterfcheidenden Zeichen geben nach den 3 älteren Leitern:

X Mühlenpfordt's Schilderung der Republik Mejico Bd. II. 1844

=*: Villa-Senor's theatro americano P. II. Mexico 1748

+ Carlos de Siguenza Mercurio volonte . . . de la recuperacion ....

del Nuevo Mexico, Mexico 1693

zu diefen treten hinzu die neueren Karten: die fVeiland'iche der

Vereinigten Staaten (VK) und von Mexico (MK; beide zufammen WK) vom
J. 1852; £'mory 's Karte (EK), Marcy's 2 Karten: zu der reconnaissance from

fort Smith to S. Fe (MaK) und die grofse des Red river (MaR), Rogers und

Joknston's Atlas der VSt (Ro); genauer find die Chiffren im Anfang des

§ 400 einzufehn.

Ich Itelle die Hauptflüffe (vgl. Miihl. II, 527), etwas ungleich mit kleinen

vermifcht, in einem alphabetifchen Verzeichnifs zufammen: welches aber auch darin

ungleich ift, dafs ich viele Nebenflüffe blofs bei ihrem Hauptflüffe abhandle.

Folgendes ift meine alphabetifche Reihe der FLÜSSE: SAntonio (MK), im O
fiidlich vom Conejo in den rio del Norte fallend; — iin nordöftlichen Ende Neu-Mexico's

walten vorzüglich die füdlichen Zufliiffe des grofsen Arkanfas, im öftlichen Drittel der

Nordgränze: der Greenhorn r (nach Ro), nach VK: SCarlos (vgl. 6 Zeilen hiernach), rio

Huerfano , Apishpa (Ro; WK Apischipa) , Timpa creek; rio del Purgalorio : diefer greise

Flufs, der nächfte füdl Nebenflufs des Arkanfas nach dem Timpa gen 0, durchftreicht faft

mit feinem ganzen Lauf das NOEnde von Neu-Mexico: mit Ausnahme feines Endes und der

Mündung, welche aber dicht bei der nordöftl Ecke der Provinz erfolgt; nach WK: rio de

las Animos, Cimarron; Rogers Karte zeigt noch vereinzelt im NO (ohne Zugehörigkeit):

arroyo de Don Carlos (vgl. 6 Zeilen hiervor), Whetstone c ; Rabbil ear c, Cottonivood c,

Mac Ness c (diefe 3 Geh vereinigend); — rio Bermejo (MK) ein ähnlicher Flufs wie der

Ocate, nördlich von ihm; ^Bernalillo kleiner Flufs (421, a) bei SAna , rio Bravo (MK)

wie der nördiiclifte Anfang des grofsen Nordftroms; Canadian riuer , nach K auch im An-

fange feines Laufs Gualpa, wegen feines etwas gerölheten Waflers auch bisweilen rio Colo-

rado, ja Moro (f. S. 24ü^ "") genannt: hat feinen Anfang in Neu-Mexico, wo er {ga-

zetteer 1S54) im Guadalupe ränge entfpringt; er fliefst zuerft gen S, 200 miles NNO von

SFe, dann öftlich durch den nordweftlichen Saum von Texas und den S des Indian terri-

tory, an deffen öftlichem Ende er fich in den Arkansas ergiefst; nach Rogers Karte hat der

riu Gila by VF. H. Emory, construcled under the orders of Col. J. J. Abert ]S47: welche

zu einem anderen Bericht diefes Unternehmens gehört, zu dem Werke: Notes of a military

reconnaissance , from fort Leavenivorth, in Missouri, to San Diego, in California, including

parts of the Arkansas, del Norte, and Gila rieers, By Vf. H. Emory ^ brevet major.

PVash. 1848. h" (auch zum J(/''^ congress, \^' session gehörig: executiue No. ~). Diefe unge-

heure Spccialkarte, beiden Schriften beigegeben (von mir fchon kurz erwähnt, neben dem Texte,

AS S. 263"), ftelit die Flufsbetten des Arkansas, rio del Norte , Gila und Colorado, mit der

füdlichen Küfte Neu-Californiens: und folglich auch die Provinz im befchränkten Sinne dar.
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Canadian weit ab gen O von dem Sepulla c des Moro, gegen die OGränze hin, die füdliclien

ZuflülYe: Pajarilo c, Tucumcari c, Hall c, Canada de Liasillo (die 2 erften Ijutliltaben nicht

deutlich); über die OGränze hinaus noch: Rocky Dell (bei Whifiple R. 1). creek), En-

campmenl c; auf der NSeite fallt in den Canadian der Utah creek (einen 2ten Utah c f.

S. 24l"'); ^rio de Chamas, in W unter 36° Jü' NB in den Norle fallend; rio Chicico

(EK und MaR) öftl Nebenfl des Norle bei SFe, SChrislobal (EK) it. ganz im N; xc'one-

jos, MK Conejo, wefti Nebenfl des Norte ganz im N, rio Cuhbras (MK) it. öfllicher, rio de

SFe f. Mojado, rio Galisteo (EK und MaR) kurz unter dem Chicico, Gallinas (EK Callinas)

nördlich vom Pecos (nach Rogers ein Arm deffelben), SJara (MK) weftlicher Nebenfl des

Norte, Jemez f. Puerco , rio de SJosc Nebenfl des Puerco, ^SLnrenzo weftl Nebenfl des

Norte ganz im N, +r/o del Lucero (419, b) Nebenfl des Norte bei Taos, rio de los Mimbres

(K) ein weftl Nebenfl des Norte im S, rio Mojado (MaK) öftl Nebenfl des Norte, nördlich

über dem Galilteo, früher rio de SFe genannt; rio Moro (K und gazelleer; ^Mora) ^ein

Nebenfl des Pecos: nach VK und Rogers aber Anfang oder Nebenfl des Stromes, welcher

weiter hin Gualpa, Canadian river oder rio Colorado heifst; nach dem gazctteer fliefst

er nach S und mündet In den IVashila; als oberer Canadian hat der Moro im O der SFe

mountains nach Rogers Karte einen füdweftl Zuflufs ; Sepulla c; rio Grande del Norte:

der Hauptflufs der Provinz, welcher fie in ihrer ganzen Länge von N nach S durcliftrömt,

fie beim Paso del Norle verlaffend; zugleich der gröfste und längfte Flufs Mexico's;(')

^Nutrias Nebenfl des Chamas (ein andrer, grofser Flufs des Namens ift ^ dem north fork

(') Villa-Seiior fagt (II, /(10,b): „el Rio del Norte . . entfpringt 50 leguas in NW
von der Ilauptftadt des Reichs und tritt J leguas vom pueblo de San Geronjrmo de los Tliaos

in daffelbe ein . . . hermofeando Jus rnargenes con las vi/to/as Alainedas , i/ue en ellas fe

crian; er ift reich an allerlei Filchen . . . ." — Humboldt erzählt (II, ISU p. 4(16), wie

der rio del Norte im J. 1752 plötzlich für einige Wochen auf eine Strecke von .30 Heues

oberhalb bis über 20 / unterhalb des Pafo in eine neu gebildete Schlucht vcrfchwand und

crft beim Prefidlo de San Eleazario wieder aus der Erde hervorkam. — Ich entnehme Müh-
lenpfordt's kleinem Buche: der Freiftaat Texas (Clausthal 1S'|6. 12" S. 47- 19) folgende fpe-

cielle Nachrichten über den Rio Grande del Norle : Er entfpringt etwa in 4o° 3o' NB und 107° 'io'

WL V Gr in der sierra Verde — (diefer (Jrfprung weit jenfeit der Nordgränze Neu-

Mexico's ift aber nach den neuen Darftellungen unrichtig: .da diele Höhe fchon der Arkan-

sas verhindert, welcher nahe darüber ift; nach dem gaz. entfpringt der rio Grande vielmehr

in i8° NB, und A/.jrc/'s grofse Karte vom Red river zeigt feinen Anfang in 37° j; Rogers

Karte legt feinen Urfprung ganz nahe über der NGränze Neu-Mexico's und bezeichnet da

den puerto del rio del Nnrte) — , wendet fich nach SO, nimmt aus der si. de las Grullas die

kleinen Flüffe SLorenzo und Conejos auf und tritt als fchon etwas fchlffharer Flufs in 3S°

Br. in die Prov. Neu- Mexico. Er durchftrümt ihr hochgelegenes Thal in der Richtung von

N nach S, zu beiden Seiten begleitet von hohen Bcrgzügcn ; er nimmt aus dem weftl Ge

birgszug den Rio de Chamas auf „Beim Presidio del Paso del Norle (32° 9 n. Br., 11)4°

43' w. L.) verläfst er, fich füd-füd-öl'tlich wendend, Neu-Mejico, durchfclineidct die Nordoft-

fpilze der Prov. Chihuahua, empfängt aus dieler den Rio Conchas [oder Conchos : auf feiner

WSeite, ftrömend von S-N], wendet fich um den Fufs der Sierras de los Pilares und del

Chanale gen NO ; nimmt hier den . . . (füdl und öftl) Rio Puerco und den aus gleicher Richtung
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des Canadian, im nörill Texas und im Indian lerr.); Ocate (EK) it. des Moro, nach MaR
aber des grofsen N-S gerichteten Anfangs des Canadian, in den er von W her geht: wie

rördl über ihm ein Flufs Vermejo, in den der Cimarron chico fallt; +7-/0 dfl Osso (4l3,b)

Flufs bei Chama; Pecns (auch Picos) f. Puerco No. 2; +r/o de Pecuris (414, b);— rio Puerco:

zwei Flüffe diefes Namens find wohl zu unterfcheiden: 1) ein kleinerer, im nördl Neu-

Mexico , weftlicher Nebenfl des Norle; überall, auch jetzt noch von den Nordamk rio

Puerco genannt (fo auf Bartl.'s Karte, MaR); er läuft, wie der ;rte, grofse Puerco, gen S,

dem Norle parallel, bis er ihn erreicht; er hat im W einen grofsen Nebenflufs, den rio de

SJose; nach dem gaz. (964, a) entfpringt der Puerco nahe 36° 20' NB und 107° 15' WL

:

und mündet, nach einem Laufe von i'OO m, in den rio Grande etwa in 34° 22 NB; nach iWarcj's

herzufliefsenden Rio del Presidio del Allar auf, wendet fich dann wieder nach SO herum und

fchwingt Geh durch das nordöftliche Hügelland von Cohahuila. Hier empfängt er von W
her den Rio de Agua Verde, einen Abflufs des gleichnamigen Binnenfees; geht, fortwährend

(4s) füdöftlich ftrömend, nach Tamaulipas hinüber, empfängt bei dem Flecken Revilla den

aus W kommenden Rio Sabinas , bei Mier das Flüfschen Alcanlaro[a\, bei Camargo den aus

Neu-Leon herabkommenden /?/o de San Juan, und fällt endlich nach einem Laufe von mehr als

ISOO Engl. Weilen unfern füdlich von der Laguna de Saniander \ßladre\ unter 25° 55 n. Br.,

97° s'? (es fteht 80') w. L. in den Golf. Seine Mündung ift etwa 1200 Fufs breit; vor der-

felben liegt eine veränderliche Barre . . . zwifchen Loredo und dem Dorfe Dolores ... ift er

durch Stromlchnellen und Feffenriffe unterbrochen . . . Etwa 6 Meilen unterhalb Presidio de

Rio Grande . . . ift der Flufs in fchräger Richtung von einer Bank durchfchnitten und gleich

unterhalb ... in verfchiedene Canäle zerfpalten .... fo dafs flache Böte bis beinahe nach

Paso del Norle hinauf gelangen können. Von hier aufwärts bis Albuquerque ift der Flufs

ziemlich feicht . . . aber oberhalb Santa Fe wird er noch mit Canoas befahren . . . Die (49)

periodifchen Anfchwellungen des Norte beginnen im April . . . Um die Mitte Mai erreicht

der Flufs feinen höchften Stand und fällt dann wieder zwei Monate hindurch, fo dafs er im

Aug. und Sept. am feichteften ift . ..." Sein Waffer ift nach Humboldt trübe, was man
dem falzigen Flüffe rio Puerco zufchreibt. — Nach dem gazelleer (99 ^,a) entfpringt der Rio

Grande oder Rio Bravo del Norle in den Roch/ Mountains nahe dem 5b° NB, in 106° 3o'

WL. „Sein allgemeiner Lauf ift zuerft SO, dann O und SSO, zuletzt beinahe O ... The

Rio Grande is for the most pari verj shallow , and navigalion is impeded by rapids and

sandbars, Sniall steamers haue ascended to Kingsburj's rapids, about 450 miles from the.

sea. Near 900 miles from its mouth is the "Grand Indian Crossing,'^ tvhere the Apaches and

Comanches ford the river (here only 3 or 4 feet deep) in their predalory incursions inlo

Mexico." — Als Neben flüffe des rio del Norle find auf der WSeite befonders zu nennen:

ganz im N (nach Ro): Conejos r, TVillow c, rio (de la) Piedra pintada; weiter nach allen

Karten : nach dem Chamas oder Chama der rio Puerco mit dem rio de SJose als Nebenflufs, der

rio de los Mirnbres. Am Ende des § 400 nenne ich nach Humb.'s Karte noch auf der OSeite

die Nehenflüffe: rio Colorado, del Datil, Costilla, de la Culebra; ße folgen fo von S nach N
auf Tooj, dem noch ein Flüfschen im S liegt; alle 4 Flüffe, mit diefen Namen, hat auch die

neuefte Karte Neu-Mexico's, in Rogers Atlas: nach der Culebra noch Trenchara r mit

dem Utah c (vgl. S. 2 lo'), und dazu noch einen zunächft nördlich von Taos , den rio Hondo.

Philos.-histor. Kl. 1857. Hh
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Karte (reconn.) wird er auch Xemes genannt; obgleich er der HaupUNebenflufs des Norte

im W ill, trocknet er (nach dem e<^i., 7yi,b) dennoch in der heil'sen Jahreszeit in feinem

unteren Laufe ganz aus; 2) der grofse füdliche rio Pucrco , auf der Oft- und Nordfeite

des rio del Norte und fein nördlicher Nebenilufs, im üitlichen Neu- Mexico und fiidweftlichen

Texas hinfliefsend ; früher rio Puerco heifsend (fo auf Huinbohlt's Karte), auch wohl rio de

los Puercos (Weiland's Karte der VSt 1S.52), wird er jetzt von den Nordamk Pecos (z.B.

Karten des gaz., von Bartl., Mal\), ja Picos (Atlas von liogers und Johnsion 1857), genannt;

lein Lauf geht von der Gegend von SFc aus, wo er gleich nach feinem Urfprunge vor

dem allen pueblo Pecos vorbeilliefst; gen S, dann nach SSO gerichtet, läuft er dem Norte

parallel: bald aber, nachdem diefer feine grofse Wendung gen O gemacht hat, fallt er

von N in ihn ein: im fiidwefti Texas, im Lande der Apachen. Nach MaR hat er in feinem

Laufe von N-S, in der Breite von Ciboleta, im W den Nebenflufs rio (del^ Sacramento,

welcher durch die 3 Flüfschcn (von N-S) rio Bonilo , liuilo und Laborilo gebildet wird;

weiter in S geht in ihn vonW der fle/oware creek und füdlicher ein unbenannter Nebenflufs.

Nach Rogers Karte find die wefllichen Zuflüffe des rio Picos von S-N: Saline c, rio de To-

dos Sanlos, dann der Sacramento : gebildet aus Utile r, r. Boneto, ojn de Palos ; der oberfte

Pecos hat einen öftlichen Arm: Gallinas (vgl. oben S. 24o") ; und nach ihm fallen in den

oberften Pecos von N-S die öftlichen ZuHüffe Hurrah c, Alamo gurdo, las Carretas. Frü-

her hatte man andere Vorftellungen von dem Pecos genannten Fluffe: der rio de Pecos ift

nach Hunib. (II, 1811 p. '(07) „wahrlcheinlich einerlei mit dem rothen Fluffe von Nalchilo-

ches, (' ) und der, öftlichere rio Napestia [EIK e] vielleicht mit dem fpäter Arkansas genannten;"

Miihl. fagt noch in feinem Mejico ISil (II, .527"'): „der Rio Pecos, welcher den Rio Mora

aufnimmt, gilt für die oberfte Quelle des Red-River der Nordamericaner oder Rio Colorado

Je Nachitoches" . In feinem Texas (1S46 S. h'i) nennt Miihlcnpf. den rio Puerco: 500 „Mei-

len" lang, „in durchfchnilllich SO Meilen Entfernung dem Norte in O fafl parallel Itrömend,

von ihm durch verfchiedene unzufammcnhangende Gebirgszüge getrennt, an feiner Mündung

jüO Fufs breit". Nach dem Art. des gaz. (SS9,a) entfpringt der Pecos, „ein grolser Flufs

von Neu-Mexico und Texas, in den Rocky M nahe dem 36° NB und 105° 30 WL . . . und

lallt in den rio Grande in etwa 2;)° 4o' NB und 102° WL; feine ganze Länge wird auf

700 m gefchätzt." — rio del Purgatorio f. oben (S, 23^""") beim Arkanfas, rio del Sa-

cramento weftl Nebenflufs des Puerco oder Pecos; ^rio de Taos (Thaos : ^t\9,i>) Neben-

flufs des Norte bei Taos, Tesui/ue (Tesui/ui, nach MaK) öfti Nebenfl des Norte; Timpa

(K, auch Barllett's und Rogers), Timpas creek (EK und MaR) Flüfschen (fchon vorhin S.

259""" von mir genannt) im nordüfllicben Neu-Mexico, welches von S, Bent's fort gegen-

über, im W vom Purgatorio , in den Arkansas fällt (Rogers hat dabei noch Timpas l/uttes);

() Auf feiner Karte hat Humboldt in Neu-Mexico, nordöftlich über Taos. den „Rio

Rojo de Natchitoches oder R. de Pecos": gerichtet gen SO und auf feiner WSeite den

Hin Mora aufnehmend: darauf kommt eine Unterbrechung, in welche die Bemerkung einge-

Ichrieben ift: man glaube in Neu-Mexico, dafs der nordöftlich von Taos entlpiingende Flufs,

welcher den Mora aufnimmt, flerfelbe mit dem öftlicheren in der Luifiaiia fei, welcher

„riviere Rouge (^Red RiverJ heilse und, fich mit der riviere aux Boeufs und dem Black riuer

vereinigend, fich unterhalb Fort Adams in den Missisippi ftürzl." Vgl. noch meine azl.

Sj^uieii S. ''i'i8 Anm.
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diefes foiiorifch - aztekifche Wort, in der Yutab- Sprache Stein (tim/jan?) , im Schofchoni-

fchen Mund {timpa) bedeutend (vom azt. <«</ Stein oder /en/// Lippe), das doch nicht gut,

ein zufälliger Anklang feyn kann, bleibt in diefer Gegend unerklärlich und könnte die vielen

Verfuche hier Azteken zu finden unterftützen, wenn der Name nicht (wie es uns der ;fache

Yuta creek zeigt, ich aber in diefeni Falle nicht glaube) eine neuefte Übei tragung von dem

kleinen Fluffe Timpanogo in Utah (f. mein Werk der azt. Spuren S. i5i"°-6' ausführlich)

durch die Nordamerikaner ilt: was die Gefchichte der Namengebung entfcheiden müfsle;

+r(o de las Trampas (4l9,b) Nebenfl des Norte bei Taos , rio Tuerio (EK) it. weftlicher

unterhalb des Galifteo; Yuta creek (K) oder Utah c (^Rogers) 1) Flüfschen, das von N in den

Moro oder Gualpa oder Canadian fällt (f. S. 2 i()°) 2) Zuflufs des Trenchara r, öftlichen Ne-

benfl des Norle im N (f. S. 24l'); "^Zia ('i2l,b) kleiner Flufs beim gleichnamigen Pueblo.

§399, c. Das Verzeichnifs der ORTSNAMEN Neu-Mexico's wird haupt-

fächlich gebildet durch die Reihe der pueblos, welche in ihm aufgezählt werden

und deren Namen oftmahls fowohl die von Völkerfchaften als von Flecken oder

Dörfern find. Aufser den noch bewohnten haben uns die neueften Enldeckungsreifen

der Nordamerikaner mehrere in Trümmern liegende oder verlaffene kennen gelehrt.

Die Menge diefer öden Ortfchaften, mit Scherben von Thongefäfsen umgeben, zeugt

von einer früheren dichtereu Bevölkerung.

Nach Humboldt (II, ISH p. -ill) hat die Provinz Neu -Mexico 3 villas: SFe, SCniz

de la Canada y Taos, Albuquerque y Alameda; 26 pueblos oder Dörfer, > parroquias, 19 Mif-

fionen; und keinen einzeln liegenden rancho. Villa-Senor nimmt ('(ll,b) iQ pueblos, von

chriftlichen Indianern bewohnt, in Neu-Mexico an. — In dem Pueblo de Zuni findet Gal-

latin das alte fabelhafte Cibola; fo wie gerade oftwärts von da, jenfeits des liio Grande, die

Trümmer von Quivira (f. feine Schrift aucient semi-civilization of Neiv Mexico, in ethnol.

soc. II, über Quivira befonders XCV). Er nennt noch (ib. XCIII-IV) 7 indlanifche „Städte

oder Dörfer", welche Lieut. Abert an den Quellen des San Jose, anliegend der sierra madre,

in füdwefllicher Richtung von ih° 54 bis iS° 15' NB Cch erftreckend, aufgefunden hat und

welche von N nach S find: Cibollefa, Moquino, Pogua/e , Covero , Laguna, Rita (jetzt ver-

.

laffen), Acoma; Abert hält diefe für die alten Städte von Cibola. Abert nennt noch 7

andere „Dörfer", an der anderen Seite des Rio del Norle, nahe der Oftgränze Neu-Mexico's:

das nördlichfte ift Chiliti; dann folgen, nach S: Tagique, Torreon, Marisano , Quarra, Abo;

letztes, 34° 25 NB, ift jetzt verlaffen, wie auch Quarra: die 4 anderen find jetzt von den

Mexicanern bewohnt.

Scboolcraft nennt bei feiner Aufzählung der indianilchen Völker nach Provinzen

im Vol. I. feiner Indian tribes (f. AS S. 46!^/") die Pueblos von Neu-Mexico mit der Zahl

ihrer Einwohner folgendermafsen: Pueblo de Taos 345 Seelen, Picuris 250, San Juan 275,

Pojuaque 2iiO, SClara 3 50, Slldefonso 250, Jemez 450, Silla 250, SAna 3Ü0, Cochite 500, SDo~

mingo 750, SFelipe 275, Sandia 400, Isleta 150, Lentis oder Leunis 250, Laguna 900, Acoma

750, Sncorro 600, Isleta (unterhalb des Paso) 650, Zu7ü 29S5. Es find 20. — In School-
craft's Vol. III, 633 findet fich eine Tafel der Bevölkerung der Pueblos von Neu-Mexico

im J. 1S5I und 50, nach den Berichten des Gouverneurs: etwas verfchleden, aber befonders

mit Fehlern in den Namen; die Zahlen find im J. 1S51: Taos 361 Seelen, Picaris 222, San

Hh2
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Juan 56s, SClara 279, Slldefonso 139, Pogodque /|8, Tesuque 119, Nambe 111, Zimi 1500,

Laguna 'hS, Acoma 350, Z,fH//> 210, /^/e/o 751, Sandia 24
1

, A//a ('C/aJ l2i, J"y^«a 399,

Jeiiies \Jemes\ 305, SFelipe <'|11, Santa Domingo 6t)6, Cochili 25'l. Es find 2i) Ptteblos mit

7S67 Seelen (lS5ü waren es 9250); es fehlen noch die 2 fiueblos Socnrro und /j/f/a unterhalb

W Paso und die 7 pueblos von Moqui.

Lieut. Simpfon erlangte durch Mr. /tt-rn von Indianern der /lueb/ns die einlieiniifchen

Namen von 7 derfelben (p. l'li""); fie find: für SAna Tnm-iya, SDomingo Ge-e-tvay, Cochiti

Ko-cke, Silla Tse-ah, SFelipe Katis-cha, Pecos Aculah, Jeniez Ha-waw-iK'ah-lah-lon-waw.

Major E. ßackus nennt in Schoolcr. IV, 220" die iVarayo -Namen für die 7 pueblos

des Moqui: ü mit gleicher Sprache: AiyaUkinnee (Moqui felbft), Tselsokil, Qsetsoki/peelseelee,

Kiu-alisdee, Ozi, Eltahkinne ; das 7te heifst Naltslmtishai und redet eine verfchiedene Sprache.

Der Vf erfuhr von einem Zunier (221""), dafs das 7te pueblo jenfeits Moqui vom Stamme der

Tuoj-Indianer ift, welche vor nicht vielen Jahren dahin auswanderten; die Zunier nennen

Moqui in ihrer Sprache Ahmokdi.

Davis {et Gringo 1857 p. 115) zählt der bewohnten pueblos des Territoriums Neu-

i^Iexico 26, worein aber die 7 des Moqui mitgerechnet find, jedoch Lenies nicht; die von

meinem Neu -Mexico find folgende 19: Taos , Picoris , Nambe, Tezuque, Pojuuque, San Juan,

San Ildefonso, Santo Domingo, San Felipe, Santa Ana, Cochiti, Isleta, Silla, Laguna, Acoma,

Jemez, Zuni, Sandia und Santa Clara. Als Cruzate 1692 das Moqui befuchte, fah er 5 be-

wohnte ^ueA/oj, die damahls hiefsen : Aguatubi, Gualpi, Jongopavi, Monsonavi und Ora/vi;

S diefer pueblos führen jetzt die Namen: Moqui, Oraybe, Una Vida, Cuelpe und Towas

;

die der 2 andren kennt der Vf, welcher nicht dort gewefen ift, nicht. Das Moqui und feine

pueblos gehören nicht zu meinem Gegcnflande, denn Ce liegen in der weftiichen Hälfte Neu-

Mexico's, in meinem Nord-Gila-Lande: wo ich fie (AS S. 2sl-29i, die pueblos 282), wie das

Volk und feine Sprache, behandelt habe; jedoch nehme ich die neuen Angaben als Zufätze

hier gern auf. Davis bemerkt, dafs die pueblos des Moqui am wenigften bekannt find; feit

der Revolution von l6SÜ hat kein Priefter unter ihnen gewohnt; und abgelegen von der

nicxicanifchen Bevölkerung, find fie in ihrem urfpriinglichen Ztiflande bis auf diefen Tag ge-

blieben, und haben die nieiften ihrer allen Sitten und Gebräuche bewahrt. — Über die

pueblos Neu-Mexico's theill er \ieitcr mit: Einige milis nidlich von Isletn ift ein ehemah-

liges pueblo (115-6), das aber beinahe zu einem mexicanirchen Dorfe geworden ift. — Von

jetzt im Verfall befindlichen und feit langer Zeit von ihren Bewohnern verlafsnen pueblos,

deren Namen auf uns gekonmien find, nennt Davis (i23) folgende: Pecos, San Lazaro , San

Marcos, San Cristobal , Socorro und Senacu; dazu andre, deren Namen D vergeffcn hat; fie

waren alle noch 1692 bevölkert, als Cruzate durch das Land maifchirte. „In den Blüthet.igen

der jPut'i/o- Indianer", fährt der Vf fort, „war das Thal, in welchem ^/'V liegt, der Mittel-

punkt der 4 Völker, und hier lagen ihre volkreicliften pueblos. Ihre Dörfer waren mehrere

ni weit auf beiden Seilen des lyFt'-Fliiffes erbaut, von den Bergen ficli herabziehend bis zur

kleinen Stadt Agua Fria. In diefer Entfernung das Thal abwärts find auch bis dielen Tag

Stücke bemalter ThongeHifse und andre Überblcibfel der hingefcliwundnen pueblos zu fehn.

l'-s mögen auch die Ruinen von Jbo, Quarrn und Gran Quivira erwähnt werden, die un-

zweifelhaft die Cberbleihfel von pueblos find (i2'i), obgleich ich keine Kunde von ihnen in

rien alten Archiven habe auffinden körmen." D glaubt, dafs fie Dörfer des TV/^hwj -Volkes

gewefen find und zur Zeil des Aufflandes von lobt) zerltürl und verlaricn wurden, „üiefes
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Volk bewohnte das Land füdlich von ^i^e, nebft einigen Dörfern am Galestio c; und die in

Rede Itelienden Ruinen Gnd der einzige Beweis von vormahligen pueblos in jenem Landes-

theil. Sie liegen beinahe genau füdlich von SFe, und keine andre örtlichkeit pafst fo gut

zu der Lage der alten Tagnos -\)'6ritT; und die Trümmer lelbft liefern den Beweis, dafs die

einft da gcftandnen Städte den pueblos der Gegenwart nicht unähnlich waren." Dacis giebt

nun eine genaue Befchreibung diefer merkwürdigen Ruinen -Orter, welche er vorzüglich dem

Major Carleton verdankt: von Abo und Quarra 124-5, Gran Quivira 135-7, Alt-Zun/ 12S.

§ 400. Ich ftelle mein alphabetisches VERZEICHNISS der ORT-
SCHAFTEN der eingefchränkten Provinz Neu- Mexico, das ich in Namen und Er-

läuterungen fo reich als möglich gemacht habe, zunächft zufammen aus Villa-Senor=*=,

Siguenza + und Mühlenpfordt x; die Hinzufügung von Schoolcraft's obigen

2 Verzeichniffeu (Scr) und Simpfon's (Spf) Namen in der 5gliedrigen Worttafel

(§ 405) hat, neben einiger Bereicherung, die Wichtigkeit das noch Vorhanden- und

Bewohnt-Seyn der pueblos zu erweifen; Abert's Orlsnamen (Aberf), oben S. 243°"",

und die von Davis genannten (D) und auch eingefügt. Ich werde kleine Zufätze

oder Vergleichungen aus der Karte Bartlett's (BK) und der Karte des gazetteer

von 1854 (GazK, GK) einfchalten; aber weiter hin und zuletzt habe ich in der

Kürze einer blofsen Citation durch einen Buchftaben und die laufende Nummer

auch die Namen meiner (am Ende diefes §) gegebenen Lifte aus den neuen nord-

amerikanifchen Büchern und Karten (bezeichnet durch NA), die Nummer meiner

Lifte aus Humboldts grofser Karte (H) und die von Rogers Karte von Neu -Mexico

(Ro) meinem Ortsverzeichniffe einverleibt. In Folge diefer Beimifchung bedeuten

manche Namen keine Orlfchaft, fondern nur Örtiichkeiten. In den grofsen Körper

des gazetteer of the United States vom J. 1854 lind nur fehr wenige Orter Neu-

Mexico's, fo bedeutend fie auch feyn mögen, eingegangen. Der Gouv. W. Carr

Lane bemerkt (Schoolcr. V, 1855 p. 689) folgendes: Das pueblo Pecos ift neuerdings

verlaffen worden und die Einwohner haben lieh nach Jemez begeben. Die pueblos

los Lentes, Abiquico und los Ranchos find jetzt mexicanifirte Städte geworden; und in

allen pueblos herrfcht diefelbe Neigung. — In eckiger Klammer [ ] nehme ich füdliche

Orter aufserhalb Neu-Mexico's (bef. in Chüiuahua) auf, die Füla-S. zu Neu-Mex rechnet.

VERZEICHNISS der ORTSCHAFTEN und ORTLICHKEITEN: Abi,,uiü (G,

Abiquin GK, Abicui H 7S, Abiquico k Z. vorher; Aluquia BK): '" am rechten Ufer des rin

Puerco , mit Kupfergruben; nach G am linken des rio de Chama, jetzt eine Sladt: in 36° 5

NB und 106° 4o' WL ; Abo (Abert und G) verlafsnes Dorf oder Stadt an der Oftgränze in

34° 25' NB (f. Davis 124'""'-5™'); "^Acoma (H 7l) pueblo der Queres, auf einem hohen

Felfen in der sierra Madre gelegen (auch Scr, Spf; vgl. Abert); + Miffionsdorf mit 110 Fa-

milien, 34 leguas W von SFe;(') XAgua caliente Dorf im N von SFe (f. II, 532"') mit

2 heifsen Quellen und 6(10 Einw („Indlern und Meftizen"), +Hacienda oder Ranchos del

(') Acoma (II, 422, a): eftä fu ßtuacion en un eminente Penol, en el que tienen fabri-

cados ä pico muchos Algibes para la confervacion de la agua de fu annual confumo, por

carecer de Rios y fuentes . . .
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ojo de ngua calienle (') Ij / N von SFe; Agua fria f. vorhin S. 24'i"
,

piieblo de Agua
jeca^Ro 138, Alameda f. Alhuifuerque , ^ A/ameda de Mora f. Morn , AInmillo H S3,

njii del Alamo Ro 112; ^Albuquerque y Alameda gr. Dorf (532'-i'; Wa.villa) mit 6000 E,

im O des Norte, 35° il' (Hu. 35° s) NB u. 107° /lO'WL, am Ftifse der sierra oscum: * hat, wie

2 Städte, /a villa de Alhunjuerque y Alrisco (''), 30 / S von SF(' ; f. H Albui/uerque 8" und Alrisco

74; Alrisco ift nach G ein befondrer Ort, etwa 1 m unter AlbiK/uerque gelegen, am rechten

Ufer des rio Grande: und fo, am weftl Ufer, dem am öftl liegenden Albuq gegenüber, zeigt

auch Rogers Karte den Ort; nördlich über Albuq hat fie, am OUfer, Alameda: f. weiter bei

Mora; Algodones NA 4l und G, Alona Ort gegen die Provinz Moqui hin, Dona Ana
N\ 22; +SAna (H 7.5) kleines Pueblo (auch Scr, Spf) = +M;ffion SAnna ('(I5,b) IS / SW
von SP«?, am fandigen Flül'schen Bemalillo ; (^) salina.s de SAndres Ro ll7, Anton Chiro

NA 37; "^SAntonio [(''i25,a) Mlffion 'ö legua vom Norte, 152 / S von SFe: mit 5 Familien

Spanier und 70 Fam. Indianer, und mit einem Miffionar] ; nach G heifsen fo 2 Dörfer: das 2te

wird Ro's 128 fevn , etwas füdlich von SFe; Alrisco f. Albuquerque; — ^rancho de las

Bacas (wohl lieber Vacas) 5 / von Taos ( J15,a-b), verwallet von SFe; SBarbara NA 5,

^SBarlolome Dorf der Queres im SW von SFe und öftlich vom Norte;(*) Belen NA 8,

(') Agua calien te (f. 4l4, a) : en /« Hacienda 6 Ranchos del ojo de agua calienle viven

h6 familias de Eff/anoles , / algunos Indios ... verfehen von dem Geiftlichen der 6 / ent-

fernten Mlffion de Santa Cruz. Derfelbe Name, als der einer Örtlichkeit in Chihuahua, kommt

im Cap. der Tarahumara (359, b) vor, gleich nach las Boquillas : el Ojo de Agua calienle,

qtte llaman los Patos , contiguo ä la Laguna de Agua dulce,

(^) Alburquerque (4l5, b-6"): la Villa de Alburquerque , y Alrifco, tiene una, y otra

poco mos de den familias de Efpanoles . . . ay (4l6) en ella Iglefia Parrochial , cuyo Miffio-

nero los adminiflra, y algunos pocos Indios reducidos ; fu principal fituacion es a la Vera

del Rio del Norte . . .

(') SAuna (421, a): la (Miffion) de Santa Anna fe compone de 50 familias de Indios...

adminiflralas un Religio/o, y e/tos Indios comercian con los Navajoos, Nacion barbara , como

la de los Zias Gemes.

(*) Ich will hier in der Weife einer F.infclialtung zur Verdeutlichung handeln über das

presidio de SB arto LO ml , von mir genannt AS S. Kil""'""", und das valle de SBartalome,

beide in Chihuahua gelegen; ich habe das valle S. lyd"" nur als Dorf genannt, ich habe es

auch (oben S. 228') in der Gefchichte des presidio de las Juntas erwähnt; Sig. nennt es (oben

S. 227"", S") als Miffionsort unter den Conchos. Das Prefidio liegt in dem Thale (valle),

und ift gegen das graufame und wilde Volk der „Cocoyomes" (f AS S. 1(2" bei Chihua-

hua, und 17/1"'™-'"'^ isj"" im Bolfon de Mapimi) angelegt worden, welches Villa -Senor aus-

geftorben (vielleicht nur in diefer Gegenil?) nennt. — Villa-Senor widmet dem Valle

de San Barlliolome (II, 350- l) ein eignes kleines Capilel. Er fagt darin: 13 leguas NW'^N

vom presidio de S. Miguel de Cerro gordo (i50, a) befindet fich der Rio florido : dejando/e

los parages de la Parida, y el Alamo, conviniendo ä fu denominacion la amenidad de fus Ri-

beras, todas pobladas de Alamos. 9 /vom Rio florido nach derfelben N\'ellgcgend liegt el

Valle de Sun Barlholom^; tiene Prefidio con 21 Soldados . . . dicho Valle eftit muy poblado

con quantiofo numero de vecindad, que paffa de SOQ familias (350, b) de Efpanoles, Meflitos,

y Mulalos , Labradores , duenos de Eftancias grucffas y quantiofas , por fer muy ameno y
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^Bernalillo (4l5,b) Rancho 6 l SW von SFe, am Ufer des Norte, verfehen von SAnna

(jetzt ift Bernalillo Name einer countj und eines kleinen Fluffes); Bolsa NA 16, "^las Bo-
quiltas, im Capitel der Tarahumara genannt;(') Bost/uecilo NA 31 , Bracito NA 1; —
+Miffion de SJuan de los Caballeros f. SJuan

;
\^Nueslra Senora de las Caldas fi, 42,3,b),

lf)0 / S von SFe, verwaltet vom vicario del Paso\; o/o Catiente Ro 102, Canado (H 6l)

1) f. Fuenclara 2) SO uz de la Canada y Taos f. Taos, :^ ^villa de SCruz de la Cahada 8 /

NW von SFe, mit 260 Farn Spanier; (2) Canon NA 55, SCapi/li Ro 135, +Caquimä (vgl.

Coguimas) ; [broncho del Carrizal nebft dem r. la Pena (f. 'i2S,b-4,a) beide 200 l S von

SFe, zufammen mit 20 Fam. Span, und 20 Farn. Ind., verwaltet von der Miffion del Paso del

Norle: daffelbe ift die hacienda del Carrisal, welche der Verf (359, b) im Cap. der Tarahu-

mara behandelt (donde principia la Gobernacion del Niieeo Mejcicoy^; casa Colnrada Ro 121;

Cebolleta (Cebolletta und Cibolleta; f. Abert oben S. 343° und NA i2), dem ich anfchliefse

Joya de Cibaleta oder Cibalelta NA ii: ift wohl =: Sibilleta (S. 252"') und Semillete (237");

^Hac. de Chama (4l3,b; H Ckarna 79) dicht bei der villa de SCruz de la Canada, unfern

des rio del Osso, mit 17 Fam. Spanier, verwaltet von dem Geiftlichen in Slldephonso ; pue-

blo of St. Charles NA 56; Chiliti (Abert) an der OSeite, jetzt von Mexicanern bewohnt:

nach BK, GazK und Ro 125 Chihli, öftlich von Valencia und nördlich über Tegii/ue; Chim . . ?

Ro 136, *-SChristobal (H Christobal 81) ein jetzt verlafsner pueblo (D); Fia Chr.

NA 25, Ro Il6; Cia f. Zia , Cibaleta und Cibolleta f. Cebolleta, Cienega Ro 13i),

(^"•"/«j quatro Cienegas {Zienegas^ eine alcaldia mayor\, "^Ci ene guilla (^Zienegilla^ pueblo

frondofo , y comprehetiderfe en et muchas tierras bajo de riego , . '. con muchas Huertas de

Arboles frutales de Caflilla , y Vinas de que fabrican muchos caldos . . . Das Thal liegt in

27° 15' altura de Polo und 261° 5' Länge (551, a), delante de cuyo Paralelo eßä el Real del

Parral ; es de advertir, que en el tranßto, que ay de dicho Rio florido, y en el feno que hace,

eftä circundadn de Haciendas (auch mit vielem Vieh) hafla los lindcros 6 conligucdades del

Real del Parral; y en toda fu circunferencia varias Poffefßones affi de Vecinos de dicho

Real , como del mencionado Pralle de San Bartholome , por averfe extinguido la Nacion
Cocoyomes , que ohftilizaban dichos tränßtos , y de cuya barbara ferocidad fe experimenta-

ban continuados inJuHos , y atrozidades (3SI,b) de muertes, y lalrocinios, que executaban en

la gente de fervicio: Baqueros Paftores, Gananes , Arrieros y Viandanles, con experiencia en,

los tiempos prefentes el trafico con mas feguridad que en los pnjfados , por lo que Je hace

inutil el Prefidio en efte Volle. — Por la parle del Sur de dicho Volle de San Bartholome,

defde 6 hafta 1 5 leguas de diflancia , y ä las Riberas de los brazos del Rio florido ejlan 4

Mifßones de la Sagrada Compania , que fon: las Cuevas [nach Alcedo in der Tarahumara,

f. AS S. 22"], Lope de Hierro , Santa Barbara [f. Chihuahua AS S. 176^], / las Bocas; y
de la parte del Poniente del Volle, en diflancia de S y 6 leguas, eftan los Reales de Minas

de Santa Barbora [genannt AS S. 161""°], y el Oro.

(') las Boquillas (359, b) , nach der Itacienda del Carrisal genannt: una Poblacion de

E/panoles y Meftizos, primera de la Nueva Mexico, con 4 Ranchos de labor . . .

() SCruz de la Canada (4l3,b): Itega fu Vecmdario ä 2bO familias de Efparioles, los

que comercian en trigo y mayz, que produce copinfamente el Pols, y en otgunas crias de

Ganado menor : los adminiftra un Religiofo , y en la actualidadfe eftä concluyendo el Templo;

inrnedialo ä efla Villa eftä la Hacienda de Chama . . .
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bei SFe (GazK 2 Örter: NA 17 und IS); -^^SClara (auch Scr und Spf) f. bei Slldefonso,

SClara spring N\ 45; "^Cochifi pueblo (auch Spf und Scr 2, aber Scr 1 : Cochile), +MIfüon

am Norte, 8 / SW von SFe;(') C. Colorado NA. 30, Conates Ro 110, +/a limpia Con-

cepcion f. Fuenclara, Fort Conrad NA 2/1, Cook's spr. NA 3, C o o n' s rancho NA 21,

Coquimai H 69 (vgl. Caquima), Coreno MaR ndl über Acoma, las Cornudas Ro 111, o/'o

Corroja/ia Ro 98; Cooero f. Abert (auch BK 9,a): es ift abgebildet in Davis Gringo, vor

dem Titel; ias Cruces NA 20; *SCruz ('ll4,a) Mlffion 6 / vom Ojo de Agua calienle (vgl.

BK 15) und SCruz de la Canada f. Canada und Taos; ojo de/ Cuervo Ro 113; Cuesta NA
59 (Questa) und Ro 131, vom G als jetzige Stadt in Neu-Mexico genannt; ^Cuja-
mungue (Davis nennt SS wie 2 pueblos : Cuyo , Monque)\ — SDiaz Dorf der Queres im

SW von SFr, öfllich vom Norte; SDiego NA 23 und H 6S ; +SDomingo (H 90) pucb/o

(auch Scr, Spf) ; +Dorf der Queres, SW von SFe, A l vom öftl Ufer des Norte ; =f=Miffion

8 / S von SFe, am Ufer des Nortc;(2) Elcoris? Ro 137; \SEleasario NA 57 ; G SEIa-

zario Poftamt in el Paso et in Texas]; +Rancho del Embudo (H9'l) am Rio de Picuris, 12 /

N von SFe, an der berüchtigten Schlucht, der Trichter genannt; C) Entames Ro 122;

^Sanla Fe {\\.y\): Hauptftadt der Provinz (f. II, 532), in 30» 12' NB und 107° 13' WL
v P (nach G 35° 41' NB [auch Hu.] u. 106° lo' WL; am rio Chicilo, auf einem 7000 Fufs hohen

Plateau), 16 leguas öftlich vom Rio del Norte, am Fufse der Gebirge, mit 4500 E (G 1S50:

4s46); "^villa de Santa Fe: gegründet im J. 16S2, COO leguas N\N0 von Mexico ent-

fernt; (») SFelipe de Queres (H S9) Dorf der Queres SW von SFe, 8 / öftlich vom Norte

(') Cochiti (420, b): cornpone/e de 85 fami/ias de Indios; liene un Mijßonero, e irnrne-

diato un hermofo Pais, donde fe cogen contrayervas pequehas.

(^) SDomingo (420, b): hallafe fituada a las rnargenes del Rio grande del Norte, y

en ella fe cuentan ha/la 50 familias , que por un Mifßonero fe eftan en actualidad doc-

trinando.

(') el Embudo (4l4, h): El Rancho del Embudo tiene en fu difirito ocho familias de

Efpanoles ; efla immediato ä el rapido Rio de Picuris . . . llamafe Embudo, porque viniendo

de Taos . . . figuiendo el mefmo rumbo del Norte, fe viene por una afpera Montana, y al

falir para dicho parage, fe juntan dos grandes Sierras, y hacen un eftrecho, corno Embudo,

donde regularmente los Indios infieles hacen repetidos infultos y muertes , por cuya caufa es

preciffo tranfitar efle peligrnfo pnffo con buena efcolta de Soldados, porque por corto nu-

mero que fea, es fuficiente ä refiflir la entrada ii mas de tres mil hombres ; cuya admini-

ftracion toca ä el Religiofo, que affifte en la Miffion de los Pecuries; rnanleniendofe dichas

familias de fiembras de fetnillas (4 1 5, a), y en las pefcas de Truchas y Anguillas,

(*) Santa Fe: ... fu fituacion (409, a) ä la falda de una eminente Sierra, de la quäl

nace un cliriftalino Rio ... tiene efte Rio fu origen de una Laguna , que fe mantiene con

abundanles o/'os de agua en la cumbre de efla Sierra, y fu Iranßto es por media de la

Villa, cuya fituacion (409, b) es en 37° de latilud ... tiene de fecindario 300 familias de

Efpanoles . . . habitanla pocos Indios, porque no guftan vivir con los Efpanoles ; adminiftran

los Sanlos Sacramentos (4t0,a) Religiofos del Orden Seraphico, que affiflen en el Convenlo

y Miffion que fe halla eftablecida en ella; es la refidencia del Gobernador del Reyno,

y Soldados del Prefidio, que fe deflacan por fus Proeincias en Compania de los Milißanos,

para reparo y refguardo de fus fronteras . . .
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= SFelipe Scr und Spf= +M;ffion SPhelipe (421, a): 15 / SSW von SFe, mit 6o Fam. und

einigen ranchos dabei, mit einem eignen Geiftlichen; jetzt beffer am Ufer des Norte gelegen,

da Ce vor dem Aufltande von l6S0 auf einem Berge lag; Fort Fiümore NA ly und G,

Franklin NA 5S, Froiilera NA I8; ^Fuenclara ('il6,b; W Fonclara 85), auch la lim-

pia Concepcion oder Cauada genannt, über welchen Ort ich S. 237"'''' mit mehrerem ge-

handelt habe; = '^Fonclara Dorf an der OSeite des Norte, im S von Albuquerque; =*=MifGon

de Galisteo (lJO,b: fchon vorkommend 15.92? oben S. 230"') S /SO von SFe, mit 50

Fam. Indianer, welche nebft mehreren nahen ranchos von einem eignen Geiftlichen Creli-

giosoj beforgt werdcn;(') Gemes i.Jemes, Gr eenhorn settlement Ro 1 iP, Gusano Taca-

Inte f. Tecolote; '^pitesto oder congregacion de SRosa ffavicuii (.'il.i,h-i,a)^ zur MifGon

Slldephonfo gehörig, 10 / NNW von SFe, mit 20 Fam. Spanier; Hole NA 54; — +Snde-
fonso (auch Scr, Spf); +die MifGonen Slldephonso und SClara find 10 / WNW von SFe
unA 2 / von einander entfernt: in beiden finden fich mehr als lOO Fam. Indianer; (^) ojo

de Inez Ro lOl, SIsidro NA l4; lalsleta: l)in W?(H 73) 2) +pueblo bei SFe (Scr, Spf);

+Mifrion SAugiiftin de la Jsleta (4lS,a) 30 / S von SFe (422,a) am Ufer des liio grande;{^)

\y) =*=MifGon de la Isleta del Paso {Isleta unterhalb des Paso: Scr): 154 / S von SFe; (*)

nach jDni';> (1 lü) gehört diefes fiidliche Isleta zu Texas!]; +Jacona (H 65 Jacome , Davis 88

Jacnma)^ Ja rrales NA 10; Jemes [Jemez Scr und Spf, Xemez, Gemez H 7", ^Gemes),

auch Name der Völkerfchaft (§ 4o4): '^Dorf, bei welchem neuerdings Steinkohlen -Lager ent-

deckt find; =+=Mirfion Gemes 20 / SW von SFe;(*) [+Jenecu ein Irrfhum für Senecu]; la

Joya NA 4S, Joja de Cibaleta f. Cebolleta, Jojita Ro 120, Joyito NA 28; SJuan (H 93;

Scr, Spf und NA 47) ift wohl = +Miffion de SJuan de los Caballeros 10 /N von SFe, deren

Miffionar (4l4,a) auch die kacienda de la lyo/trfarf verficht ;(') — =t=/a Laguna ('i2'\,b; H72;

(
' ) G a I i ft e o : tiene efte un Cerro todo de piedras exelentes para amolar. (Marcy's Karte

des Red r fchreibt Ort und Flufs Galestio.)

(2) en la (4l8,b) de San Ildefons o ay Igleßa Parrochial , que es la refidencia del

Miffionero, que los ejtä cathequizando.

(') Isleta: compue/ta de SO familias de Indios; los adminiftra un Religio/o , afßßiendo

con igual apoftolico zelo a los de la nueva fundacion del Pueblo de Genizaros: con efte Miffio-

nero affiflen algunos Indios de dicha Prooincia del Moqui . . . S. noch Ro 122 (H WSeite).

(*) Isleta del Paso: hahitanla (423, a) 90 familias de Indios, los que en la actualidad fe
eftan calhequizando per un Religinfo ; Villa -Senor nennt den Ort auch im Cap. der Tarahu-

mara (360), mit Senecu zufanimen ; f. diefe Stelle unten bei Senecü S. 252"^' "' °".

(*) Jemes (/|21,b): cuentanfe en ella den familias de Indios: efta fu fundacion entre

dos empinados Cerros , que ofrecen ä fus faldas un efpaciofo LIano , que mide mas de una
legua de longitud, y pnr donde paffa un Rio de mediano caudal de agua: en la Montana fe
hallan dos Rancherlas de Indios, en donde de paz entran repelidarnente muchos Gentiles , de

los que algunos fe reducen movidos del exemplo,

(*) SJuan de los Caballeros: la Miffion de San Juan de 1. C. (4lS, b) fe halla en la

actualidad reftablecida con bO familias . . . los adminiftra (4l9, a) e inftruye en la Doctrina

Chriftiana un Religiofo , que vive en la Miffion; llamafe de los Caballeros , porque como tales

fe portan eftos Indios, aujciliando ä los Religiofos ä la Efpiritual Conquifta el mefmo ano,

que fe fublenaron los de las otras Miffiones.

Philos.-histor. Kl. iSöl. li
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i. auch Abert, Scr, Spf; Laguna) Miffion mit 60 Fam., .30 / W von SFe, mit einem Miffio-

nar; eine liefchreibung und Abbildung des pueblo von ten Broeck f. Schnolcr. IV, 75 -76,

über feine Einwohner 72-80; Lagunas Ro 132, Larelles Ro 108; -^SLazaro: noch

genannt von Davis, als verlaffen; Lentis (Scr 2) oder Lentes (Spfund Lane; Davis los Len-

les; Leutis Scr 1, ja Leunis Scr l! Ro Lunes : liegt nach den Karten am weftlichen Ufer des

Norte, etwa Valencia gegenüber, füdlich von Atriscn; d'ielier //ueblo ift nach Lane (oben

S. 245") jetzt eine roexicanifche Stadt geworden; Limitar Ro 106, Lopez NA 7 (Ro 105

L. Lopez); [=t=MilTion de SLorenzo (''i2J,a) ISO / S von SFe, mit 60 Fam. Indianer und 12

Fam. Spanier, verweft von einem rellgioso: VS befpricht fie auch im Cap. der Tarahumara

(f. bei Sent-cuy]; las Lunes Ro t09= Len/es

;

— Manzano (Mansano) : nach Abert Dorf an

der OGränze, von Mexicanern bewohnt:= BK.j'i und Ro 12.5 Manzanas; SMarcos: genannt

von D als ein verlafsnes />mcA/o, o/o de SMartin Ro ll4, Fori Mass achus e / /s NA 53, jJfe-

silla NA 2; +fiacienda de Mexia, nach dem fpan. Befitzer zur Zeit des Aufwandes von I6S0

fo benannt (f. S. 2{0°); SMiguel NA 40, Military Post NA ''l9, Mon'/ue f. Cuyamun-

gue, Motfuino f. Abert (vgl NA 13 Moquina und Mot/uizo) ; rancho de la j4lameda de Mora

22 l S von SFe; (') G hat Alameda als eine Stadt am linken Ufer des rio Grande: f. wei-

ter bei Mbuquerque; -^-Namb^ (H 92; auch Scr 2, Spf) *Miffion, genannt nach Tesuque

und Pujuaque: jetzt unter den pueblos gezählt;(») las Nutrias H S-4 und NA 29, el Ojilo

1160, Ojo de Vacai. Vaca;— Padillas NA JS, Parida NA 27; [Paso del Norte{H 62;

von den Nordamk jetzt gewöhnlich el Paso genannt): Miffion und PreCdio in einer reizen-

den Gegend, aber durch einen ungeheuren Wüflenraum von dem nördlichen bewohnten

Theile der Provinz getrennt; '^(f. II, 5i3) am weftl Ufer des rio del Norte , welcher bald

darauf die Provinz verläfst; in 32' 9' NB und 107° i' WL (nach G 31° 42' NB und lOfa"

4o' WL), mit Weinbau; *die MifGon de Nueslra Senora de Guadalupe del Paso liegt 130 /

S von SFe und \legua entfernt vom Prefidio(')]; SPas quäl H 82; ^pueblo de los Pecos,

(•) Mora (415, b): llamafe affi por e/tar fUuado en un Llano de quatro leguas , poblado

todo de Alamos , que hacen vi/tofo el Pais , fertilizandolo el Rio grande del Norte, que cruza

por fu mediania, y ä fus orillas efta la Poblacion muy en Jus principios , pues folo confta de

ocho familias, que adminiftra el Religio/o , que afßfte cn la Mifßnn de Alburquerque , diftanle

ires leguas.

(') Nambe (''l1S,b): La intitulada Nambe, con Aldeas de fu Doctrina, que e/tän ßluadas

ä corta diflancia, hallafe tambien reßablecida , y congregadas en ella mas de Si.) familias,

tfue por Mlffionero , que Je innnliene de pie , fe eflan inftruyendo en los Dogmas de nuejtra

Santa Fee.

(3) Pafo del Norte: la Miffion (4j2,a) tiene ISO familias de F.fpanoles y 15 de Indios;

ay en ella un decente Convento con tres Miffioneros de affijtencia; y la guarnece y defiende

de los Barbaras el Real Prefidio , fituado en ella con 77 Soldados feteranos de guarnicion:

rfla fu fituacion corno media legua del Rio del Nortf, y ä tres quarlos de legua corren las

Azequias de agua para el riego de los trigos y xinas , de que es muy abundante efle Pais,

romo (43i,a) tambien de frutas y legumbres. Anderwärts (4l6, a) heifst es: el Prefidio del

Pafo del Norte , que es la entrada ä efle Rcyno ; CS wird im Cap. der Tarahumara näher

befchricben: TJ Prefidio del Paffo del Norte (j^ifja), aunque toca h la Nuiva Mexico, la

defcrihimos por fu hilacion, que ata, y figue el hilo ä los dernüs Prefidios , que corren defde
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zugleich Name des Volkes, = *Miffion de los Pecos: 8/0 von SFe, mit 125 Familien ;(')

nach Lane (lSJ5) und Davis (lS57) ift der pueblo Pecos neuerdings veriaffen worden und

die Einwohner haben fich nach Jemez begeben ; Ro verzeichnet Pecos und nördlich dabei

Pecns rutns ; Pecuri es oder Pecuris f. Picuries , Don Pedro Ro 1 S, SPedro NA 36 ; [*/a

Pena Rancho, behandelt beim raricho del Carrizal (S. 247°°)]; Pena blanca NA 44,

las Penue las H SO, Picachn H 64; '*'los Picuries Volk: eben fo fchreiben i': Picuris

Scr und Picoris Spf; *MifGon de los Pecuries (^. Pecuris .96) 22 / NNO von SFe;(2) Pike's

slockadefiX 17, Piaceres Ro 126, +Poala Dorf der Tiguas, Pohanli f. § 401, a Broeck);

Pojuaque (Scr und Spf) oder Pujuaque (+ und *) [aber auch Pojuate Spf, ja Poguale: f.

Aberl] *pueblo (4lS,b) 5 / N von SFe, mit 18 Fam.; Polvadera NA 9b, Pueblo NA 52,

Pujuaque f. Pojuaque; — Quarra (Abert und D 125) verlafsnes Dorf an der Oft-

gränze : GazK Quarro öfilich von Manzanas , fUdlich von Tegique; Queres {. SFelipe; —
*la Rancheria (H 66) Hacienda bei der MifGon de Nu. Sra de las Caldas \{^) Rancho

efle ä el Poniente. Eflä fituado immediato a la buella que toma dicho Rio grande para

correr de Poniente ä Oriente, y difta de Chiguagua (359, b) 70 leguas Sur Norle, en cuyo in-

termedio eftän los defpoblados y Haciendas ßguientes . . . hac. de las Enßni/las . . . la hac.

del Carrijal, donde principia la Gobernacion del Nuevo Mexico efte Preßdio fe halla

en 30° de latitud, d altura de Polo, con mucho Vecindario y poblacion de Efpanoles Meftizos

(360, a) y Mulatos , por fer en donde como principios del Reyno de la Nueva Mexico fe hacen

Ins cambins , ferias y contrataciones de las Provincias inlernas de dicho Reyno , que Je reduce

al cambio de los Caballos, antes de pieles, gamufas , Sibolos , y otras efpecies ; y fe expenden

y affeguran los captioos, que fe les han refcatado ä las Naciones Barbaras, para inflruirlos

en los Myfterios de la Fee Catholica. Tiene de dotacion efte Preßdio 77 Soldados de Guar-

nicion , y fu adminiftracion toca a la Mifßon de Nueftra Senora de Guadalupe , irnrnediata al

Preßdio media legua. — Man fehe im essai pol.W., 1811 p. 4l2-3 die H um boldt'fche ße-

ichreibung der herrlichen Gegend, in welcher das presidio del Paso del Norte (sipare de la

ville de S. Fe par un pays inculte de plus de 60 Heues de longj liegt.

(') Pecos (420, a); La Mifßon de los Indios Pecos es frontera de Enemigos, y
muchos fuelen venir de paz , cathequizandolos los Religiofos ; en cuya Mifßon afßfte un Pa-

Tocho , y es cierto , que dcbian fer dos, para la adminiftracion efpiritual ('|20, b); tiene un

Rio, que paffa por la poblacion, y fus margenes fe hallan poblados de arboles.

(^) Pecuries (4l9, a); La Mifßon de los Pecuries , tan torpe como valerofa, fe reftaurb

ä cofta de immenfo trabajo, y oy fe hallan en ella SO familias , cuya adminiftracion toca ä

un Religiofo , que la afßfte . . . tiene fu fituacion enlre dos chriftalinos Rios , que defeienden

de una ofpera Montana, y en ellos fe dan varios pexes, y Truchas. Efte Pueblo es la pri-

mera fundacion, que fe i'io eßablecida defpues del levantamiento de el ano 1680; era antes

de numerofo concurfo de Indios valerofos y guerreros. Der Geiftliche von Pecuries beforgt

auch (4i4, b) den Rancho del Embudo.

(') la Rancher ia (423,b): En eftos parages abunda el Ganado mayor y las frutas

regionales: i irnrnediata ä efta poblacion fe defcubre la Hacienda nombrada la Rancheria,

fundada nuevamente por el Capitan del Preßdio del Paffo : tiene 20 familias de Efpanoles

,

y algunos Indios , que fe exercitan en la labor , y fiembra de trigo y mayz , que produce en

Ii2
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Ro 127; los Ranchos nennt Lane (1S5.5: oben S. 2''l5") ein Dorf 3 m von Tans (S'l),

ilas jetzt eine mexiranifirle Stadt geworden fei; SRita del cnbre nach MaK und Ro 103 in

den Kupfergruben, fiidlich vom Fort yf^ebsler;-^ Ril n, jetzt verlaffen, f. Abert; Ro b/edero

Ro II.';, XRob/eiiiNo (H 67) Dorf auf der WSeite des Norle, Rosa de Caslilla 11 8S ;
—

Sabiiia Ro \\9, Sabinal Ro 107, Sabino (=n) NA i3, la Sa/inera H 63 ; Sandia, wovon

ich keine frühe Spur finde, und wiederum keine auf den Karten ßartlett's und des gazctieer,

fpielt eine Rolle bei Scr und Spf, wie bei Davis und Rogers; \^Senecü, wegen feiner

füdlichen Lage Chihuahua angehörig, wird nebft den 3 ihm nahe liegenden Örtern : So-

rorro, Isleta und SLnremo , von den alten Quellen Neu -Mexico angefchloffen; ich habe

mehrcres über den Ort und die 3 andren bei den Völkern nach Siguenza (§ 'iü2) angegeben

und fahre hier fort: es liegt nach VS h leguas öftitch vom presidio del Paso in der Tara-

humara;(') die 3 pueblos: SLorenzo, Socorro und „Senacu" nennt Davis (123) als verlaffen];

xSibil/e/a Dorf am nördl Ende des desierlo del Muerlo: wohl z=:Joja de Cibaletta NA 33;

Sieneguilla (auch Sienaguil/a) (. Cieneguilla, Silla {. Zia, Fort Smith NA 3.'»; *-pueblo del

Socorro {Socorro bei den Neuen): [i) füdl von el Paso: ift von mir mit Senecü zufammen

behandelt worden (hier "'' "'"" und das obige Citat); +die Miffion de/ Socorro liegt (423, a-b)

156 / S von SFe und l / vom rio del Norte, enthält 60 Fam. Indianer und 6 Farn. Spanier, mit

einem religioso^; über ein 2\.^% Socorro auf Bartlett'a Karte in 31° NB u.a. f. § 402 u. Ro 105 ; vom

G wird Soc. eine counly, bildend das SWEnde Neu-Mexico's, und ein Poftdorf in Neu-Mexico

genannt, am rechten Ufer desiVor/e; ^Hac./a So/edad (U^l,»), oberhalb des Norte, 12/ NW
von SFi', mit 'lO Fam. Spanier, verfehn von dem MifConar in San Juan de los Caballeros ;

—
Tacalo/e f. Tecolole; Tagique f. Tegiquc; '^'-SCruz de la Cariada y Taos (II, 532""; Hs
Karte Taos 97) Flecken, der nördlichfte Ort der Provinz, in 37° lo' NB und 106° 5s' WLvP,

an einem kleinen Nebenfl des Norte, mit 9000 E; * Miffion und Pueblo Thaos {Taos Spf),

die letzte im N, 30 / von SFe und 630 / von der Stadt Mexico, mit so Fam. Indianer und

'l ranchos; an einer Stelle finde ich *Aas pueblo SGeroniino de losTltaos; ich finde nirgends fonit

die Zulalze Humb.'s u. Mühlenpf.'s zu Taos: SCruz de la Cariada (S. 243"" u. 247" Canada)
; (')

abundancia; y lo mefmo fucede con el Ganado mayor y menor de que ejtän pohlados

Jus recintos.

(') Senecu (360,a: im Cap. der Taraliumara): Por la vanda del Left del Preßdio, en

dißancia de 4 leguas, efiän fituados los Pueblos del Socorro, la Isleta, Senecü, y San Lo-

renzo, pequena poblacion de habitadores como los del Pajfo ; por cuyo rumbo ay una f^ega

efpacinfa de Laureles (360, b), dondefe ßembra trigo, mayz , frixoles , y todo genero de orla-

lizas con rantidad de vinas , que producen el frucio fuperior ä el de Parras , aumenlando la

natural fecundidad de la lierra las conßderables azequias de agua que les miniftra elßlado

Rio del Norte, ßn necefßdad de atender al temporal. Los Pueblos dichos del Socorro, la Is-

leta, Senecü, y San Lnrenzo Jon habitados por Indios de las Naciones Tiguas, Sumas y Siros,

iidminiftrados por Religiofos Francißanns. — Alcedo nennt Senecü ein pueblo der Pro-

vinz Tarahumara und des Reiches Neu-ßiscaja.

(') Taos: La Mlfßon de Thaos, ultima (4lQ, b) al rumbo del Norte, y donde termina la

Chrißiandad, . . . es Pueblo muy ameno , y eßä fituado a la falda de una Montana , de la

que ß dcfpeTian tres Itios , i/ue banan un efpncinßt Valle , y a dißtutiiia de tres leguas ß
unen todos tres, y affi corriendo una legua mueren en el Rio grande del Norte: el pnmero
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jetzt ilt Taos (G) eine counly , deren Hauptort Taos ein Poltilorf genannt wird, Mm öftl

vom rid Grande und 66 m genau N von SFe: in dem Thale von Taos und einer höchft ro-

mantifchen Gegend, von mehreren kleinen Zuflüffen des rio Grande bevväffert; der Ort ift

vielmehr eine Vereinigung kleiner Weiler, deren gröfster Don Fernandez de Taos (G) heifst^

Gusano Tecolote: lo Ichreibe ich ftatt G. Tacalote einen Ort am oberften Pecos auf Emory's

Karte, von welchem ich fchon näher AS III § SO S. 6(/"^ gefprochen habe: auf MaR nur

Tecelote und bei Ro Tecololte genannt; es ift nämlich die fpanifche Form des mex. Wortes

tecolotl{AtT Etymologie nach: Stein -Scorpion), welches 1) die Nachteule (buho) 2) die

weifse Körperlaus bezeichnet; als Eule bildet der tecolote einen Gegenftand des einheimifchen

Aberglaubens (f. Sahagun 11, 8 und bei den Tarahumaren AS S. 60^-61^ und lO"*""); hier

wird aber durch den Zufatz gusano (Wurm) die zweite Bedeutung angezeigt; Tegique

NA 35; bei Abevt Tagir/ue : an der OGränze, von Mexicanern bewohnt; +Tezuque (Scr und

Spf Tejuyue) pueblo und * Miffion, 3 / N von SFe;(') Fort Thorn Ro 10''l, ift in Davis bei

p. 234 abgebildet; STomas Ro .M9, cerro de Tome f. Valencia; Torreon (Abert, Ro I2''l)

an der Oftgränze, von Mexicanern bewohnt: = GazK Torreons, dicht unter Tegique;

Trampa H95, Tuckelala nennt G (p. 79I,a) unter den jetzigen fogenannten Stadien

Neu-Mexico's, mit 1311 E; Turlays M. NA 50; — Fort Union NA 43 (abgebildet in Davis

Gringo bei p.48), nach G ein Poftamt; ojo de Vaca NA 4, Ro 100; Vacas f. Bacas ; *Falen-
cia y Cerro de Tome (H Valencia 86) 30 / SW von SFe, am Norte: Ort, entftanden durch

Flüchtlinge aus verfchiedenen Mlffionen (^Indios Jenizaros), verfehn durch den MlfGonar von

SAuguslin de la Isleta, das nur etwas über 2 / von ihm entfernt ift; (^) Valverde NA 26,

de eftos tres Rios , caminando Sur Norte, tiene por nombre el apelativo de las Trampas: el

fegundo el de Thaos: j el tercero el de el Lucero: affifte en la Mifßon de efte Pueblo un

Religinfo, y Je neceffitdban dos, para la adrniniftracion de los Sanlos Sacramentos; y para

el gobierno polytico reßde en el un Alcalde mayor, nombrado por el Gobernador del Reyno,

ajji por fer el mas populofo de los poblados , como por /er (420, a) la entrada de los Bar-

baras , que fon los Cumanches , que vienen ä la feria (^feria?) con los captioos. — Ich will

hier noch eine Stelle VS s herfetzen von der Gegend um Taos und den 4 zu der Miffion

gehörenden ranchos: Los quatro Ranchos ('n5, a) _/ Congregaciones de la Mifßon de Taos fe

luillan eftablecidos en un hermo/o , fertil y ejpaciofo Llano , que de Norte a Sur cruza el Rio

grande del Norte; y de una afpera Montana nacen tres chriftalinos Rios , que corren de

Oriente ä Poniente, y dijlante tres leguas fe juntan en dicho Llano, y ä una legua, tributando

fus raudales a el del Norte, mueren en el precipitados : tienen eftos Ranchos hafta doce

familias de Efpönales y algunos Indios , miden de diflancia de la Capital 30 leguas ; produce

el Pais en abundancia muchas femillas, y muchos Ganados mayor y menor.

(') Tezuque (i IS, a): La Mifßon de Tezuque de Indios fe reftauro con no poco trabajo

de los Miffionerns y Gobernador ; hallafe oy en tranquilidad , y Poblacion formal de hafta

50 familias ; eflä diftante de la Capital tres leguas a el Norte , y fu adminiftracion toca ä la

Doctrina de dicha Villa . . .

(2) Valencia: Ich zweifle nicht, dafs diefe Ortfchaft identifch ift mit der „neuen Ort-

fchaft AtT Indios Genizaros", deren ich bei diefem Volksnamen (§ io'i) gedacht habe; von

diefer fagt VS, dafs fie aus den Gefangenen der verfchiedenen Völkerfchaften , welche die

Apachen und Comanchen machen, gebildet fei (wir muffen nach anderen Stellen verftehen,
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nach G Dorf am linken Ufer des Norie (Ro fetzt hinzu: Ruinen); las Fegas NA 42, vom

G eine Stadt von Neu- Mexico genannt: Ro 1.54 hat aufscr las Vegas noch upper Vegas;

Fort Webster NA 6, nach MaR liegend in den Copper jnines; Xemet f. Jemes

;

— '*'Zia

Hauptort der Cunames, auch Cia gefchriehen (fo H 76): diefs ift der puebln , welchen die

Nordamerikaner (Scr, Spf u. A.) jetzt Silla fchreiben; ich habe diefs zuerft nur dadurch ent-

deckt, dafs Schoolcraft in feinem 2ten Verzeichnifs Cia in Klammern beifetzt; Rechtfertigung

findet diefe Schreibung Silla nicht (wenn auch die Mexicaner das fpan. silla Sattel fsijja,

alfo ähnlich wie Cia, ausfprcchen), da wir wiffen (oben S. 244"), dafs der einheimifche

Narae Tse-ah ift; *die Miffion Zia liegt 20/ SW von SFe, am gleichnamigen Flüfschen
; (')

Zurii "*" eine Provinz und Orifchaft (II 70), auch eigne Sprache (Spf, Backus ufw.); Gallatin

hat in dem pueblo von Zuni, die Neueren in den Ruinen von Alt -Zun/, das alte fabelhafte

Cibola finden wollen (f. oben S. 243""°, Sj/i"'' und § 40i); Scr giebt ihm im Vol. I. 29S5, im

Vol. III. 1500 Einw. : der gaz., der es auch Tuni nennt, 1,5 12; * die Miffion Zuni liegt 70 /

WSW von SFe und ift die letzte nach jener Richtung; ('') ich werde über die Stadt oder

den pueblo Zuni unten (§ 405) noch ausführlich handeln.

dafs die Apachen und Comanchen diefe Gefangenen nachher an die Spanier verkaufen, die

Ge dann zu Chriften machen). Nach einer Abfchweifung über das Volk der Comanchen

(f. meine azl. Spuren S. 362""- 5") fetzt er dann das Verhältnifs und die Knlftehung der

pnblacion Valencia folgendermafsen aus einander: De todas cflas Naciones (4l7, b) venden ä

los Efpnnoles del Reyno, y los tiencn en fu fervidutnbre , cathequizando a los adullos los

Religiofos , y Bnptizando ä los parvulos ; refulta de eßa fervidumbre (por la mayor parte

J

que no les fuelen dar buen frato, /in atender , como debieran, ä que fon Neophitos , para

mirarlos con caridnd: de que proviene, que nlgunos fuelen defertar y apoftatar; y en fervicio

de ambas Mageftades mandii el Gobernador en todo el Reyno por Vando, que todos los Tndios

Neoßtos de uno y otro fexo , que experimentaffen mal trato en fus amos , le dieffen cuenta,

para lomar la providencia cooeniente , calißcando el motivo; con efecto ocurrieron varios , y
les a/ßgnö para fu affiftencia y Poblacion un parage, que llaman Valencia, y Cerro de Tome,

diftante de la Capital trcinta leguas , enire Poniente y Sur, en una hermofa Vega (4 1 8, a),

que fertiliza y bana el liio del Norte, y paffan de SO famitias las corigregadas, en tanta union

como fi todas fueffen de una mefma Nacion . . , exercitanfe en la labor y cultivo de fus

tierras, y tienen obligacion de falir ä explorar la tierra, por los infultos que fe experimentan

de los enemigos , lo que prnctican , tan obedientes como valernfos , y en la actualidnd eftan a

fu cofta fabricandn un Hnfpicio para los Religiofos Franiifcnnos. — Nach Bartlett's Karte

und der des gazeltecr Gnd Valencia und Tomf 2 Orler, Tomi' füdlich unter Valencia gelegen.

(') Zia: Veinle leguas (421, a) diftante de la Capital efta al mefmo rumbo, ßluada fobre

(421, b) una Lotna, la Miffion de Zia, por cuyas orillas corre, aunque con pocos raudales de

agua, un Rio del proprio nombre: componefe de HO familias de Indios, que iifiruye en los

Myfterios de nueftra Santa Fee un Miffionero, que de pie affifte en ella.

(2) Zuni (425, b): A las 70 leguas de diftancia de la Capital efta fundada la Miffion

intitulada Zuni al Veft Sudueft , y en ella por efte rumbo termina el Chriftianifmo: ndmi-

niftrala un Religiofo , con poca affiftencia, ä mas de Wh familias, que la habiinn, naciendo

quizu fu poco affiento en eftas Provincias de los imminentes rirfgos.
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Ich habe diefer geographifchen Erörterung Neu-Mexico's die reiche Nomenclalur

nicht vorenthalten wollen, welche als Zufatz zu der alten Reihe feiner Ortsnamen die

No R DAME RIKA NER uns jetzt ZU geben wiffen ; wir ftaunen , dafs fo vieles, was fchon

vor ihnen da gewefen feyn mufs, in jenen Quellen, welche die alte Grundlage meines Ver-

zeichniffes ausmachen, nicht vorkommt: andere Zufätze, wie die Forts, find neue nordameri-

kanifche Gründungen. Diefes neue ift in mein Verzeichnifs fchon aufgenommen: vieles

darin beruht aber auf der hier zu gebenden befondren Aufzählung.

Ich gebe zunächft Ortsnamen, welche ich auf den 2 Karten von Bartlett's per-

sonal narrative und des g azett etr von 1854 lefe: in einander gefchoben; wobei ich die des

gazetieer mit einem Stern * vorn bezeichne, die Bartlett's unbezeichnet laffe, den beiden ge-

meinfchaftlichen Namen einen Stern am Ende beigebe. Eine laufende Nummer wird durch

diefe und die nachfolgenden Liften durchgeführt, und wird durch die Verbindung mit

meinem Capitel der Ortfcbaflcn nothwendig. Weil die ftetigc Folge der Ortfchaften von

Süden gegen Norden und auf jeder Seite des rin del Norle ihre Lage fehr genau beftimmt,

fo habe ich in diefem nordamerikanifchen Verzeichnifs eine Anzahl Örter gelaffen, welche

fchon in der alten Grundlage meines Verzeichniffes vorkamen, um dort der Zufätze über die

Lage überhoben zu feyn: ich habe fie durch Sperrung bezeichnet; mehrere diefer wieder-

kehrenden Orter find fchon früher aus Abert fo wie durch Benutzung von Schonlcraft und

Simpson in jene grofse Lifte gekommen. Ich habe die Namensformen etwas verbeffert.

Ortsnamen der Karlen Bartlett's und des gazetteer; i) auf der W eft-

feite des rlo grande del Norte, von S-N: i Bracito (MaR aber auf der OSelte), 2 Me-

silla, 3 Cook's Spr., 4 Ojo de Vaca, 5 SBarbara, 6 Fort fVebsler, 7 Lopez*, S Belen, V' Co-

vero, y *Po/vadera, 10 *Jarra/es , 11 *Casi/a, 12 *Cebollet ta; 13 *Moquina und Mo-

ifuizo (= Abert's Moquinn) , l4 SIsidro*, 15 SCruz, 16 Bolsa, 17 Pike's sfockade;

Ortsnamen auf der Oftfeite vom Rio del Norte, von S-N: IS Frontera, ly Fort

Fillmore (auch MaR), 20 las Cruc.es (21 *Coon's rancho , dem Pafo del Norte gegenüber, im

mex. Gebiete), 22 Dona Ana*, 2 ä SDiego*, 2h Fort Conrad, 25 *Fra Christobal (vgl. SChristo-

bal oben S. 247"'), 2b raherde*, 27 Parida , 2.S Jojito , 29 Nutrias (wir haben S. 240*"- 1*

einen Flufs des Namens gehabt), 30 C. Colorado; jl *Bosquezilo, 32 *Sabino, 3 3 *Joya de

Cibaletta (= Mühl.'s Sibilleta); ik Manzanas (*corrumpirt Manzorus) = Abert's Man-

zann, 35 Tegique * = Abert's Tagique; 36 SPedro, 37 Anlon Ckico, iS*Padillas, jy *Fort

Smith; 40 SMiguel*; 4l Algodones , 42 Vegas* (B los V); 4i Fort Union; 4i *Pe7ui Bianca,

45 *SClara spring (vgl. S. 248 Z. 1 SClara), 46 *Sienaguilla (= oben Cieneguilla),

47 *SJuan; 48 la Joju* ; 49 Military Post, 50 Turlays M.\ 51 *Sieneguilla (fijdlich unter

Taos), 52 *Pueblo (nördlich über Taos) ; 53 Fort Massachusetts , 54 *Hole ; 55 Canon und

56 das pueblo of St. Charles am füdl Ufer des Arkanfas gehören nach * als Canon (eben fo

fchreibt B) und Pueblo fchon zu Nebraska. — Dazu will ich von Rlarcy's Karte des Red

river fügen, auf der OSeite, von S gegen N: 57 Sari Eleasario fdl bei Socorro, 58 Franklin

zwifchen Jsleta und Frontera; im N, weit öftlich vom Norte: 59 Cuesta (Ma Questa), nörd-

lich bei Anton Chico.

Der gazetieer nennt als Städte in Neu-Mexico: la Cuesta, las T'egas, Tuckelata.

Ich will auch die Ortfchaften angeben, welche Alex, von HUMBOLDT auf dem

Iten Blatte feiner Karte Neufpaniens (in feinem Alias geogr. et phys. du roy. de la Nouv.Esp.,

Par. 1812) in dem fcbnialen Neu-Mexico verzeichnet hat: und durch Ce die laufende No. fort-
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fetzen, da ich alle Orlfcliaften diefer Liften unter dicfen Nummern in meinem allgemei-

nen Orlsverzeichnifs cilire. Auf der Weflfeile des Rio del Norte liegen von S nach

N: 60 e/ Ojito, hl la Canada, 62 pres, del Paso de/ Norte, 6 5 la Sa/inera, 64 Picacho, 65 Ja-

come, 6ö la Rancheria , 67 Robledillo , 68 SDi'ego; nach langer Öde 6y Cot/uiinas , 70 Zurii,

71 Acoma, 72 Laguna, 73 Isleta, 'h Atrisco, 75 SAna, 76 Cia, 77 Gernez, "8 Abicui, 79 Chama;

der N leer; auf der fl feite des Norte liegen von S-N: SO las Penuelas
, (lac del MuertoJ,

81 Chrislobal, 82 SPasqual, 83 Alamillo , 84 las Nutrias, 85 Fonclara, S6 Valencia, 87 yrf/Att-

querque, 88 Äo.fo rfe Castilla, ?,9 SFelipe de Cueres, ;)0 SDomiiigo, 91 .JFc, 92 Nambe, 9J SJuan,

94 Enbudo, 95 Trampa, 96 Pecuris, ;;7 Taos ; dann die Nebenfliiffe des Norte: no Colorado,

del Dalil, Costilla, de la Culebra.

Zu allem diefem mufs ich noch die reiche Ortslifte der Karte Neu-Mexico's im y^Z/aj

o/ //ic Ullited States of North America von H. D. ROGERS und A. Kcith JoHKSTON,
Lond. u. Edinb. 1S57. fol., hier anfchliefsen; gebe aber nur den noch nicht in den vorigen

vorkommenden Namen und einigen noch mehr zu beftinimenden eine Nummer. Auf der

Weft feite des rio del Norte find von S-N angezeigt: f)8 ojo Corrasalia (weit gen W),

[19 STomas , Mesilla; in W lOO ojo de Vaca, 101 ojo de Inei, 102 ojo Calietile; nördlich

darüber 103 Santa Rita del cobre (gold and copper minesj; weit gen N von Mesilla: lO'l Fort

Thoni, SBarbara; NW davon, bedeutend nördlich über den Copper mines , um obere Arme

des Gila, find bezeichnet die Copper Mine Apaches ; weit gen N von SBarbara: Fort Conrad,

SAntonio, 105 L. Lopez, Socorro, 106 Limitar, Pohadera; 107 Sauinal, 108 Larelles , Bclen,

109 las Lunes ! weit gen W Acoma, Zuni; Atrisco (am Wüfer, dagegen Albui/uerque am

OUfer), Alameda, 110 Conales , SAna, SFelipe , la Silla (W vom vor.); weftlich ab SIsidro,

Jemez; weiter in N Chama am gleichn. Fl.; Bolsa; darauf folgt ein grofses nördliches Stück

ohne einen Ort. — Die Namen der, auf diefer Karte weil gen O hin ausgedehnten Oft-

feile find von S-N: Fori Fillmore, las Cruces ; gen O: 111 las Cornudas, i 12 ojo del Alamo,

113 ojo del Cuervo, ll4 ojo de SMartin; am Fluffe Dona Anna 115 Robledero , SDiego

;

darüber die wüfle Strecke jnrnada del Muerlo mit den 2 Seen /. de Muerto in W und

Salt lake in O; nach langer Strecke 116 Fra Christobal, Valverde (ruins) (in O 117 salinas

de SAndres), 118 Don Pedro, Bosquecito, Parida, 119 Sabina, 120 Joyita, Jojra de Ciboleta;

121 casa Colorada , 122 Entames , Valencia, Isleta; In O davon: 123 Manzanas , l24 Tor-

reon, Tegique, 125 Chilili; am Fluffe: 126 Piaceres, Albuquerque, Sandia, 127 Rancho ; in O:

128 SAntonio, SLorenzo, SPedro; am Fluffe: 129 SDomingo, (öftllch Galisteo), 130 Cienega, SFr.

Tesuqui, SIldefonso\ In einem öftlichen Landflück, von SAntonio an, zwifchen dem obcrflen

Pecos und dem Canadian : Anton Chico , 131 Cuesta, 132 Lagunas (nur Seen?), SMiguel,

133 Tecolotte, 134 las Vegas, upper Vegas, Pecos und nördlich dabei Pecos ruins; weiter

nördlich am Norte 133 S. Capilli, la Joya , Embudo , Mb Chim . .? , 137 Elcoris?, Military

Post, Taos, 138 P. de A. Seco; nach weitem Zwifchcnraum, nahe im N, Fort Massachusetts;

in der Mitte der Nordgränze, etwas füdlich, 139 Greenhorn sctt/cment.

§ 401,a. Die INDIANISCHEN VÖLKERSCHAFTEN, in

vielen Stämmen: feft wohnende, friedliche; und wilde fchweifende: der

eigentliche Gogenftand diefer Schrift, bilden hauptfächlich die Bevölkerung

des Landes; ihnen waren früher Spanier und Mexicaner, luid find neuer-

dings Nordamerikaner als ein geringer Beftandlheil beigefeUt.
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Die Bevölkerung Neii-Mexico's ift gering; „und manche feiner Theile",

bemerkt Miihl. (II, 528"'), „möchten auch, ihres Waffermaiigels wegen, nie einer

bedeutenden fähig feyii." Im J. 1793 wurden 31,000 anfiiflige Bewohner gerechnet,

der Calender des Galvan giebt für 1S33 deren 52,300 an. Nach dem gazetteer

von 1854 ergab die Zählung vom J. 1850 61,000 Einwohner im ganzen Territo-

rium (das ifl die Wefthälfte, das G/Za-Land, mit), ungerechnet die Indianer. Die

gelitteten Indianer werden (Miihl. 528"™) als die Hälfte der ganzen Zahl gerechnet,

^ Creolen, \ Meftizen jeder Art, Jj auf Spanier. Über die wilden Indianer bemerkt

Miihl. (529^), dafs ihre Zahl durch Blattern und Seuchen in manchen Stämmen auf

das Geringfte herabgefunken fei. — John Pope (executwe documents congr. 33, 1

Vol. 18, -. p. 19) fpricht von der erftauiienden Menge Sklaven in Neu -Mexico:

die Bewohner ahmten die Sitte der Apachen nach, Kinder zu Sklaven zu machen;

und im ganzen Thale des rio Grande finde fich vielleicht keine Niederlaffung ohne

indianifche Sklaven. Diefe armen Wefen würden wie Pferde oder Maulthiere ge-

und verkauft. — Die wilden VÖLKER, welche von allen Seiten das Land und

die Heerftrafse umfchwärmen, machen die Lage feiner Bewohner zu einer eigen-

thümlichen und traurigen, und geben dem Lande ein eigenes Anfehn. Les colons

de celte province , fagt Humboldt (407), connus par la gründe energie de leur

caractere, vivent dans un etat de guerre perpeluelle awec les Indiens voisins (408).

C'est a cause du manque de sürete qu'ojfre la vie des champs , que les vüles

sont plus peuplees qu'on ne devroit s'y attendre dans un pays aussi desert. Iii

ähnlicher Weife fagt Mühl. (II, 528"""'): „Die Bevölkerung ift gröfstentheils in

Städten und gröfseren Ortfchaften zufammengedrängt. Dörfer und Weiler find nur

wenige, einzeln flehende Landgüter und Gehöfte gar nicht vorhanden Der
Landbauer beftellt feine Felder mit den Waffen in der Hand." Die Einrichtung

des Landes ift defshalb bisher eine militärifche gewefen. „Die ganze männliche

Bevölkerung (529"'-"') war zum Waffendienfte verpflichtet, und jeder dazu fähige Mann
gehalten fich fein Pferd, feine Waffen und feine Lebensmittel (vgl. S. 259"'"') felbft zu

fchaffen. Die Regierung gab ihm . . . Munition." Von den Anfällen der Wildeu
auf die die grofse Strafse ziehenden Trupps von Reifenden, Züge von Wagen und
Caravanen wiffen die neuen Berichte der Nordamerikaner eben fo gut zu erzählen

wie alle früheren Nachrichten; wir haben (S. 237'''""'"') die Wüfte del Muerto als eine

gefährliche und gefürchtete Stelle diefer Überfälle gefehn: ich habe in dem Ortsver-

zeichnifs (S. 248'''"'") eine andere wilde Gegend gefchildert, welche Embudo (Trich-

ter) genannt wird. Humboldt bezeichnet aber auch einen Unterfchied zwifchen die-

fen wildeu Völkerfchaften und friedliche Neigungen auch bei den graufamften.

// s'en faut, fagt er (II, 1811 p. 408), de beaucoup cependant que ces Indiens,

qui vi^ent en inimitie avee les Colons espagnols , soient tous egalement barbares.

Ceux de l'est sont nomades et guerriers. S'ils Jont le commerce avec les blancs

c'est souvent sans se voir . . . (durch am Wege aufgefteckte Zeichen), ^vec les

Philos.-histor. Ä7. 1857. Kk



258 BrsciiMAiNN: die T^ölkcr und Sprac/icn Neu-l\leaicos.

Indiens (409) nomades et meßans qui errent dans les savanes , h lest du Nou-

veau-Mexique, contrastent ceux qua Von trouve ä l'ouest du Rio del Norte, entre

les ßeuves Gila et Colorado.

Von (liefen wilden, in den unangebanten Landflrecken nach allen Sei-

len umherlVhweifenden Völkerftämmen imterfcheidca (ich ganz die fried-

lichen ENDIANER - VÖLKER , welche von je her in grofsen oder kleine-

ren Flecken oder Dörfern: von eigenthümlicher Bauart, die von Allers her

bis jetzt allen Sehenden aufgefallen ift, fpanifch init dem gemeinfamen Aus-

druck puehlos{^) bezeichnet, lebten; welche, mit Ausnalune des Abfalls von

1680, fich den Spaniern unlenvorfen , das Chriflculhuni angenommen halten

und ihnen frevmdlich gefinnt waren. Sie find es, welchen die Nordameri-

kaner neuerdings, von den grofsen Ortfchaften (^pueblosj her, den feltfa-

men Namen der Puehlos gegeben haben; er erfcheint mir feltfain und we-

gen feiner Übertragung etwas kauderwälfch , obgleich das fpanifche Wort

pueblo auch bisweilen die Bedeutung von Volk (bofondei-s individuell coUec-

tiv imd im sing.) hat und, da es = lat. populus ifl, urfprünglich haben miifs;

beffer ift der Ausdruck Pueblo-Indianer. (^) Mit dem pueblo Zufii im

W und Taos im N hören die chriftlichen Indianer auf (ViUa-Senor II, 419,b:

Thaos, donde termina la Chri/tiandad : und fo von Zuhi oben S. 254"').

Villa-Seiior macht von den den Spaniern befreuiidelen Völkerftäminen,

denen, welche unten (S. 264"') genannt find, im allgemeinen folgende Schilderung:

fon (II, 411,b) de buena proporcion , y mejor afpecto que las demds Naciones de

(') Der gazetteer befchreibt folgendermafsen (p. 792) diefe Bauart, von den alten, verfal-

lenen pueblos redend: TJiey generally consisl of one building , fnrrning ihree sides nf a

Square, o/ten several hundred feet in circuit (^somelimes as manjr as SO'^ fee/J , tivo, Ihree,

and even four slories on the outer side, wilh a blank wall, while Ihe inside receded Cascend-

ing) bf Steps or terraces : so that ihe fourth storjr has bul one breadth of Chambers , the se-

cond tiVO , the third three , and the basenient four. The tvall of the latter was also blank on

the inside, the entrance being by ladders , which ivere probably dratvn up at night to prevent

an attack. The present Indiiin pueblos are constructed on the same plan , but are not so

extensive or well built. — Die Bauart der pueblos ift oft genug gefcbildert worden (von

Villa- Senor auf der folgd. S. """'", nachher f. Anfang von §403), und ich lade mich nicht

weiter auf Citale ein.

(2) Ruxton(f. nachher S. 260"'""') fagt z. B. öfter Pueblo Indians: fo p. 1S!I, aber gleich

dabei auch dress of Pueblos ; p. 1.90 beginnt er; The Pueblos, who are the original inhabi-

tanls of New Mexico, and, living in villages, are pnrtiallj civilised . . . fo Pueblos p. 194. In

Simpfon's repnrt bei Marcy, route from fort Smith to Santa Fe (1S5()), findet fich p. 9.i

the Pueblo indians, aber auch: scarceljr had the Pueblos joined us . . . zuerft fleht (p. 57)

fogar verdruckt Peublo Indians und in der Anui. ihe Pcublus.



XIII, 401,a, die Puehlo- Indianer und ihre pueblos. 259

todos aqiiellos contornos ; Jlenipre andan veftidos, y calzados de gamuzas en aquel

trage que acojtumhran; Jon miiy trabajadores
, y las Mageres texen mantas de-

lana r algodon para fu veßuario. Soti Indios tan aplicados , que tienen quan-

tos aperos necefjitan para el cidtis'o de las tierras, razon (4l2,a) por que iio ay

entre ellos ninguno graveniente necejjitado ; todos caminan a caballo , y fohre

las buenas cojtunibres
,
que Je ha vifto en ellos, conjervan la de Jaludar , ajji a

los Efpaiioles , conio ä los meßnos Indios, con el DulciJJimo Nombre del Ave
Maria . . . Las cafas de la habitacion de eßos Indios merecen particular atencion,

por diftinguirfe de las de los Pueblos de otras Provincias , y fer unos quarteles

fuertes , cubiertos de azoteas de ires y quatro altes, bien conftruidos fin puerta

alguna en la fuperficie inferior, Jubiendo al primer alto por una efcala de mono,

que denoche la reliran para rejguardarje del acometimiento de las Naciones Ene-

tnigas, con las que fe tiene guerra; y dichos quarteles ejtdn los unos a la Jrente

de los otros , para que todos eften /(l)aiiqueados, y que los Enemigos (4l2,b) no

puedan mantenerfe en el inleivalo ; cuya admini/tracion toca d los Beligiojbs ob-

Jcrvantes de nuejtro Padre San Francijco de la Prov. del Santo Ewangelio de la

antigua Mexico. — Concurren a hacer las Campahas, que dijpone el Gobernador

contra las Naciones Enemigas, quando conviene hacerles guerra, Jaliendo de cada

Pueblo los Indios que fe le piden, ßn que fe les ßibminißre cofa alguna de la

Real Hacienda , por llevar por ß niefmo los baftimentos , Caballos y arnias que

neceffitan; cuya fidelidad le han acredilado Jus efectos.

Eine ausführliche Schilderung der Puei/o- Indianer und Darftellung aller

ihrer Verhällniffe giebt Davis iu feinem Buche el Gringo (1S57) p. 114, 117-131,

141-9; ihre Gefchichte 132-141, 152-5; ja er unterfucht 14S-152 fehr tief die

Frage, ob fie Bürger der V. St. feien oder nicht.

Schoolcraft theilt in feinem 4ten Th. p. 72-91 Auszüge aus einem Tage-

buche des Dr. P. G. S. ten Broeck von der Armee der V. St. mit, welcher, auf

den äufserften Vorpoften in Neu -Mexico, im AV des rio Grande, flehend, in den

J. 1S51-52 Sireifzüge weit ins Innere des Moqui- und iVßwö;o- Volkes und in das

öftliche Neu- Mexico gemacht hat, und während eines halben Jahres genau mit den

Völkern des Territoriums bekannt geworden ift Von der Moqui -Sprache be-

merkt er mit Unrecht (72"), fie verrathe eine Verwandlfchaft mit der der Navajos.

Er befchreibt den pueblo Laguna, der auch abgebildet ift, und die Volksfitten da

72-80; Coftüme der Moquis und Navajos find bei p. 74 abgebildet; eine Art

Trommel heifst in Laguna tombe (74). Den pueblo befchreibt er p. 75'- 76. Der

Kopfputz bei ihren Tänzen (77) „ift denen der alten Azteken ähnlich, from whom
the Pueblo Indians are supposed to be derived." Er führt ein kleines pueblo Po-

hanti 10 m von Laguna auf dem Wege nach Cebolleta an. Von der eslufä redet

er viel (79) und giebt bei p. 86 von ihr eine Abbildung Darauf redet er von

Zuni (80"'- 81"), danach kam er „an die erften Städte von Magui" (womit er

Kk-2
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Moqiii meint; kurz vorher ift Layma wohl auch verdruckt für Laguna); er be-

fchreibt deffcn pueblos (82). Er fah Pnj ocAe -Indianer, welche in dein Dreieck am

Zufamuieufluffe des SJuan und Colorado of ihe west wohnen (f. auch 83"). Er

redet von den Maquis 83-88. Er fchälzl die Bevölkerung der 7 Dörfer auf 8000

(85); die 7 Dörfer liegen in deinfelben Thal (87): they are upon the bluff. „Oraivaz,

von den Mexicanern Musquins genannt, liegt beinahe genau in W vom blufj; eine

andere Stadt liegt 20 m W bei S, noch 2 SSW . . . Oraivaz ift die 2te an Gröfse.

Sie reden alle diefelbe Sprache aufser Hämo, der nördlichften der 3 Städte, das

eine verfchiedene Sprache und eigenthümliche Sitten hat"; feine Einwohner verftehn

(88) vollkommen die allgemeine Sprache, aber kein Andrer verfleht ihre.

§ 401, b. Ruxton {adventures in Mexico and the Rocky Moun-

tains, Lond. 1847. 8" min.) redet von den Pueblos Neii-Mexico's p. 190-

6; (') und verlblgt befonders die Idee, fie in allem: Bauart, Bildimg,

Sitten, Charakter, den alten Mexicanern ähnlich zu finden (190,

192-3). Ihre Häufer und Flecken oder Städte findet er gleich gebaut

mit den casas grandes am Gila (192, 193). Er zieht die Pueblo- Indianer

den andren Bevrohnern Neu-Mexico's in guten Eigenfchaften bedeutend

vor (194"""). Sie empörten fich 1837 (vgl. 8.233""") imd leifteten fpäter

den amerikanifchen Truppen (233""') einen lebhaften Widerftand (196"-"").

Unter den pueblos von Neu-Mexico, in ihrer Gröfse imd Bauart,

me imter den vielen Trümmerftädlen, und bei der Bildung, welche alles

diefes und das Volk bekundet: treten ftärker als anderwärts, entfchuldigt

durch die fchon ziemlich hohe Lage des Landes gegen den Norden, in

deffen Weiten wir Aztlan und die alte Heimath der Nahuatlaken fuchen,

bei den verfchicdenen Erforfchern diefes Landes die Gedanken an das Volk

der Azteken auf. Die alte und die neue Zeit hat hier nach Neu-Mexico

oder nach feiner Richtung die Heimath der Nahuatlaken, das alte Aztlan

und andere Urflädte verfetzt, oder fie hat in feinen gebildeten Bewohnern

deren Nachkommen gefchn. Weiter darüber hinaus fanden wir jene Reiche

"efetzt bei Clavigero, AS S. 66; in die Nordgegend von Neu-Mexico fetzt

fie auch das alle Werk des Fray Gregorio Garcia, origen de los Indios

de el nuevo mundo, deffen erfte Ausgabe im J. 1607 zu Valencia (12o)

erfchienen ift. (2) In xmferer Zeit fagt Doniphan (Simpfon p. 115) von

(<) The Pueblos (190*'""), nvho are the original inhabilanls of New Mexico and, living in

villages, are partially civilised, are the most industrinus portion of the poputation . . . „Sie

heifsen Pueblos, weil Ge in icleinen Stadien f/mvnsj wohnen" (l92").

(') Es heifst in ihm (:'^ irnpr , Madrid l72y. fol., p. 521): Finieron eßos fegundos Pobla-
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dem puehlo Zutii in feinem weitgehenden Eifer: one of the most extra-

ordinary cities in the world . . . perhaps it is the onlj one now Jcnotun

resembling those of the ancient Aztecs. Emoi'y fetzt auf feine Karte

beim Fluffe Pecos „Ruinen einer aztekifchen Kirche und befeftigten Stadt".

Er meint damit wohl die Trümmer von Gran Quivira (vgl. oben S. 243""°,

4"' mid AS S. 360^. Man füge hinzu (f. AS Abfchn. IH S. 67) von

der Hegung des heihgen Feuers der Azteken diu-ch die Pueblo - Indianer.

Davis, der in feinem Gringo (1857, 130-1) auch die Frage über einen

aztekifchen ürfprung der Pueifo- Indianer erörtert, erzählt (130): dafs fie

eine Sage haben, fie feien das Volk Montezumds ; dafs die Pecos geglaubt

haben foUen, er würde eines Tages zurückkehren, fie von den Spaniern

zu befreien ; dafs noch bis auf den heutigen Tag die Indianer von Laguna

einen Gegenftand verehren {ten Broeck führt näheres an), den fie mit

dem Namen des aztekifchen Königs benennen und der ihm nach ihrer

Meinung gleich gebildet ift; dafs ße die estufa fort bewahi-en, weü fie

fagen, fie fei von il/oTj/es?//«« eingerichtet worden ; fie fchienen auch noch

die Sonne zu verehren. Über Montezuma f. auch noch Simpfon am Ende

des §405. — Dr. ten Broeck meint auch (oben S. 259"') : man nehme

an , dafs die Pueblo - Indianer von den Azteken abftammten ; er befpricht

genau die estufa.

dores Nauatlacas de olra Tierra remota äcia el Norte , donde aora fe ha defcubierto un

Reino, que llaman Nuevn Mexico. Ai en aquella Tierra dos Provincias, la una llaman Aztläii,

que quiere decir, Liigar de Gar<;as. La otra, llamada Theuculhuacan, que quiere decir, Tierra

de los que tienen Abuelos Oivinos. En e/tas Provincias tienen fus Ca/as, i Sementeras, ifiis

Dio/es, Ritos, i Ceremonias, con orden, i policia los Nauatlacas, los quales fe dioiden en ßete

Linages , i Naciones. Y porque en aquella Tierra fe ufa que cada Linage liene fu ßtio , i

lugar conocido , pintan los Nauatlacas fu Origen, i Defcendencia en figura de Cueua, i dicen,

que de Siete Cueoas vinieron ä poblar la Tierra de Mexico. Y en fus Librerias hacen Hiftoria

de efto, pintando Siele Cuevas con fus Defcendientes. „Nach ihren Büchern feien es über

8U0 Jahre, dafs Ce aus ihrem Vaterlande gingen, was nach unfrer Rechnung das Jahr S20 des

Herrn ift, wo ße anfingen aus ihrem Lande zu gehn. Sie brachten 800 Jahre auf der Reife

zu; der Grund war, dafs Ce nach Anweifung ihrer Götter gewiffe Zeichen für das Land

fuchten (322): j donde hallaban buenos fitios , los iban poblando, i feinbraban, i cogian, i

como defcubrian mejores Lugares, defamparaban los ici poblados , dejando todavia alguna

Gente, maiormente viejos , i enfermos , i Gente canfada, dejando tambien buenos Edificios , de

que oi Dia fe halla raftro por el Camino que trajeron. Sie brachten fo SO Jahre auf der

Reife zu, und traten in das Land Mexico ein im J. 902 der chriftlichen Zeitrechnung: die

7 Linages nicht zufammen und auf einmahl, fondern ße zogen aus und langten an einzeln

nach einander."
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So gegründet die Anfpriiche find, welche Neu -Mexico an fich daran

machen kann, in feiner, viele Jahrhunderte allen, fefshaften indianifchen

Bevölkerung wenigftens Überrefte oder Nachkommen der nahuatlakifchen

Völker zu hegen, fo haben die Sprachen folche nicht im geringften

beftätigt. Ganz verlVhieden unter fich und fremd gegen andere, habe

ich unter den Pueblo - Sprachen Neu - Mexico's kein Glied meines fonori-

fchen Stammes, in keiner eine auch nur geringe Wirklichkeit aztekifchen

Stoffes oder einen Anfchein a/.tekifcher Ähnlichkeit gefunden. Ich ver-

weile auf die Discuffion, in welcher Simpfon (in Marcy's reconnaissance

from fort Smith: f. meine AS S. 295"' und meine azt. Ortsnamen S.

14"''- 15" und 71"" -72") den geringen Werth jener aztekifchen Ideen und

Vergleichungen dargeflellt hat (115""", iW"'); ferner auf eine ähnliche

Erörterung über den aztekifchen Urfprung der merkwürdigen Trümmer

von Chaco (83-85). Simpfon macht den logifchen Punkt geltend (115""'-

6"), dafs 6 einander ganz fremde Sprachen nicht aztekifch fe^Ti können:

denn wenn eine es wäre, könnten es die anderen nicht (eyrv.

Meine Prüfung der 5 pj/ei/o-Wortverzeichniffö» hat nur einige azte-

kifche Wort -Ähnlichkeiten zu Tage gefördert, welche aber meifl als zufällig

betrachtet werden können. Das mex. Wort tecolotl in dem Ortsnamen

Gusano Tacalote auf den neuen Karten (f. S. 253"""% bei Marcy Tecolotte)

erklärt fich leicht durch Weitertragung : tecolotl, die Nachteule, eigent-

lich Stein- Scorpion, ift ein Hauptgegenftand des indianifchen Aberglaubens,

als ein zu fürchtendes Unwefen; durch Vorfetzimg des Wortes Menfch

ift daraus der Name für den chriftlichen Teufel gebildet: ilacatccolotl ; hier

ift aber von einer andren Bedeutung die Rede : tecolotl bedeutet nämlich

2) die weifse Laus, und diefs will der Ortsname gusano tacalote anzeigen, da

das fpanifche gusano Wurm bedeutet. Diefcr mcxicanifche Name hier ift

alfo nicht fo wunderbar; aber das nord-fonorifch-mexicanifche tinipa (Stein)

in dem Flufsnamen Timpa (wie man daffelbe in dem Namen Tinipanogos

in Utah hat: f. näher S. 242""", 3"") ift fehr merkwürdig. Gleich merk-

würdig imd noch reiner aztekifch wäre der Flufsname Ocatc im öftUchen

Theile (S. 241'), wenn man ihn in O.cotc (= mex. ocoll Fichte) umändern

dürfte (vgl. in Texas den Fhiisnamen Ocoque). Merkwürdig ift der azleki-

fche Name Malacate (fpan. Form von malacatl Hafpel), welchen der

Anführer der Queres in dem Kampfe c. 1602 (f. oben S. 230'"') führt.
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Über Cibola und Quivira, welche Gallatin und die neuen nord-

amerikanifchen Gelehrten hier finden, habe ich fchon (S. 243"""""'') geredet

(über Quü'ira L noch Davis 125""'- 7'): fo wie (ib. ") über 4 Ortfchaften, die

Abert als jetzt von Mexicanern bewohnt nennt. — Eine casa gründe

wird fogar in Coronados Expedition weit gen O nach Neu -Mexico ge-

rückt: alfo verfchieden von der bekannten casa de Motezuina am füdl.

Ufer des Gila; fie ift das rothe Haus, Chichiltic calli (f, AS S. 11-12,

59), welches Gallatin's (f. Pirna S. 330"') und Kern?, Karten - Entwurf von

Coj-onados Reife (f. oben S. 224'' und 221"') im S des Gila, weit nach

O, in SSO von Zuhi, fetzt.

§ 402. Ich gebe jetzt die AUFZÄHLUNG der VÖLKER Neu-

Mexico's nach verfchiedenen Quellen.

DerFrancifcaner-Ä//jmo/' Alphonfo deBenavides(*) nennt in einem

Bericht an den König Philipp IV über Neu -Mexico imd feine indianifchen

Bewohner, welcher 1630 zu Madrid gedi-uckt wurde und aus welchem

Gallatin in den transacl. of the ethnol. soc. H, CLXIX-XXHI Auszüge

liefert, folgende Völker: Teoas, Picuries, Taos (diefe 3 wie Ein Volk,

aber mit verfchiednen Dialecten)
;

Queres, Hernes, Tompiras , Tanos,

Peccos, Piros.

Im Catalogo delle lingue nennt Hervas (p. 76''"'') in Neu -Mexico

die 8 „Sprachen oder Dialecte" : Pira, Xuinana, Lana, Zura, Moki, Tigua,

Pecuri, Kera. „Von den im N, NO und NW von Neu -Mexico geredeten

Sprachen", fagt Hervas ferner (76"'), „weifs man nichts; und eben fo find

nicht gehörig bekannt die Sprachen von TSeu-Santander, dem ISuevo Rcino

de Leon, von Coahuila, Texas, die der Apaches imd des riu Colorado."

Mühlenpfordt fagt (I, 212"'"'""''), Hervas wiederholend: „Innerhalb

der eigentlichen Gränzen Neu-Mexico's wohnen, fcheint es, nur fchwache

Refte des ehemals bedeutenden Stammes der Keras oder Keres, imd der

Stämme : Pira, Xumana, Zura und Pecuri. Alle anderen fcheinen fich in

die von Weifsen nicht bewohnten Gegenden im N, O und W der Provinz

zurückgezogen zu haben. . .
." Zwa ift wohl die Zm/h- Sprache.

(') Benavides war superior der Francifcaner-MifGonare in Neu - Mexico ; Gallatin ent-

nahm feine Auszüge aus einer lateinifchen, 1631 in Deutfchland gedruckten Überfetzung.

Der Zweck der Denkfchrift ift, durch Erzählung der bereits erreichten Erfolge eine gröfsere

Anzahl Francifcaner zur Bekehrung der Indianer zu gewinnen.
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Aus der kleinen Schrift des Carlos de Siguenza über die Wieder-

Eroberung Neu-Mexico's im J. 1691-93? faminle ich der alphabetifchen

Reihe nach folgende Namen als Völker diefes Reiches : Anieges, Apaches,

Cunamcs (deren Hauptort Zia), Hernes, IJuhales, lümanas, Passuguates,

Pecos, Queres (denen das pueblo Acoinä angehörte), Tacos, Tamos. Taos,

TeguaSj Tiguas (auch Villa- Senior hat fo 2 Völker) , Tobosos, Zunis.

Die Conchos liegen aufseihalb. — Ich habe bei Chihuahua (AS S. 163')

das Dorf Sinecu genannt, das nach Bartlell's Meinung an der Stelle der

jetzigen Stadt Paso del Norte gelegen haben foll; ich feilte glauben, dafs es

derfelbe Name fei mit dem pueblo lenecu des Siguenza, welchen diefer aber

(auf dem Rückmarfche Ponze's de Leon aus dem Norden gegen el Paso:

S. 231""°) 60 leguas nördlich vom Paso fetzt. Derfelbe Name ift der pueblo

Scnecü, der in folgender (fchon S. 252"" angegebner) Stelle Villa - Senor's

(II, 360, b"") vorkommt : Los Pueblos dichos del Socon-o, la Isleta, Senecü,

y San Lorenzo, fon habitados por Indios de las Naciones Tiguas, Sumas,

j Siros (wohl Piros), adminiftrados por religiofos Francifcanos. Auf

der Weüand'fchen Karte Mexico's vom J. 1852 finden fich die Oi'tsnamen

Seneca, Isleta und Socotto bedeutend füdlich vom Paso del Norte, in

Chihuahua, fo bei einander am Ufer des Norte, gefchrieben: mid ein an-

deres Seneca ift im füdlichen Neu -Mexico, in der Gegend der Sierra de

los Mimbres, am WUfer des Norte, gefetzt; ähnlich zeigt Bartlett's und

des gaz. Karte ein zweites Socon-o höher in Neu -Mexico, am WUfer

des Norte, genau in 34° NB. Rogers Atlas hat am öftl. Ufer, genau

öftlich vom Paso del Norte (der in Mexico liegt) : Isletta, füdlich von

ihm Socorro und davon füdlich Saji Eleazario: alle 3 im nordwefllichen

Zipfel von Texas liegend, in Paso county; eben da noch, nördlich über

Isletta, am OUfer des Norte : Franldin und darüber Frontcra.

Villa-Senor nennt an einer Stelle (EL, 411, b) folgende Völker:

Los trrinia Pueblos, que tiene aquel lieyno, eftan habitados de Indios

Chriftianos de las Naciones figuentes: Piros, Tiguas, JManJ'os, Quer-es,

Zuiiis, Tolonas, Xemes, Xeres, Picurics, Thanos, Pecos, Teguas, Thaos

y Sumas: er fetzt hinzu: J'u numero crccido. Diefs find die den Spaniern

befreundeten Völker, welche mit ihnen gegen die feindlichen (f. oben

S. 259""""") zu Felde ziehn. Er nennt darauf auch (412, b) die ihnen feind-

lichen Völker; ich habe ihre lange Reihe beim Lande des Gila und Co-
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lorado, dem fie meiftentheils angehören (AS S. 258"''"'), verzeichnet. Dann
redet er von den jährHch zu beftimmter Zeit eintretenden Einfällen der

Cwnanches (f. AS S. 362"'"-3").

Schoolcraft giebt in feiner grofsen Aufzählung der Völker nach

Provinzen {Iiidian tribes I; f. bei Texas § 448) in Neu -Mexico ('), d. h. mit

feiner weiten Erfti-eckung gen Weften, folgende Völker, mit ihrer Seelen-

zahl , an : Apaches 5500 , Jicarillas (^local ApachesJ 500 , Utahs vom
Grand TJnita {Viiüali) rk-er 3000, füdliche Utahs 2000, Comaiuhes 12000,

Cayiigas 2000, Arapahoes 1500, Chcyennes 1600, Nai-ajoes 6000, Moquc.s

2400. Diefe INamen befriedigen uns hier nicht, da Ge faft alle aufserhaU)

unfres engen Neu - Mexico's liegen; ich verweife aber weiter auf School-

craft's Aufzählung der pueblos (oben S. 243"" -4").

Ich verweife auf die Abtheilung von den Sprachen (§ 405), wo ich

die Anficht von Davis in feinem Gringo (1857) von 4 Hauptvölkern und

Sprachen Neu -Mexico's [mittheile, die er nennt: Piro, Tegua, Queres mid

(jetzt entfchwunden) Tagnos oder Tanos.

Indem ich nach diefer allgemeinen Aufzählung die Abdcht habe von

EINZELNEN VÖLKERSCHAFTEN Neu -Mexico's dasjenige kurz zu be-

richten, was fich von ihnen fagen läfst, fo find diefs bei den meiften

nur wenige Worte; es find auch grofsentheils folche Völker, deren Na-

men zugleich als Orter figuriren, von denen alfo kaum mehr zu fagen ift,

als was bei den pueblos zu berichten war oder berichtet worden ift: ich

habe folglich nebenher bei folchen Völkerfchaften auf mein Ortsver-

zeichnifs zu verweifen, aus welchem auch die Lage derfelben dui'ch Be-

ziehiuig auf die Hauptftadt Santa Fe (nach Villa - Sefior) oder gegen ein-

ander (nach den Karten) zu erfehen ift. Ich werde bei den Völkern auch

die Sprachen berühren. Indem ich wieder der Richtung von Süden

nach Norden folge, begegnen wir zuerft dem Volke Zuni: von welchem

ich etwas mehr zu berichten habe.

§ 403. Der Pueblo und das Volk der Zuni fZuiiisJ hat ein

hohes Intereffe : theils wegen feiner Bildimg, theils wegen der grofsartigen

und bedeutfamen Ruinenftätten in feiner Nähe imd Feme. Alle Berichte

bis zu den neueften befchäftigen fich vorzugsweife mit diefem Bezirk von

Neu-Mexico.

(') Er handelt über die Völkerftämme Neu-Mexico's auch Part I. p. 2'(2-6.

Philos.-hisior. Kl. 1857. LI



266 Busch m\nn: die T ulker und Sprachen Neu-Mexico's.

Ich liebe hier zunächft einiges aus Simpson's Bericht über das Navajo-Land aus,

welcher p. 114-121 von dem Aufenthalte der Expedition in der Gegend und von ihren Be-

rührungen mit dem Volke redet: üer pueblo oder die indiaiiifche Stadt Ziiiii liegt am rio de

Zuiii (über den Flufs f. auch 117"'). Die Hiiufer find lerrarfenfiirmig gebaut, indem ihre

Stockwerke (deren Ge gewöhnlich drei haben) aufwärts immer mehr an Umfang abnehmen;

manchniahl überdecken fie die Strafsen; gewöhnlich find ße von Stein, mit Koth (mud) über-

zogen (f. mehr ll'i"""). T/iis is by far, fagt Simpfon, the best-built and nealest-looking pueblo I

Itoic jel Seen. Diefs klingt hoch gefteigert bei Oberft Doniphan CDoniphan's expedi/ionj,

der fie (vgl. S. übl") nennt one of the most extraordinarj cilies in Ihe world (115"), und hinzu-

fügt, fie fei die einzige bekannte Stadt, welche denen der alten Azteken gleiche; diefe azte-

kifche Berufung der Stadt weift Simpfon ftark zurück (115^'"", IIb"). Von der Bildung des

Volks fagt er (11 4"): These people seem furlher advanced in the arts of civilization than

any Indians I have seen. Tliey have large herds of sheep and horses, and extensively culli-

vate the soil ufw. Ooniphan behauptet fehr irrlliüiiilich (115"), feine Expedition habe Zun!

entdeckt, da es doch I6M- vom fpan. Gouverneur ^a^a/a wieder erobert war und feitdem

immerfort als ein fpanifcher Gebietstheil galt (ll5"^'"). Ein Zuni fagte Simpfon (llü'"'),

dafs das Volk urfprünglich von Sonnen -Untergang hergekommen fei. Vor langer Zeit lebte

es (iiü' ) auf einer hohen mesa in der Nähe, von wo eine Wafferfluth es vertrieb; der

Verf. hefuchte die Trümmer jenes alten pueblo (117"'"""); 12 miles davon find die eines

andern allen /'«cÄ/o (f ll7"-8'"'"), dicht dabei mehrere Haufen von /wueÄ/o-Trümmern (118""').

Im ferneren Fortfehreiten fand die Expedition grofsartige Felfen -Infchriften (f liy^-lSO):

den itiscription rock, welcher nach der vorausgegangenen Kunde auf einen halben Morgen

Landes mit Infchriften bedeckt feyn foUte; dsbei, in der sierra de Zuni, find die Kuinen von

2 pueblos (l2l"'-2"). Man hat neuerdings (f. VFliipple'^ reporl upon the Indian Iribes

1855. 4° p. 9i"') Alt-Zunj für das alte Cibola erklärt, da in der Erzählung von Espejo's

Expedition (oben S. 227°°-S"") bei Hakluyt gefagt wird: 24 lg von hier gen W kamen fie

in eine Provinz, welche von den Einwohnern felbft Zuny , von den Spaniern Cibola ge-

nannt wurde. Entfcliieden erklärt Kern und der von mir benutzte Auffatz im 4len Th.

Schoolcr.'s über Coronaäo's Zug (f. oben S. 224") K\i-Zuni für Cibola. Nach dem gaz. liegt

der jetzige pueblo Zuni in 35° 2 NB und 107° 56 WL, 120 m W vorn rio Grande: am klei-

nen FlulVe Zuni, der in den rio Colorado chii/uilo Tällt.

Major E. Backus giebt bei Schoolcr. IV, 220-1 eine Miltheilung über den pueblo

Zuni, den Ort und das Volk: deffen Sprache von keinem andern pueblo in Neu -Mexico ge-

(prochen werde. Sie nennen ihren Namen lelblt Ahslieewai. Sie wollen ihre Stelle von

Anfang der \Velt an bewohnen: urfprünglich aber, ncbft den andren wilden Stämmen, aus

W gekommen leyn. Sie werden von einem Obcrhäuptllng regiert, der zugleich ihr Ober-

prielter ift. Der Vf. redet auch von Alt- Zuhi: meint aber nicht, dafs es ihr alter Wohn-

fitz gewelen fei, fondern dafs fie feit der fpanifchen Eroberung in ihren jetzigen Dörfern

gewohnt haben. Es giebt unter ihnen Albinos: was Urlach zu der Fabel gegeben hat, dafs

Ge und ilie Moquis von Wcifsen abflammlen.

Ich bemerke noch die Schrift: report of an expedition doivn the Zuni and Colorado

rii't-rs, by capiain L. Sil greaves , Wafh. 1854. S°, mit vielen Abbildungen und einer grofsen,

fehr rpeciclleii Karle. Die Schrift gehört zu den e.xecutive documents of the senate: .J2 con-

gress, .'^Session, No. 5y; fie ift aber blofs den Naturwiffenfchaflen , vorzüglich der Thier-
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künde, gewidmet; nur die Abbildungen, Scenen des Völkerlebens und Gegenden darfteilend,

gehören hierher: es erfcheinen hier die Völkerfthaften Zuni, Ynmpai, Cnsnina, Mohave.

Der Verf. erforfchte im J. 1S52 im Auftrage der amerlkanifchen Regierung den kleinen Flufs

Zuni, welcher Geh in den kleinen Colorado, einen Zuflufs des grofsen Colorado von Caiifor-

nien, ergiefst; und den grofsen Colorado bis zur Mündung des Gila in ihn. Er ftiefs auf

das Volk der Yampais , an einem Bach, den er Yampai nannte: fpäler am Colorado auf

die Mohaves.

Man wird oben (S. 254^^ und 266"") fehn , dafs früher Zuni auch als eine Pro-

vinz gerechnet wurde; es kommt ihr, dem Volke der Zuni.t (das fchon Siguenza, oben

S. 2h\^^ und auch Villa- Seiior ib. ° nennen) und pueblo auch eine eigene Sprache zu,

welcher in Simplon's Wortverzeichnifs die ite Stelle allein, ohne Theilnahme anderer Ort-

fchaflen
,
gewidmet ift. Backus fagt auch (vor. S."), dafs fie ihnen allein eigen fei; bei

den Andren ift fie vereinzelt (Spf, Lane unten S. 277°): Einige fetzen aber nach Davis

(S. 27S"") Zuiii = Piro. Ich vermuthe die Zoni-Sprache unter der Zura des Hervas

(oben S. 26 i"''"'). Die fpätere Zeit hat mich in den Stand gefetzt der Arbeit, ehe fie zum

Druck kam, eine umfängliche Darfteilung diefer Sprache (§ ^DS-IO) zuzufetzen.

§404. Das Volk der Xumanas (bei Siguenza Jumanas) mufs ich nach

der Sierra de Jumanes der neuen nordamerikanifcheu Karten: füdlicher als Zuni,

im Often vom Rio del Norte, beftimnien. Die Xumana nennt Hervas unter den

Sprachen Neu-Mexico's. Ich habe bis jetzt nicht aufgefunden, worauf die neue

Meinung der Nordamerikaner von der weiten, weftlichen Verbreitung und der um-

faffendeu Wichtigkeit der Jumanos oder Humana s (hier mit o gefchrieben) fleh

gründet. Schoolcraft fagt in Vol. II. p. 28°, Cabeza de Vaca nenne die

Stämme von Neu-Mexico Jumanos (HumanosJ . (') These latter, fährt er fort, inha-

bit the outer norlhern edge of the circle of the semi-civilized tribcs of New
Mexico .... Both (29") the condition and position of the modern Navahoes and

Moquies concur in favoring the supposition that thej are descended from the an-

cient Jumanoes. Auf der diefer Stelle (p. 28) anliegenden alten Völkerkarte („eth^

nographical map of the Indian trihes of the United States A. D. 1600") liegen

nun die Humanos weit weftlich vom Rio grande del Norte: fie nehmen das breite

Land am californifchen Meerbufen entlang ein bis nördlich über den Gila, wefliich

anliegend an den Colorado; den nächften Streifen in O von ihnen nehmen die

Jpaches ein, welche im füdlichen Neu-Mexico den rio del Norte erreichen; ein

fchmales Stück weftlich am Norte haben die Puehlos inue, fie halfen die Apa-

chen vom Norte ab; das ganze Oftland des rio del Norte, alfo auch die Oft-Hälfte

von Neu-Mexico, den Norden über den Apachen, mit dem weftlichen Utah: nimmt

das grofse Gebiet der Shoshonees ein; fie haben im O neben fich einen fchma-

len und kurzen Strich Texanos , dann aber in ihrer ganzen Länge und nördlich

noch überflügelt gen O weiter das grofse Z)flcota/i- Land. Diefs ift die, wie ich

(') Die Worte lauten: east of the tribes of Netv Mexico, to ivhom De Vaca

applies the term Jumanos .' (Humanos.) These latter inhabit ....

LI 2
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verimiihe, vom Verf. erfonnene Karte, welche den Ziil'tand von 1600 ilarftellen foll

:

und bei welcher ich am weiiigflen begreife, woher er die ganz weftliche Lage der

Humanos nimmt und wie diefe gerade das ganze Sonora füllen. Denn feine Karle

endet im S mit 25° NB, und fchneidet dort die Ihirnanos in voller Herrfchaft fo

ab, dafs man Geht, der Verf. werde ihnen auch das füdlichfte Sonora und wer

weifs wie viel von Cinaloa noch geben. Ich würde es nur begreifen, aber wirk-

lich blofs fehr llieilweife, wenn die Meinung wäre, die Humanos feien gleich mit

den Yumas; und diefs fagt Schoolcraft wirklich an einer anderen Stelle feines Iten

Bandes (f. AS S. 259'): die „Uinahs des Colorado ... die Umaiios früherer fpani-

fcher Schriftfteller ... (mau fchreibt ihnen eine alte Civilifation zu, im Gegenfatze

zu den Jägervölkern)". — Ich habe in fo fern diefer Karle und der Verzeichnung

der Humanos auf ihr fchon bei dem Volke der Yumas, im Lande des Gila und Colo-

rado (AS S. 269"'), gedacht. Die vorletzte Karte bei der neuen englifchen Überfetzung

der naufragios des Cabeza de Vaca (Narratwe; transl. by Buckingham Smith.

Wafliiugton 1851. ^o/. min.) zeigt viel anfprechendcr, und in bedeutender Verfchie-

deuheit von den Phantafien der in Schoolcraft's Werk, die Jumanos als am füdlichen

Weft-Ufer des Rio del Norle entlang wohnend, nördlich über den Tobosos; au

einem grofsen aus S kommenden NebenÜuffe deffelben ftehen von N gen S: Tobo-

sos, Passaguates , Conchos. Ich kann nur fo viel fageu, dafs trotz Schoolcraft's

Erwähnung und diefer zweiten Karte ich in des Cabeza de Vaca Bericht feiner

Irrfahrten im nördlichen Mexico (in den mehreren Ausgaben) den Namen der Ju-

manos nicht gefunden habe, wie er auch nicht in dem dem Abdrucke im Iten

Theile Barcia's beigegebenen Regifter vorkommt. (*)

(') Das Adj. humanos habe ich in den naufragios des Cabeza deVACA einmahl

«»efunden, aber nur Tür reine Menfchen; der Verf. fagt von einem Volke cap. 30 (Barcia

p. 35 t): Daban nos ä comer Frisoles y calabafos; la manera de cocerlas es tan nueva, que

por ser tal yo la tjuise at/ui poner, para que se vea j se conozca, quan diversos y estranos

son los ingeniös y induslrias de los Hombres humanos. Ferner kommen hombres als

Menfchen vor cap. 26: Entre estos ay una Lengua, en que llaman ä los Hombres por mira

acit, arre aca, ä los Perros xö (im Regifter fleht xon).

Im Regifter kommen folgende Völkernamen vor (die ich nach dem Texte, in dem

lie freilich auch viel variiren, berichtige, da das Regifter oft unrichtige Formen angiebt):

Arubadaos 2S,2; Aguenes 27,1 u. 28,1; Amarionados 29,1; Anegados 22,2; Arbadaos 26,1;

Atayos 2''l,2 u. 28,2; Avavares öfter; Camoles 28,2; Camones 22,2; Capoques oder Caoques

17 1 u. 28,2; Charrucos oder Chorrucos in den Gebirgen Florida's 17,2 (Chorruco Berg 28,2);

Coaios CCoayosJ 2S,2; Comos 2S,2; Cutalches oder Culalchiches 28,2 u. 25,1; Deaguanes 18,2;

Doguenes an der Küfte 28,2; Gehes 7,1; Guaycones an der Küfte 28,2; Han 13,1; Higos 28,2;

I-'uaces und Yeguaces (auch Yguaces) oft; Malicones oder Maliacones öfter, Mariames it.;

Mendicas 28,2; Quevenes an der Küfte, Quitoles 2S,2; Susolas, Yeguaces und Yguaces L Iguaces.

Mehr Völkernanien habe ich felbft in dem Berichte nicht gefunden. — Die Ortsnamen in

der Sclirift find: Aule Bai und pueblo , Corofones J6,2; Culiacan 39,2; Guaniguanico 3,2;
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Mit diefen heiden Völkern darf aber nicht ein ähnlich klingendes im weiten

O verwechfelt werden: die Humas oder Umas in der Luisiana, welche ich an-

Malhado Infel bei Florida. — Perfonennamen: Dulchanchelin Cazik von Florida 6,1;

Malacosa ein „Teufel" 25,1 u. 2; — Appellativa: chacan eine Frucht 3'(,1 u. 35,1;

niezquiq uiz item 29,1 u. 2; es mereJones eine Art Vögel 7,1. — Im Regifter ftelit, dafs

in Florida mehr als 1000 Sprachen feien, eine 400 leguas weit fortgehe; aber die Citate

treffen nicht zu.

Da ich einniahl diefen dunklen ReifeLericht zu erwähnen gehabt habe, fo will ich hier,

als Zufatz zu meiner grofsen obigen Gefchichtserzjhlung (S. 2l'i- J2J), einige fpeclelle Punkte

deffelben ausführen

:

Eine fehr alte Quelle, welche mehrere der in meinem Werke behandelten Land-

fchaften berührt, ift diefe, von mir oben bei Gelegenheit der Gefchichte Neu-Mexico's

genugfam benutzte Reife des Cabeza de Vaca 1535-36 von Florida nach Cinaloa

an die Kulte der Südfee, welche in Barcia's historiadores pi-imilivos T. I. Madr. J74y. fol.

abgedruckt ift, unter dem Titel: Naufrogins de Ahar Nunez Cabeza de Vaca; y relacion de

la Jornada, qae hizo ä la Florida con el adelantado Panfilo de Narvaez. Es ift neuerdings

davon eine englifche Uberfetzung erfchienen: The narrative of Ahar Nunez Cabeza de Vaca.

Trans/, bj Buckingham Srnilh. Wafhington 1851. fol. Der Titel der alten Ausgabe ift: La
relacion y comenlarios del gouernador Aluar nunez cabega de vaca, de lo acaefcido en las

dos jnrnadas que hizo a las Indias (Vallad.. 1555. 4° min.); ihm folgt in diefer Ausgabe das

2te Werk: Commentarios de Ahar Nunez cabeza de vaca, adelantado y gouernador dela

prouincia del Rio dela Plala. Scriptos por Pero hernandez Jcriuano y fecrelario de la pro-

uincia (über Südamerika). Es finden fich in diefer Reifebefchreibung viele Erzählungen und

Schilderungen von den Ureinwohnern der durchirrten Landftriche; oft genug wird gefagt,

dafs eine Sprache oder mehrere zufammen ganz verfchieden von der oder den anderen find.

Leider ift die Örtlichkeit ftels unbeflimmt; und melftens wird bei den vielen Völkerfchaf-

ten, die angetroffen und deren Sitten befchrieben werden, kein Name genannt, und alles

geht in tiefem Dunkel fort. Diejenigen Völker, welche der Verf. nennt und die ziemlich an

Einer Stelle, hauptfächlich im Cap. 2(), zufammenftehn, gehören wohl alle der Nordküfte des

mex. Meerbufens an; fpäter und bis nach Cinaloa hin werden alle Völker ohne Namen
behandelt. Mr. Smith hat auf der 4len, feiner Uberfetzung beigegebenen Karte verfucht,

nach Möglichkeit den Völkern diefer öftlichen Gruppe eine Stelle zu geben: was nur nach

Gutdünken gefchehen konnte und wobei die Folge auf einander das einzig Sichere ift. Die

Gruppe fängt an von der isla de Santa Rosa ,,hasta los uhimos ay" ; mit diefer Gränze

möchte nach feiner Vermuthung (p. 133) die Gegend um die Mündung des Pearl rii>er ge-

meint leyn, wo die Küfte anfängt von den Sümpfen der Luifiana unterbrochen zu werden.

Auf der isla de Malhado nennt der Berichterftaller (cap. i5) 2 Sprachen: de Capoques

(26 CaO'fues; nach Smith p. 131 vielleicht = Cadoques ; Charlevoix nennt die Caoquias in

Illinois) und de Han; am Lande wohnen los de Charruco (l6; 26: Chorruco); noch nennt er

die Quevenes (an der Küfte 26) und Deaguanes {de Aguenes 24; 26: Doguenes an der Meer-

küfte, ihnen gegenüber die von Mendica). Ferner werden genannt (i!s) die Mareames (26:

Mariames, den Quevenes gegenüber), Iguaces oder Yeguaces {2G: Yguaces ; den Guaycones

gegenüber, im Innern); Anagados (19; im Regifter Anegados); die Avavares (20; 26: im
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denrärts (bei Texas § i4S u. 449, a) genannt habe. Du Pratz nennt (nach Gallatin in

der archaeol. anier. II, 115"') am üftl. Ufer des AJissisippi oberhalb Ncu-Orleans die

Oumas oder Hamas, als red nation, von denen einige wenige unterhalb Manchac

weilen und andre in der Nachbarfchaft der Attacapas ßch fniden follen. Sibley

nennt 1806 {Gull. 116') die Umas im W des Missisippi, früher in feinem O. Gal-

latin bemerkt (117"""), dafs der Name aus der CAoctmv- Sprache fei, wo humtna

roth bedeutet.

Innern, den Quito/es gegenüber), unter denen die 4 Irrfahrer länger weilten, und wo fie oira

gente de otras naciones y lenguas fahen ; Cutatches (22, auch Cutalcfiiches ; fo auch 26) / Malicones

(26: Maliacones), que son otras lenguas; dabei die Coayos und Susoias, mit letzten im Kriege

die Atayos (2(>: neben den Yguares). In cap. 26 handelt der Verf., wie fchon gefagt, exprefs

von den Vöikerfcbaften und Sprachen, und wiederholt meift die vorigen Namen; Aufser:

Guaycones an der Küfte weiter nach den Mariaines, hinler den Alayos\ A\t Acuhadaos ; weiter

an der Küfte Quitoles; nach den Susoias: Comos , weiter hin an der Küfte Camoles , weiter

los de los Higos. „Todas eslas gentes tieneti habitaciones , y puehlos , y lenguas diversas."

Sie erhielten (27) viel Mehl von der Baumfrucht mezquiquez. Cap. Jl heilst es: pasdmos

por gran nurnero y diuersidades de lenguas. .J2 wird der rio de Petutan genannt, .35 rio de

Petaan; .36 gehn Ge nach der villa de San Miguel, von da nach der Hauptftadl Mexico.

Buckingham Smith verfelzt die meiften von Cabeza de f^aca genannten Vöiker-

fcbaften an die Nordküfte des weftl. Florida's; feine 4te Karte verzeichnet da, im O des an-

con del Ksp. Santo: Mendica und Dogucnes , im W der Bai Mariames und Quenenes CQueve-

nes), davon in W an einem Fluffe Yguaces und Aguenes, an der Bai diefes Fluffes Guaycones

;

an einem weftlicheren Fluffe derfeiben Bai Acubadaos und Atayos ; imW der Bai, gegen die Küfte,

Quitoles; dann weftlicher, vom Innern gegen die Küfte hin: Comos, Susoias, Cutalches, Mali-

cones, Anagados , Auauares ; weftlicher an einer Bai los de los higos und Camoles; davon in

N, im Innern, Coayos und Arbadaos. — Über feine Anbringung der Völker redet Bück.

Smith p. 153"""', und fagt, dafs fie gemacht fei, fo gut es ging: nicht als etwas beftimmtes.

Bedeutende Anklänge der Namen an jetzige und bekannte Völker weifs er auch nicht anzu-

geben ; und die wenigen, an denen er fich verfucht, führt er auf Völker hin, welche nicht

in den Gegenden liegen, die er Cabeza de Vaca anweift, fondern die in und bei Texas

find. Er fagt iVl^'^'': Die Caoques oder Capoques möchten die Cadoques gewefen feyn

;

Charlevoi.K fpreche von den Caoquias als einem Stamme der Illinois: er habe fie l"2l am

öftl. Ufer des Missisippi unterhalb feiner Vereinigung mit dem Missouri angetroffen; der

Verf. 'aufsert ferner nur als Vermuthungen : ob die Aguenes die Ayennes oder Inies , die

Charruco die Challakee (warum nicht auch Cherokee ?), die Guaycones die Tatvakones am

yVashika feyn könnten?

Wenn man, wie Smith fchon thut, die jetzigen Völker von Texas zu Hülfe nehmen

wollte, deren viele in alter und fpäterer Zeit aus Urfitzen in Florida und der Luisiana da-

hin gekommen find; fo kann man nach meiner Idee folgende, fcliwache Ahnlichkeilen finden:

die Acubadaos find etwas ähnlich den Accocesatvs , yinegados oder Anagados ^An-adahluis,

Doguenes ^Taoeacanies, Guaycones ^IVacoes, Iguaces oder Yeguaces ^Kyeish.
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Schon Siguenza nennt die Indios Jenizaros (ein fpanifches

Wort, das Mifchlinge (') bedeutet); auch Villa-Senov nennt fie (II, 416,b),

alfo : La nueva Poblacion de Indios Genizaros ha fido reftahlecida, y re-

diicida por los JSIiffioneros, en cuya fundacion fe experimentan contrarias

efectos; pues fiendo affi, que fon de diftantes j diftintas (417, a) Naciones

de los que cautivan los Apaches y Cumanches Diefer „neu eeerün-

dete" puehlo de Genizaros wird (EL, 422, a) beforgt von dem Mönch der

Miffion SAugustin de la Isleta; und er fcheint mir derfelbe mit der Ort-

fchafl Valencia y Cerro de Tome zu feyn, die ich S. 253""^"'' 254™"° aus-

führlich behandelt habe. Ich verweife auf den Schlufs der dortigen Anmei--

kimg (S. 254°"") , wo das friedliche Leben , welches diefe aus fo vielen

Völkerfchaften ztifammengekommenen IncÜaner imter fich führen, ihre

Sanftheit und gute Aufführung gerühmt werden.

Der pueblo Lentis (^LentesJ hat nach Simpfon (f. oben S. 250"

und § 405 am Ende) feine Sprache verloren und redet jetzt Spanifch.

Wenn ich ein Volk Zias mit dem Pueblo Zia fCia, neu SillaJ an-

nehme , fo fchwankt diefer Name : ich werde darin imterftützt diuxh Vüla-

Senor, der (11, 421, a) los Zias Genies ein wildes Volk nennt, gleich den

JVai'aj'oos; er fcheint aber dadurch fie mit dem Volke Jemez zufammenzu-

ziehn und macht fo ihre Exiflenz zweideutig; fie wird es zweitens dadurch,

dafs Siguenza den pueblo Zia (^daj den Hauptort der Cunames nemit ; und

drittens dadurch, dafs Silla fich neben SFelipe und Acoma in der erften

Columne von Simpfon's 5fachem Wortverzeichnifs, alfo in der Sprache fin-

det , welche ich die Quera nenne : von welcher die Jemez ganz verfchic-

den ift.

(') Die Bedeutung des Adj. genizaro als Mifchling bleibt unerklärt, wenn, wie es wahr-

fchelnllch ift, das Wort an fich die türkifchen Janitfc Haren bezeichnet: welcher Name
doch die Verbindung zweier türkifcher Wörter: jeni neu und tscherl Miliz ift, und neue

Miliz bedeutet; neu: d.h. Mb2, wo Ge vom Sultan Murad I gefliftet wurden. Die Ite

Ausg. des Wörterbuchs der fpan. Akademie {dicc. de la lengua castell. Comp, por la real

acad. espanola, T. IV. Madr. 1734. fol.) giebt nur die elnheiniifche Bed.: genizaro, ra adj.

el hijo de padres de diverfa Nacion: como de Efpanol y Francefa ; 6 al contrario. Es vox

Arahiga. fale tambien mezclado de dos diverfas efpecies de co/as ; una hierba genizara

wird erklärt: meßiza del ajo y del puerro. — Die S'" ed., Madr. 1817. fol. (in 1 Bd.), giebt

nach denfelben beiden Bed. 3) Genizaro als Subft. an: el soldado de infanteria de la guardia

del Gran Turca. In dem dicc. von Terreros aber, T. II. Madr. 1787. fol., wird die Bed.

von Janitfcharen vorangeftellt und das Wort, wie alle in Ge-, mit J gefchrieben.
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Jemez oder Xemez (^Jemes, bei Villa -Senor ILcines und Gemes,

bei Benavides und Signenza HernesJ im gleichnamigen pi/ej/o, von den drei

Berichterftattern als Volk genannt ; Simpfon nennt feine 4te Sprache ,,Jcinez

(alt Pecos)": imd -vvir haben in ihr alfo ein belbnderes Idiom zu erkennen.

Die Queres {auch Keres), in allen Völkerlil'tcn imd bei allen Be-

richterftattern vorkommend, waren ehemahls ein höchft bedeutendes Volk in

Neu-Mexico; das Dorf rmd die Miffion SFeJipe de Queres (oben 8.248"", 9")

deutet feine Lage an , nach Siguenza (S. 264"') war Acomä ein puehio von

ihnen. Die Keres find nach Pike (f. Mithr. 180""- 1"") der hauptfächlichfte

Beftand der civilifirten eingebomen Völker in Neu -Mexico, welche die

Überbleibfei von 80 alten Stämmen find. Dicfe Keres bewohnen nach Pike

jetzt SDomingo (c. ^f unter SFe, am linken Ufer des Rio del Norte), SFe-

lipe und SDiaz. — Diefelbe Bedeutung legt ihnen Mühlenpfordt bei:

„Die Keras oder Keres", fagt er unter Neu- Mexico (11, 528""'), „einft der

bedeutendfle hiefige Stamm , find noch jetzt am zahLeichften. Sie machen

den gröfsten Theil der Bevölkenmg von SDomingo, SFelipe, SDiaz und

einigen anderen Dörfern aus; find hohen Wuchfes, vollen Geüchts und

fanfter, gelehriger Gemüthsart, den Ofagen in manchen Stücken ähnlich.

Sie leben zwar als freie Leute, find jedoch zu gewiffen Frohndienften in den

Prefidios und beim Strafsenbau verpflichtet. Ihre Waffen beftehen gröfsten-

theils aus Bogen, Pfeilen imd Speeren; nur wenige führen Feuergewehr.

Obgleich zum Chriftenthimi übergetreten , bewahren fie doch noch manche

ihrer alten Gebräuche und feiern ihre alten Fefte."

Die Sprache der Keres ift nach Pike von der der Yutas verfchie-

den; die Kera findet fich unter den von Hervas angegebenen Sprachen (oben

S. 263""'). Ich will die erfte Pueblo - Spi-ache Simpfon's mit dem Namen

diefes Volkes ftempeln und nenne fie Quera: er überfchreibt nämlich die

Ite Columne feines Sfachen Wortvei'zeichniffes als die Sprache folgender

Orlfchaftcn: SDomingo, SFelipe, SAna, Silla, Laguna, Pojuate, Acoma,

Cochiii ; SFelipe und Acoma find mir die Fingerzeige , dafs es die Sprache

der Queres ift.

Die Piros (mit der Sprache Pira) werden gefetzt (Mithr. 180""") etwa

1 1-0 S unter SFe, an der rechten Seite des i-io gründe del ISorte. Das Volk

der Piros wird genannt von Benavides und Villa - Senor, die Sprache Pira

von Hervas. Ich habe bei Chihuahua (AS S. 163'") fchon angegeben, wie



XIII, 404. einzelne Kölher u. Spr.: Teguas, Tanos, Pecos, Tezuque. 273

Bartlett den P/z-o- Indianern zur Zeit der Ankunft der Spanier das Dorf .S"/-

iiecu beilegt nnd iie zugleich „das Thal bis Taos herauf" bewohnen läfst;

beides find wie Extreme : wenn wir auch unter Sinecii mit ihm nur die Stadt

Paso del Norte verftänden, da es viel füdlicher liegt (doch vgl. noch S. 264"').

Die Tiguas find zu unterfcheiden von den Teguas: denn beide

werden (f. oben S. 264" u. "") neben einander als 2 Völker genannt. Nach

den alleren Angaben des Mithr. (180") find die Tigua auf Karten 1° S von

den Piros , in gleicher Breite mit dem oberen Gila , angegeben ; dagegen

ftehe im engl. Atlas von Amerika die grofse Tcgua -lÜdMon über den Apa-

ches von Navajo und A. Vaqueros. Siguenza nennt Poala ein Doi-f der

Tiguas. Ob die Teguas fo weit weftlich wohnen, mit den Tejuas oder

TeJiuas des Colorado -Gebiets (genannt an vielen Stellen meines Werks:

S. 259, 261, 262, 278, 287, 288, befonders .'BO-S"'™) eins zu feyn; oder ob wir

3 Völker ähnlichen Namens vor ims haben: ift zu entfcheiden.

Die Wichtigkeit des alten, jetzt wohl entfchwundenen Volkes der

Tanos oder Tagnos hat Daiis (f. unten S. 2 7 8™'"'"'- 9"') hervorgehoben, der

es zu einem feiner 4 Hauptvölker macht; fie werden von Benavides als Tanos,

von VS als ThanoSj von Siguenza als Tamos genannt : und lind vielleicht

des Hervas Sprache Lana.

Die Pecos find ein vollgültiges Volk der Verzeichniffe von Benavi-

des, Siguenza imd Villa - Seiior , bezeichnet durch den puehlo oder die

Miffion de los Pecos (f. S. 250""'251''") und den /vo de Pecw (S. 242).

Simpfon bezeichnet feine 4te Sprache (Col. 4 feines Wortverzeichniffes)

„Jeincs (alt Pecos)".

Tezuque {Tesuquc, Whiting Tusucjui) nenne ich nicht als Volk,

da es nirgends gefchieht, fondern es nur ein namhafter puehlo (Indianer-

Flecken, f. oben S. 253"''"") ift; aber als Sprache. Der Name des puehlo

Tefuque findet fich mit vielen anderen zugefchrieben der 2ten Sprache von

Simpfon's Worlverzeichnifs , und ich gebe ihr den beftimmenden Namen
Tezuque. Die diefer Sprache von ihm beigelegten puehlos und Ortfchaften

find : SJuan, SClara, Slldefonso, Pojuaque, Namhe und Tesuquc. Das

grofse Wortverzcichnifs des puehlo Tezuque, welches ich (§ 409) diefem

kleinen habe anfchliefsen können, rechtfertigt es ferner das Idiom nach ihm

zu benennen.

Thilos. -?iistor. Kl. 1857. Mm
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Piciiries oder Pecuries (bei den Nordamerikanern P/tv/r/* und Pico-

ris) ift der Name eines Volkes, übertragen auf feinen pueblo oder die Miffion

de los Pecuries : ich nehme Siguenza's Form los Picuries (S. 251") an, da

aiuh die Nordamerikaner ein / führen, während Villa- Senor meift Pecuries

fchreibt. Ich habe bei der Ortfchafl (S. Oöl"""") fchon einiges von dem

Volke angegeben, und verzeichne hier vmv aus Villa -Senor (419,a) noch be-

fonders : dafs er dem Volke die Eigenfchaften tan torpe como valerosa bei-

legt: und die letztere wieder, wo er fagt, dafs vor dem Aufftande von 1680 die

MifGon zahlreichen Zulauf von tapferen und kriegerifchen "Indianern" ge-

habt hal)e. Benavides erklärt die Tcoas, Picuries und Taos für gleichfam

Ein Volk, aber mit verfchiedenen Dialectcn ; und fo fehen wir in Simpl'ons

Wortverzeichnifs die 3te Sprache, welche ich Picuri, wie Hervas Pecuri,

benenne, zugefchrieben den pueblos Taos, Picoris, Sandia und Isleta.

Das Volk der Xicarillas, das wir fchon (AS S. 183"'') tief füdlich

gegen Neu -Mexico, im holson de Mapimi, gehabt haben, nennt Villa-Senor

(AS S. 258") unter den feindlichen Völkern gegen Neu -Mexico; nach einer

Stelle fnidet lieh ein Theil diefes Volkes in Neu -Mexico, im N von Taos,

obgleich ihr eigentlicher Sitz 100 Icguas gen N feyn foll; diefe Stelle lautet

(II, 420, a): A diftancia de 5 Icguas (nördlich von Taos) eflh una Nacioii de In-

dios, que llaman Xicarillas; y aviendofe fundado una Mißion el aüo de 1733, durb

poco, porque Je retiraron d fii origen, que dirnana de mas de den leguas al Norte,

y j'olo hau quedado algunos Ranchuelos de Infieles en aquellas orillas , los que

Juelen auxiliarje en Thaos quando fienlen el afjallo de los Cumanches. 100 leguas

nördlich von Neu -Mexico und der bolson de Mapimi find bedeutende Extreme!

Auch Oberft Ealoii felzt (Schoolcr. IV, 217") die „7zcan7/a- Apachen" in die Berg-

ziige Cmounlain ridgesj im O des rio del Norte. Diefs ift das Volk, deffen Sprache,

unter dem, von Simpson oder von Marcy's Buche verfchuldeten, unrichtigen Namen

der Ticorilla mich an 2 verfchiedenen Stellen meines "V\''erks: bei dem alhapaski-

fchen Sprachftamni und (AS S. 3 18"' -322") unter dem Apachen-Volke, neben dem

Nauajo genau befchäftigt hat: indem ich bewiefen habe, dafs beide, nahe unter

einander verwandt, zwei athapaskifche Sprachen find. Ich habe dauiit zugleich am

früheflen (in meiner, aus dem Werke abgefonderten Schrift über den athapaskifchen

Sprachftainm, der Berliner Akademie vorgelegt am 23 Nov. 1S54 und in ihren Abhandl.

1856 crfchicnen) indircct bewiefen (vgl. AS S. 318"'), dafs die Sprache des Apachen

-

Volks zu diefem Sprachftammc gehört: „in dem Glauben", wie ich S. 319' meiner

azt. Spuren fage, dafs das Navujo und die „Ticorilla" ,,2 Repräfentanten des Apache-

Idioms feien"; denn der Entdecker, Prof. Turner, hatte damahls nur diefe Verwandt-



XIII, 404. einzelne Völker u. Spr.: Xicarillas, Apaches. 275

fchaft der y-/pacAe«-Sprachen ausgefprocheii, ohne (fo viel mir bekanot geworden ift)

Wörter oder ßeweife zu liefern; es war fogar, wegen des Namens Apache (der aus

der Fuma-Sprache if(), erlaubt daran zu zweifeln. Späterhin habe ich, zuerft ver-

mulhet, dann eingefehn, dafs Simpson mit feinen Ticoiillas, einem Apachen- Schwärm

fhaiid), das alt bekannte Volk der Ji7can7/a5 meint ; die Einficht war nicht fo leicht,

weil wir von der Zugehörigkeit der Xic. zu den Apachen damahls nichts wufsten

und diefs erft in den letzten Jahren von den Nordamerikanern, unter Gebrauch des

richtigen Namens, ausgefprochen ift. Ich habe an der früheren Stelle meines Werks,

wo ich das Nauajo und die Ticorilla behandle (ihr Wortverzeichnifs habe ich S. 320

gegeben; und gramraatifche Punkte in ihnen, ihre athap. Verwandtfchaft und ihr Ver-

hältnifs unter einander erörtert S. 321-2"), obgleich ich den Irrthum des Namens

fchon läiigft ahndete und damahls für ziemlich gewifs hielt, doch noch den Namen

Ticorilla fortgebraucht, indem ich (S. 319*''"') fage: „Ich glaube wirklich, dafs der

Name Ticoritlas ein Verfehn für den uns von Villa -Senor als den eines Volkes im

bolson de Mapimi und gegen Neu- Mexico genannten Namen der Xicarillas ift.

V\''eil »her Simpson alle 3 Mahle, wo der Name vorkommt: 2mahl in der Überfchrift

des Wortverzeichniffes (p. I4l und 143) und in der erläuternden Bemerkung p. 143"",

Ticorillas fchreibt; fo habe ich mir verfagen muffen den Namen eigenmächtig zu

ändern." Erft nach dem Druck diefer Stelle fah ich die Nordamerikaner die „Ji-

carillas" einen Apachen -Stamm nennen; und nun erft konnte das Volk der Ticorillas

in iie übergehn.

Ich weide in der- Reihe der Völker Keu-Mexico's nicht behandeln

die Nanahaws [Nui^ajos? f. AS S. 2"S0"", l'""), noch die Apachen und

Co manchen, welche wohl in \ erbindring mit dem Reiche genannt wer-

den : denen ich aber ihre befondere Stelle , im Lande des Gila mid Colo-

rado oder fonft, gegeben habe. Die Apachen fcheinen Neii-Mexico noch

beigelegt werden zu kömien: Mühlenplbrdl fagt (I, 212"'), dafs Stämme der

Apachen an den Oftgränzen von Neu -Mexico und weit in Texas hinein ftrei-

fen; und die Kai'te des gazetteer zeigt förmlich den Kamen Apache auf der

Oftfeite vom Rio del Norte im S Neu-Mexico's, zviifchen Dona Ana imd

SDicgo, weftlich vom oberen Fluffe Pecos und dem Guaclalupe -Ber^zug

im ]NW. Nördlich davon, von Joj-a de Cibaletla am Rio del Norte an gen O,

durchzieht die Oftfeite eine gefchwungene Bahn, bezeichnet : Comanche trail',

good Waggon route with water daily. Die Apaches ftehn wieder einge-

fchrieben im S vom Fluffe Moqiii, füdweftlich vom pueblo Zuni : aber diefs

ift wohl neueftes, nicht unfer Neu -Mexico; es ift das Gila -Land, bei dem
ich die Apachen umfaffend behandelt habe. — Die neueften Nachrichten von

Mm 2
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Pope, welche ich bei dem Volke (AS S. 302" -3"') geliefert hal^e, fprecheii

es beftimmt aus, dafs die Apachen auch zu unferm (öftlichen, fchmalen)

l\eu- Mexico gehören: er fetzt fie zu beiden Seiten des rio Grande, und

nennt als den öftlichften Punkt ihrer Streifzüge das Thal des Pccos. So

habe ich auch in dem Capitcl meines Werks über diefes V'olk die Apachen

zu nennen gehabt: S. 284", 299 Z. 5, 300"", 302", 303 Z. 5, "", SOG"-"-';

weftlich von Neu -Mexico: 299 Z.5; öftlich davon (befonders im hohen N
über Texas): 299 Z.5, 302"' """, SOS"'"""', 304"; allgemein um Neu-

Mexico: 306»^'".

§405. Ich beginne den dritten Theil meiner Darftellung Neu-

Mexico's, den der SPRACHEN. Lieut. James H. Simpfon (rrport of

capt. ]{. B. ]\Iarcys route from fort Smith to Santa Fe, and thc report of

lieut. J. H. Simpson of an expedition into the Navajo contrj; Wafh. 1850.

8") giebt ein nachdrückliches Zcugnifs über die gänzliche Fremdheit der

Pueblo-Sprachen gegen einander, deren er 6 Typen annimmt. Er lagt

p. 115: die Sprachen der Tcsuques imd der Zuhis „are radicatlj diffcrcnt

. . . and .so wilh all the othcr Puehlos. The different languages they speaJi

are all resoUahtc inio six distinct tongues.' Noch flärker fagt er p. 57"":

among the 10,000 (estimatedj Peublo fndians who inhahit Kew Mexico,

as many as six distinct diahcts obtain, no one showing anylhing more

than thc faintcst, if any, indications of a cognate origin with the othcr.

G r e g g {commerce of the prairics 1844 Vol. I. p. 269) nimmt unter den Pueblos

von Neu- Mexico 3-4 veifchiedene Sprachen an, mit dem kühnen Zufatz

:

and these may he distinctly allied to each other. Sehr unrecht fchlägt Rux-

ton {Mexico and the liockj Mountains 1847 }). 194) die Pueblos nebft den

Indianern des nördlichen Mexico's zur Apachen-Familie (194°"'); die puehlo-

Spi-achen find wenigftens nicht athapaskifch. Bei fo vielen eigenthüm-

lichen Formationen, vrelche fie dai-bieten, vrar wohl die Frage natüi-lich, ob

nicht Eine vom athapaskifchcn Stamme wäre: und es können auch bei fo

bunten Wortfornicn einzelne Anklänge nicht fehlen; folche find: Auge

SDomingo ufw. han nah, Taos nfw. chcnay: athap. allgemein nah: Fleifch

SDomingo ishshane: Tac utson, Uq isang, Xic itse: geringe Ähnlich-

keit zeigen Flinte im Jemez (athap. Worltafel No. 187), Haar im Zuni

(No.4), Mund im Zuni (4: Tlatskanai, No. 21), Stü-n im Taos (4= Xic,

No. 22). Wirklich übei-einftinmiend ift das Wort fürHirfch fch-crj zwifchen
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der Sprache von SJnan: pahye und Jemez pah- ah, und dem Navajo:

pay-jc und Xicarilla pay-ah.

Ini einzelnen bemei'kt Ruxton über die Pueblo - Sprachen (194""):

TAe Pueblo Indians of Taos, Pecuris and Acoma speak a language of
xvhich a dialect is used by those of the rio Abajo, including the Piieblos

of San Felipe, Sandia, Ysleta and Xejnez. Die Hinzutugung von Acoma

und San Felipe, welche von Simpfon der (^wera - Sprache (Col. 1) beige-

legt werden, imd von Jemez, dem wir ein eignes Idiom (Col. 4) zufchrei-

ben, ift befremdend.

Eine ganz genaue Giiippirung der pueblos von Neu-lMexico zu be-

ftimmten Idiomen bietet die öfache Worttafel Simpfon's dar; ich habe

durch Hersorhebimg eines charakteriftifchen Namens den 5 Idiomen fefte

Namen zu geben geflieht, fo dafs fie heifsen: Quei-a (SDomingo ufw.), Te-

zuque oder (da Andere Tesiique in eine andre Gruppe ftellen) auch (nach

Davis) Tegua (SJuan ufw.), Picori (Taos ufw.), Jemez oder Pecos oder

nach Davis die alte Tagno-'&^va.che, Zuni (nach Einigen = P/rcr ; f. bei Davis

S. 278"").

Im oten Th. von Schoolcraft's Indian Mbes (Philad. 1855. 4°,

p. 689) findet fich eine Mittheilung über die Vei'hältuiffe der Spiachen Neu-

Mexico's vom Gouverneur W. Carr Lane, in einem Briefe deffelben aus

Wafhington vom 11 März 1854 an Schoolcraft. Sie giebt genau Simpsons

Gruppen an, wie eine Wiederhohuig feiner öfachen Worttafel : mit der ein-

fachen Ausweichimg, dafs fie das Tezucpje ziuu Pecoris -\Aiom. ftatt zu dem

von SJuan zieht ; fie lautet (mit manchen bedeutenden Fehlern in den Na-

men) fo : „Die Indianer der pueblos Laguna, Acoma, SDomingo, SFelipe,

SAnna, Cochite und Sille follen diefelbe Sprache reden: welche ich Chu-

chacas und auch Keswhaw-hay (nach engl. Lauten) habe nennen hö-

ren. — Die von Taos, Ficuris, Zesuqua, Sandia imd Yslete und zweier

pueblos von Teccas bei el Paso follen diefelbe Sprache reden : die ich habe

Enaghmagh nennen höi-en. — Die von SJuan, SClara, Pojuaque, Nambe,

Slldefonso (es fteht da San II de Conso) xmd eines Moqui-pueblo reden,

wie es heifst, alle diefelbe Sprache; diefe haben wir Taywaugh nennen

hören. — Die von Jemez imd Pecos reden diefelbe, und die von Zuni
eine verfchiedene Sprache. In 6 oder 7 Moqui-pueblos foU diefelbe Sprache

geredet werden."
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„Diele Sprachen insgefammt find in hohem Grade guttural und klan-

gen meinem Ohre fo fehr gleich , tliat I hnagine they have sprang from

the sanie purent stock (!). AUe diefe Lidianer ftimmen in der Tradition

überein, dafs ihre Vorfahren aus dem Norden gekommen lind." — Über

die allgemeine Lage der Pw<7;/ü- Sprachen theilt der Gouv. JLaiie Iblgende

Bemei'kungen mit: „Die fpanifche wie ihre Mutterfprache wird in allen ^w^-

lilos gclprochen : mit Ausnahme von Laguna , Aconia, Zuni imd den 7 Mo-

(jui-piieilos: wo Ce nur von einigen Wenigen gefprochen wird. Samuel

Gornuni, \on der Baptiften-Mifüon, wohnt in Lagunu und hat einige

Kenntnil's von der P//<'/»/o - Sprache ; feine Tochter foU fie geläufig fprechen.

Mr. Shaw, von derfelben Million, wohnt im Fort Deßance, unter den iVö-

vahoes. Von diefen Herrn und dem catholifchen Bifchof Lamy in SFe,

wie Hrn. Lewis Smith, Baptiften-Miffionar in SFe, könnte man ohne Zwei-

fel Wortverzeichniffe erhalten."

W. W. H. Davis, in feinem Buche el Gn'ngo (Neu -York 1857),

macht über die Gruppirung der Völker und Sprachen in Neu -Mexico fol-

gende Mittheilungen: „Im Alterthum bildeten (116) die pueblos vier ver-

fchiedene Völker: Piro, Tcgua, Queres imd Tagnos oder Tanos: mit

eben fo vielen verfchiednen Sprachen; die Sprachen der 3 erften ... find

noch vorhanden, aber die der Tagnos oder Tanos foU ausgeftorben feyn.

Die pueblos, welche noch die Piro -Sprache reden, find Taos, Tezucjue,

Sandia, Islela und Isleta des S (diefs ift Si/npson's 3te Sprache ; wieder mit

Hinzunahme von Tezuque wie bei Lane, das bei Simpson in der 2ten

Sprache ftcht); die die Queres -Sprache reden, find SAna, Jemez, SFe-

lipe, Ck)chili , SDomingo, Laguna, Acoma, Picoris und SMa (hier ift 1)

eine ganz andei-e Sprache, Jemez, Simpfon's 4le; und 2) die bezeichnende

3te Sprache Simpfon's, Picoris, eingemifcht). Es wird von Einigen be-

hauptet, Z.uni i'ede die P/ro- Sprache und 4 der J/oyw/- Dörfer fprächen

einen dem der Narajos fehr ähnlichen Dialect, wählend ein 5tes den von

SJuun fpricht, welches Tegua ift; aber da Cruzate in feinem Tagebuch

fowohl Za/7/ als Mo(/ui als zum Queres Volke gehörig fteUt, ift eine folche Be-

zeichnung derfelben höchft wahrfcheinlich richtig (correct) ... Diefs war einft

•las mächligfte aller Pueblo-Völker . .. Die Tegua -Sprache wird noch gere-

det von S./uan, SClara, Numbe, PoJua (jue uud Slldefonso. Den pueblos,

welche eiiift das mächtige Volk der Tagnos bildeten, ift es im Laufe der

Zeit fehr hart ergangen ; und es ift nicht gewifs bekannt , dafs nur ein Über-
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bleibfel diefes Volkes jetzt noch da fei, obgleich gefagt ift, dafs einige der

weftlichen Dörfer diefe Sprache reden. Der einft volkreiche pucblo Prcos,

die am Galestio und andre im S waren von diefem Volke ; aber fie find feit-

dem verfallen (117), and time-stained ruins only mark ihe former hoines of
these dusky warriors. Die Entfernung von Pccoris zu den Moqui -T)öviev\\

beträgt etwa 400 m, und von Taos nach Isleta des S noch mehr: und doch

redet jeder diefer 2 weit getrennten pueblos diefelbe Sprache und find fie

aller Wahrfcheinlichkeit nach von demfelben Stamme. Diefe Einerleiheit

der Sprache, als Beweis dafür, dafs fie urfprünglich Ein Volk gewefen find,

unterftützt auch die Annahme, dafs fie aus irgend einer Urfach aus einer ge-

meinfchaftlichen Ortlichkeit zerftreut imd in fernen Gegenden neue Heima-

then zu fuchen genölhigt win-den. — Die meiften PweÄ/o - Indianer haben

einige ftümperhafte Brocken von der fpanifchen Sprache aufgefafst (hoie

picked up a smattaing of the Spanisli languagej, aber ihre einheimifche

Sprache wird immer in ihrem Gefpräch unter einander gebraucht."

Simpson allein hat das Verdienft , uns durch fein kurzes Wortver-

zeichnifs von 5 Idiomen den Einblick in die Sprachen von Neu -Mexico er-

fchloffen zu haben. Diefer kleine Schatz ift auch einige Jahre lang das ein-

zige gewefen, was wir von ihnen befafsen : darauf folgten zunächft die grofse

Erweiterimg, welche feine zweite Columne , das T e zu que -Idiom, fpäter

dui'ch das grofse Wortverzeichnifs Whiting's erfahren hat; in den letzten

Jahren dann weitere. Simpson s kleines Sfaches Wortverzeiclmifs hat Davis

in feinem Gringo (p. 157-9) wiederholt.

Simpfon erhielt (142) das Wortverzeichniss von SDomingo
ufw. von dem Gouverneur diefes pmblo, TJhatte-xvah: das von SJuan ufw.

durch E. M. Kern von einem Indianer diefes puehlo\ das von Taos ufw.

durch Dr. Horace R. fVirtz von einem Indianer diefes puehlo; das von Je-

mez von einem Indianer diefes pueblo, Dahadulu (Adler); das von Zuni

von einem Indianer diefes p., genannt Lilu, mex. Juan Christovah Simpfon

verzeichnet auch 143"" die einheimifchen Namen von 7 pueblos (f. oben

S. 244"'). Er erfuhr, dafs die Indianer des pueblo Lentes (f. fchon oben S.

271"") ihre Sprache verloren haben und jetzt ganz Spanifch reden. — Das ay

in Simpfon's Wörtern foll den Laut imfres eh, ah den des a im engl.ya/ ha-

ben. — Einige Wort-Ähnlichkeiten der 5 Sprachen unter fich werde ich un-

ten nachweifen. Bei dem Worte Gott der Iten Sprache bemerkt Simpfon:

„fie fagen, Molezuma fei gleichbedeutend mit Gott".
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^ -406. Wortverzeiohnifs der Pueblo- Indianer von Neu -Mexico,

nach James H. Siinpfou exped. inlo tJte Navajo couiUrj, Wafh. 1&5Ü. 8" p. 140-3

Col. 1-5
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wie in anderen: in der Mnya rniztun, in der lliiarteca mit zu (f. alles diefes IV § 56 Art.

iniiton, S. S.3). Wollte man die Scheidung machen, jene Fornireihe ohne / Cniusah,

nius, misa) vom fpanifchen; diefe mit / allein, wie es unzweifelhaft ift, vom azt. Diminuti-

vum abzuleiten: fo tritt uns das einfache mix der Maya (nehen ihrem miziim) als eine

Analogie zur erflen Reihe entgegen, uns einladend fie auf das aztekifche rnizlli zu f^riinden.

Es laffen fich aztekifche Ähnlichkeiten nachweifen, welche aber alle zufällig l'eyn

können: Hand 2 mah (die günftigfte, = ma-ill), 4 mahtish; VVaffer 2 ogh (4= all);

Zunge könnte man in h und 5, ein polfeffives Präfix vorausgefetzt, dem azt. nenetl ähnlich

finden. Es gehört hierher noch eine merkwürdige Übereinftimmung der Sprache Tezuque

(SJuan, No. 2) durch ihr Wort ogh Waffer (=}= azt. all) mit fonorifchen und anderen Spra-

chen: Yutab ogo und oge, Sßarbara in Neu-Californien oh, fchofchonifch ohksche,

Blackfoot ochkeh; ich habe diefe Wort -Übereinftimmung an 2 Stellen meines Werks: bei

der Yutah S.
»j"""'"' und JSö""""", und beim Comanche S. lOo"""' und """', ausführlich befpro-

chen; das Urtheil über feine, formell vollftändig berechtigte, aztekifche Verwamltfchaft mufs

zurückgehalten werden wegen der Kürze des Wortes: weil der blofse Zufall wirken kann.

Wichtig ift aber, dafs Whiting's Tezuque- Wortverzeichnifs poh für Walfer angiebt: was

wieder dem allgemeinen fonorifchen pah fo nahe kommt; und diefes pah felbft haben

wir in der Jemez- Sprache (No. 4).

Eine andre fonorifche Verwandtfchaft bietet innerhalb eines engeren Kreifes ho-ivuh

Geficht in No 1 (SDomingo oder Quera) dar = Comanche kovek oder kouveh, fchofcho-

nifch kiiivo, Wilnnafcht koöä oder koia; f. beim Comanche S. 393" No. 45.

§ 408. Von einer der Pueblo- Sprachen, Tezuque am rio Grande,

von der fchon Simpson in feiner 2ten Col. uns 40 Wörter gefchenkt hatte,

haben wir vor kurzem (fo fchrieb ich vor einigen Jahren, bei der Abfaffimg

diefer Arbeit) im Vol. IH. von Schoolcraft's Indian trihes (1853) ein fehr

vollftändiges imd reiches Wortverzeichniss (dort Tusuque) erhalten:

von der nach Wafhington gekommenen Deputation des puehlo aufgenommen

durch David V. Whiting, p. 446-439, in der Verbindimg: Mondän,

Ai-apahoes , Shcjennes, Pueblo of Tusuque. Ich habe die englifchen

Wörter alphabetifch geordnet, da WTiiting's Wortverzeichnifs, wie alle

neueren nordamerikanifchen , nach Materien gruppirt ift. Die Wörter find

denen von Siiiipfon (in Col. 2 feines gemeinfamcn Wortverzeichniffes von 5

Pueblo -Sprachen) entfprechend : es find diefelben, natüi'lich mit vielen, oft

wefentlichen Verfchiedenheiten der Form ; aber die Identität der Sprache

ift bewicfen. Das Urtheil Schoolcraft's über diefe Sprache (DI, 406'") lau-

tet: many of ihe xvords in ihis vocahularj are monosyllabic , afid suggest

a ronnection witk Asiatic stochs, in which tliis feature is prominent.

Einige Jahre nachdem ich diefe Arbeit vollendet, Ende Mai's 1857,

erhielt ich im 4len Th. von SchoolcralVs Indian trihes, Philad. 1854, ein
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gleich grofses WortTCi-zeichnifs des wichtigen ZuSi-Idioms: wie jenes,

nach Schoolcr.'s grofsem Schema der Wort-Auswalil. Es ift, wie das ihm

voranftehende grofse Wortverzeichnifs des TSavajo, gefammelt vom Capitän

J, H. Eaton, und bildet die 4te Columne eines 4fachen grofsen Wortvei'-

zeichniffes bei Schoolcr. IV p. 416-431 : des Muskogee oder Crccli, Assi-

niboine, Nai-ajo und Zuhi. In der Mitte des Jimi deffelben Jahres erhielt

ich durch die Güte des Hrn. Pi'of. Turner' das wichtige Heft, welches die

vom Lieut. A. W. Whipple auf feiner Expedition um den 35ten Parallel-

kreis gefammelten Wortverzeichniffe enthält , feinen : i-epoit upon the In-

dian trihcs .

.

. Wafh. 1855. 4° (aber gedruckt 1856) ; in ihm fand ich ein

"ites bedeutendes Wortverzeichnifs (p. 91-93), durch Whipple felbft (93")

erlangt von einem Eingebornen diefes Volksftammes : es ift die gewöhnliche

und kleine Wort-Auswahl der TJ. St. exploring exped. — Diefe Schätze

haben mich bewogen die Zm««- Sprache in einer 2ten Columne dem grofsen

T6'r;?/f/?/f' - Wortverzeichniffe beizugefellen ; Simpfon's kleines Verzeichnifs

ift beigefügt. Die grofse Maffe der Wörter (ohne Zeichen) find die Eaton s,

ihm folgen unter einem Stern * die Wörter Simpsons ; das Nebenftück zu

den wichtigen Wörtern Eaton s (denen des grofsen Schema's) bilden, imter

der Vorzeichnung W, die Wörter von TVhipplcs Wortverzeichnifs. Die

Vei'gleichung beider lehrt, dafs Eaton die Vocale (imd Diphthongen) nach

alter englifcher Weife , TVhipple fie nach ihrer wahren Geltxuig (die fie im

Deutfchen und Ital. haben) fchreibt. Auffallend ift , dafs Eaton's y von

Whipple gewöhnlich y gefchrieben wird, als wäre diefs unfer deutfches j.

§409. Wortverzeichnifs

1) des Pueblo von Tezuque, 2) des Pueblo Zuni,

von David V. Whiting, in Schoolcr. vom Oberft- Lieut. J. H. Eaton, in

Indiari tribes Vol. III. Philad. 1853 Schoolcr. Indian trihes Vol. IV. Philad.

p. 446-459 1854 p. 416-431

l) Subftantiva, Adjectiva tind Vcrba

alive

angel

ankle

ant

arm

Tezuque
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Tezuque Zuni

arrow
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liver

lizzard

lodge

log

love C^.J

uiaize

mau

ineadow

meal, Indian

ineat

nielon

luidnight

uiinnow

inole

inoon

morning

inolhcr

uiouQtain

uiouth

nail

navel

iieckj

ncttle

uiglit

noon (mid-

nose [day)

oak

oar

old

Otter

ov«-!

panther

partridge

pea

pepper

pigeoQ

pine

pipe

T e z u q u e

handah

liusindeh

teah

sohpuh

ddh

kühn

sae, *say-en

tah

kuhnkeih (kühn Mais)

pibdi, *pewe

benduhndeh

nuhpinurih

pho, *poy-ye

haireiidUi

jiovi'ipiiyah (iny)

pig/msoh (vgl. hill)

so, *sho

mau-yeh (vgl. Hand)

sihpeh

kaiku, *kah

tzaüieh

kuriri

tahgairi

heu, *shay

kuai

pohwih

sehndoh

o-yoh

kujonh

hien

tutzambek

pahromah (fpau.)

whaie

sahku

Z u ii

hdhquahlinnai

kdihomponnai

köommai

keeäitsalmah, W dnteshomä

meewai, *melah, W miwe

odtsee, *oatse, W ötsi

eechahhiahpennäh

6-i.vai (vgl. Mais)

sheclaicdiwai (vgl. flesh)

mdäooöonnah (fpan.)

tehlecnahweeteekeeah (vgl. night)

mootoleekeeah

yai-ee-ai

jdh-ondnnai, 'W j'dchune

eecheeteh, W tewani

tseetah, W sita

jdhlahnai, W jdlaoe

dhwahtinriee , *onah%vay , W dwatin

thouchce-eewai, W shdunchiowe (pl.)

shdhmoloquinnee

kis-eennee, * kiss-sinnay , W kisinde

hdhwai

tailceahkeeah, W tethlin-aie

eeteewalipah

nohahhünee, *nolinnay, "SW noelinde

weemahwai

kldhshee, W 'ddshshi

seehah

moohooquee

hodkteetähshomiah

tdhchdchee

keeahpeeinowai

kolah

tüloahwah

dhshaikeedh, W dsheki [caluiiict)

tdipokleenatmai , W tepokliiwn (auch
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Maffe auf«, und man bat das fo häufig den Vocalen nachgefetzte h {ab, eh, oh, uh\ aih, eih,

otih ufw.) wolil für eine angenommene Schreib weife zu halten; f. rose, snipe , green, oh-

naihr ihquahpih jene (in allen ,5 Sylben); dem h folgt auch öfter noch n (z. B. paihn).

Ich beobachte die häufigen Endungen peh, iveh, heh, ivih; Anfatz ivah f. Iciif unA folgd.

Die Wörter enden öfter auf /i«; deer, feather ; die Wörter und Sylben nehmen öfter in der

Ableitung n an und enden auf hn: unter vielen Bellpielen nenne \c\\ flour , tneal. Einige

Bekleidungsltiicke zeigen die Endung loh: coat, shirt, shoe. Der Anfatz peh bildet adj. pri-

vativa: f. bad; die Sprache fetzt leicht zufammen: in der Weife des Sanskrits, Griechifchen

und Deutlchen. Das Präfix tiovi bedeutet mein in Verwandtichaftsgraden.

Die Fremdheit der Tezuque-Sprache gegen alles Bekannte ift durch das Wortver-

zeichnifs genugfani erwiefen. Trotz ilem finden fich 2 aztekifchc Ähnlichkeiten: maho,

Simpfon mah Hand: womit wohl eins ift rnanghu Finger (vgl. mau- /eh Nagel am Fin-

ger); sipeh Nabel (A xictii), nahe kommend dem Co zipütziti (Ca *sicu, Tejico);

und mehrere fonorifche Ähnlichkeiten: ?pih Herz (f. Comanche S. 397 No. 125), pofi

Walfer, tah Sonne (Cahila *eaa), lahii Tag (Cah. Ineuuri, t acuari); uh du (Tepeg.

1/ dein). Einige Wörter find fpanifch: cauallo Pferd, cahnaro Schaaf (= carnero Hammel),

uagah Kuh, pahron.ah Taube (:^ pali)ma)\ camisa-tnh Hemde, pahn Brodt.

In meinen Bemerkungen auf die Z UN i- Sprache übergehend, berichte ich zunächft

über die Übereinfllmmung und die Abweichungen in den .Zi/oi'- W'örtern zwilchcn den i

Sammlern. Eaton und Whipple Itimmen im ganzen und grofscn überein: fie haben

für die Begriffe grolsentheils diefelben N^'örter in mehr oder weniger ähnlicher Gcftalt. In

einem nicht unbedeutenden Thelle der Sammlung weichen Ce aber auf eine befremdende

Weife von einander ab; fie bieten nämlich für folgende Begriffe ganz verichiedene Wörter

dar: was argwöhnen läfst, dafs auf beiden Seiten bedeutende Irrthiinier bei der .\iifnahme vor-

gefallen find: Baum, Blatt, Bruder, Donner, Ei, Eis, Erde, Finger, Fiühling, Fuchs, gehn,

Gott, hälsiich, Häuptling, Hafe, HerhI't, Holz, hübfch, Infcl , KelTel,Kind, Klapperfchlange

(y^ gegen Simpson), Krieger, Kupfer, lebendig, lieben, Meer, Morgen und morgen, Begen,

Schlange, Schwefter, See, Son)mer, Tabak, Thal, Vogel; ihr ("vos), fie (^iij. Zwilchen

Simpfon und Eaton find ganz gleich die Wörter: Brult, Hals, Mann, Pferd, Schlange,

Stern, Walfer, Zunge; beinahe gleich oder nur um ein geringes verfcliieden : Auge, Feuer,

Fleifch, Haar, Kopf, Sonne, Zahn; bedeutend ähnlich: Brodt, Büffel, Frau (fetninn), Ge-

ficlil, Gewehr, Hund; ziemlich ähnlich: Fufs, Nafe; nur ungefähr ähnlich : Arm, Hand; be-

deutend verfchieden: Erde, Mais, Ohr; — beide haben ganz andre Wörter für: Mäd-

chen, Mund.

Was das ÄUSSERE der Sprache anbelrifft, fo haben wir in ihrer Schreibung wieder

diefeihe H;iufigkeit des /* nach Vocalen am Ende der Sylben und Wörter wie im TeziK/ue;

vorzüglich häufig ilt ah. Die Sprache tritt charakteriftifch mit laugen und fehr langen Wör-

tern auf, und bekundet dadurch fchon ihre Seihltfländigkeit gegen die Verfuche für fie eine

Verwandtfchaft unter anderen zu finden. Solche langen Wörter find; Knöchel möahi
lleeahq uinne e , Herbft ähmeenshneekee ah, Moraft häimoloolooah , Vogel quäh^

mo oahlahlahpah, fchlecht qu dhkokahshämmai, lebendig, Erde, Büffel loosheei

kaiivoivainönnah, Finger ähs ee ailahp aihtonnai, Feuerftein ahcheeahl äi atlah,

Gold lahtailoopeel sittnah. Fliege, Ehemann, Hand ahs eekal s o-ahvnai , Keffel a>dh~

leeaikeetdilee, See, Hügel, Nabel, Mitternacht lehlcenahweete ekeeah, Wiefe, Hemde,
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Pfeife, Meer, Erbfe, Rofe mocheekoot aiahwai , robin, Rogen, Keule tahmchakpah-
nähmnee, Wolf; die Zahlen von b an, nie kosheekah/ellaiah. — Dagegen aber ent-

behrt die ^«ni- Sprache auch nicht kürzere Wörter, namentlich Sfylbige. Beobachtungen

lehren diefe langen Gebilde etwas zufammendrängen und leichler auffaffen: indem Geh z. B.

in denSubft.die weit herrfchenden oder fehr allgemeinen Endungen ee, fpecieller nee, nnee,

mit einem Vocal zuvor, beConders innee: wohl oft pron. poss. (f. S. 302"); ferner annai und wai

erkennen laffen. Für nee fchreibt Whipple häufig ndi, endi. Der Ton liegt, wie auch Turner

(bei {yitiftple Si"") bemerkt, meiftentheils auf der Uen Sylbe des Wortes; in langen Wörtern
tragen aufserdem hintere Sylben einen Ton. Ich unterlaffe es fpielende aztekifche oder

fonorifche Ähnlichkeiten zu bezeichnen, da auch die Z«n/-Sprache diefen Idiomen ganz

fremd ift; fpanlfche Wörter in ihr find: Kuh, Speer; auch wohl Melone und Schaf.

§ 411, a. Zuletzt find wir durch ein 3- bis 4faches gröfseres Wort-

verzeichnifs in den feften Befitz der QUERES-Sprache, der erften von

Simpsons Tafel, gelangt. Wir verdanken dem Lieut. A. W. Whipple
eine zwiefache Wortfammlung der Kiwomi- Indianer von SDoiningo (eine

grofse lind eine kleine), einige Wörter der Cochitemi vmd einige der Be-

wohner von Acöma; JVhipple fammelte fie auf feiner Expedition um den

35ten Parallelkreis zum Behufe der grofsen Südfee - Eifenbahn 1853-54, und

lle find abgedruckt in dem Hefte: report upon the Indian trihes , hy Lieut.

A. W. Whipple, Thomas Ewbank, and Prof. Wm. W. Turner. Wafli.

1855. 4° (noch 1856 gediiickt), p. 86-89; und begleitet (p. 90) von

einigen Bemerkungen Turners. Die 4 fache Wortfammlimg trägt in der

Überfchrift den Gefammtnamen Queres. Über die Art, wie JVhipple zu

diefen Wortfammlungen gekommen ift, fagt er (p. 90): „Am Canadian

ftiefsen wir, begleitet von einem Handelstrupp von Mexicanern aus SJuan de

los Caballeros, aufIndianer aus dem Pueblo SDomingo. Die Mexicaner gaben

an , dafs fie als Teguas bekannt feien , ße felbft nannten fich aber Kioame

oder Kiwomi. Ein Wortverzeichnil's ihrer Sprache, von dem Häuptling

erlangt, ift beinahe vollftändig. Das zweite, von einer andren Perfon des

Trupps mitgetheilt, kann zur Vergleichung nützhch feyn, indem es denjeni-

gen entfprechenden Wörtern beider, die in beiden ähnliche Laute aus-

drücken , Vertrauen verfchafft." In dem Namen Tegua muffen fich die

Mexicaner wohl geirrt haben, weil diefs nach anderen Zeugniffen {Davis

oben S. 278"', nach Turner 90" Pike imd Gregg) die Sprache von SJuan

ufw. {Sitnpson's 2te) ift. Ich habe die Wörter der kleinen Sammlimg der

grofsen unter einem Stern * beigefügt. — „Bei Rocky Dell creek" (über

feine Lage f. bei den Flüffen S. 240"), fagt JVhipple über den 2ten Dia-

Philos.-hislor. Kl. 1857. Pp
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lect, „erfchien eiii anderer Trupp indiaiiifcher Handelsleute firadersj. Sie

unterrichteten uns, dafs der indianifche Name ihres Stammes Cochitemi

fei, obgleich von den Spaniern Qiihne genannt; und dafs ihre lioimalh in

Neu -Mexico, füdlich von den Kiwomi, fei: vielleicht zu Zandia oder T.s/cta.

Das Wortverzeichnifs ihrer Sprache ^v^lrde nicht voUe^ndet, weil es mit dem

der iSr/M;o;m beinahe einerlei fchien." Es kann nicht zweifelhaft feyn, dafs

diefs der Dialect des pucblo Cnchiti ift , welchen Simpson und die andren

Autoritäten zu der Quei-cs- oder Sprache von SDomingo ufw. ftcUen; die

Nennung von Sandia und Isle/a: welche zm-P/c^/v- Sprache, Simpfon's 3ter,

gehören, durch TT kipple ift als irrdiümlich zu belrachtcn; aber der Wi-

derfpruch ift nicht zu lüfen, dafs diefc Schaar füdlich von den Kiwomi zu

wohnen vorgab , da (wie Turner 90'°"" bemerkt) Cochiti der nördlichfte

pueblo der Quei-esiil. Von der Acoma findmir 28Wörter gegeben; TVhipple

fagt: „wir verfuchten ein Wortverzeichnifs ihrer Sprache zu fchreibcn, aber

die angegebnen Wörter waren fo lang und fchwer auszufprechen , dafs wir

die Arbeit aufgaben." Tz/rner bemerkt, dafs diefer Dialect , welcher dem

Anfchein nach die Sprache in einer älteren und reineren Geftalt zeige (^its

words heing longer and presenting a inore uniform character than those

of tlie olher vocabulariesj, von den beiden andren ftärker abweicht: was er

durch ihre abgefonderte Lage gegen die Mexicaner erklärt, wie auch Lieut.

AJnrt fagt: These people cannot have associated much wilh iJie Me.vican.v,

für Üiey scarce hiow a word of Üie language: die zVbfonderung von den

Stammgenoffen würde wohl allein die Befonderheit der Sprache erklären.

„Der allgemeine hieraus zu ziehende Schlufs", heifst es dann, „ift, dafs wir

hier Wortverzeichniife der in SDomingo und den benachbarten pucblos ge-

fprochenen Sprache haben; mid diefer Schlufs wird dm-ch eine Vergleichung

ihrer mit Simpsons kurzer Sprachprobe . . . imterftülzt, mit der iie ziem-

hch übereinltimmt."'

Da die Worlfamndmig (das kleine Schema der c^rploring e.xped. mit

Zufatz einiger Wörter aus Schoolcraft'a grofsem Schema) nur dmch den

/ütfo/H/- Dialect durchgeführt ift, und vom Cochitemi mid dem Dialect von

Acoma nm- wenige Wörler airfgenommen find ; fo habe ich mein, alpha-

betifch geordnetes Wortverzeichnifs des (^ae/-*'*- Idioms in 2 Reihen ge-

theilt: ein (ganz kui"zes) Wortverzeichnifs der Quera. d. h. ihrer 3 Dialecte:

Kiwomi mit Acoma, oder (was feltncr ifl) : Kiwomi, Coc/iitemi und Acoma;
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und ein viel gröfseres des Äiu'owi-Dialectes. Die 2te, befchiänkte Auf-

nahme oder Sammlung des Kiwomi habe ich der grofsen Sammlung diefes

Dialectes unter einem Stern; und derfelben auch imter dem Zeichen S die

Wörter Simpsons aus der Sprache von SDoiningo, . . . Acoma, Cochiti

beigefügt.

§411,b, Wortverzeichnifs der Queres-Mundarten

von A. W. Whipple, in feiuem report upon the Indian tribes , Wafh. 1855. 4"

p. 86-89

1) Kiwomi mit Cochitemi und (oder) Acoma
A. Subftantiva, Adjectiva und Verba
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good Ido-wa

goose cäipo

grass dshen, *dhshi

great, big mdtsitch

green cüshat-im

gun S onistz

bail hdoman-i

handsoiiie cinmotawa

Hill cüjocats

horse S kahyaioh

ice hdhami

iron thimüs-chüch

island cöts-anch

kettle cümas-awa

kill sdot

knife Äe5Äa

lake cuo-watsi

leaf mdsani

light ma^«

lightning pütsoish-i

love (t.) tenisi

maize yäoca, *ydchi

ndcaiya

cöte

hdo-wütz-in

scdo-witz, S tWf=

noiya [trahne

ndi-stchua

partridge cdhscark

pigeon huk

pine hdhni

pipe, calu- aclian, *chäqück

poplar[met hietran

morning

mountain

nails

neck

night

old

rabbit, ha- leich

rain [re heinut-i

cücanred

river

run

sea

see

cMna

atz-omuk

'tsüt-tsuo-wi

siukutch-i

shoes, Indi- hdshup *hdshum

sing [an suut-a

sister memme
sky, heavenhüwucca

sleep yiapat-asi, * st'

small, little lüskitch \jiaak

*chdska

skuiska, S skers'

hdo-wi \ker.

ehnütz-asi,*sdh'

smoke

snake

snow

speak

spring

(Frühling)

squirrel bialin

tietz \tsa

stone yaoni

strong sishütz

Summer cdshate

thunder cow-omütz

tobacco hdomi, * lultni

toe seemütz

tooth hdhtch'iniySftar-

atchay-nay

tree manzäna

turkey 'tsina

ugly chdliska

Valley (ca- chinaiya

walk [ßon) nüo-wapotsen

§ 411,c. Nach Mittheilung des mis überlieferten Wortfchatzes des

Queres-Idioms habe ich mich mit Bemerkungen über die Sprache, wie

über die VerhältmTfe der Wortverzeichniffe und Dialecte zu verbreiten.

Die Wörter der Quera find im allgemeinen kurz, nicht lang; der Vorwurf, wel-

chen VFhipple der Acoma macht, fo lange Wörter zu haben, ift auch nur mälsig begrün-

det: mehrere Wörter find allerdings ziemlich lang, namentlich durch gewiffe Endungen und

Anfatze, von denen ich fogleich rede. Den Ton tragen die Wörter aller 3 Dialecte, wie

warm, bot cdtch-a
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Turner (p. pO™™) fchon bemerkt hat, faft immer auf der erften Sylbe: nur die Acomn macht

einige Ausnahmen. Häufige Knduiigen der Siiblt. find im Kiwomi wulz oder wus, mutz

oder mulclt und einige ähnliche; feine Verba fcbeincn öfter auf ji aoszugehn; in der Acorna

enden manche Subft. auf t-tr, al-lr: was zu der fcbweren Ausfprache gebort, welche

hVhi/iple ihr zufchreibt. — Pronomina poss essiva praefixa erfcheinen in diefen Dia-

lecten nicht: ich beobachte nur Vater und Mutter in der Aroma mit nai beginnend, was

aber wohl gemeiiifamer Hauptlhcil beider Wörter ift. Dagegen zeigen in der Aroma und

auch etwas im Kixnmi die Ausdrücke für Theile des Körpers eine, mehrfach gewandelte,

Endung oder beffer Anfatz, welchen ich fiir das (angehängte) pron. poss. mein halte.

Diefe Endung Ift ini, ni, ne; in oder i; fie ftimmt merkwürdig überein mit der Endung nee,

innee des Zun i, welche ich (S. 297") auch (ür pron. pnss. iahe, die aberauffallenderwcife, wie

nnai, auch öfter wie Subft. Endung überhaupt erfcheint. Sie ift, wie gefagt, herrfchend im Acoma-

Dialect, und deffen Wörter für diefe Begriffe erfcheinen gegen die nackten des Kiwomi durch die

Geftallen diefes Anfatzes vermehrt. So, und meift als eine Vermehrung gegen Kiivnmi, ericheinen

im Aroma: ini in Hand; ine in Auge, Kopf (auch Simpfon hat nne in Kopf: aber foult nicht),

Nafe; «'i>j7;i in Geficht; ni in Bein, Fufs, Haar, Leib, Mund, Zunge; dagegen hat die Aroma

das blofse Subft. gleich dem Kiivomi: in Blut, Herz. Das Kiivomi hat in der Hauptfammlung

iVij in Zahn (Simpfon a/na/); in in Nägel, Nafe und Zunge, i in Leib; die 2te Sammlung

hat int oder ni in Hand; ni in Leib = Acoma: und ein einfaches Ift gar nicht da.

Die beiden Sammlungen vom Kiwomi haben faft immer daffelbe Wort, in glei-

cher oder beinahe gleicher Geftalt; etwas mehr abweichend ift die Form in: böfer Geift, Mais,

fchlafen (bedeutend), i; verfchiedne Wörter haben beide für Leib (das der zweiten Samm-

lung r=: Aroma), Pfeife, fprechen. Daffelbe Wort in allen drei Mundarten beobachtet

man in Knabe und Vater. Ich kann das Urtheil f^nip/i/e's (f. oben S. 298") beftätigen:

dafs die Dialecte Kiwomi und Cochitcmi beinahe einerlei find; es find nämlich zwifchen

beiden ganz oder fo gut wie ganz gleich die Wörter für: Kind, Klapperfchlange, Mädchen,

Menfrh, Mond, Mutter, Sonne, die Zahlen 1 und i-tO; beinahe gleich: Frau, Stern, 2;

einen bedeutenden Form- Unterfchied beobachtet man nur in Ehemann; ein wirklich ver-

fchiedenes V\'ort bei beiden kommt (unter den wenigen) nicht vor. Es beflätigt Geh auch

die gröfsere Fremdheit der Acoma, welche Turner bemerkt. Die Acoma hat zunächft mit

dem Kiivomi beinahe gleich oder in fehr ähnlicher Geftalt die Wörter: Blut, Freund, Fufs,

Herz, Kopf, Nafe; fie hat mit Ä'iivom/ und Cochitemi oder mit erfterem aliein daffelbe Wort,

aber in etwas anderer Geftalt, für: Auge, Frau, Indianer, Mädchen, Mcnfch, Mund, Mutter,

Zunge; it. mit Ki-vomi, aber in bedeutend andrer Geftalt: Bein, Dorf, Geficht, Hand; fie

bat endlich ganz andre Wörter als die 2 andren oder als Kiivomi für die Begriffe: Häupt-

ling, Hand, Kind, Sohn. Es bleibt noch übrig, dafs ich das Verhältnifs beftimme , in wel-

chem Simpfon's Wortverzeichnifs zu denen Vf'liipple's fteht; eine Enlfcheidung für einen

beftimmtcn Dialect von den dreien erglebt fich nicht. Simpson liefert das AT/ivfim/- Wort

der grofsen Sammlung in bedeutender Ähnlichkeit oder ganz gleich für die Begriffe: Arm,

Auge, Büffel, Feuer, Fleifch, HirlVh, Kl.Tpperfchl.ingc, Menl'ch, Mund, Stern, Waffer, Zunge;

in ziemlicher Ahnlichkeil: Geficht, Haar, Hund, Nafe, Schlange, Zähne; in fehr verfchiede-

ner Form: Frau CuxnrJ ; er hat aber ein ganz andres Wort als das Kiivomi für: Bein, Erde,

Frau ffeminaj, Fufs, Gott, Hals, Knabe, Mädchen (diefe beide von allen J Mundarten verfchiedcn),

Ohr, Stirn; ein anderes auch als das Kiivomi, aber das Wort der Acoma, für: Hand, Kind.
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Die Q UE liE s -Sprache ift trotz einiger Anklänge an andere eine ganz Lefondere
Spracbe, von der keine Verwandtfcliaft aufzufinden. Mit der aztekifclien ift ahnlich

mar quin Hand AtiKiwotni. — Mit dem Co manche finden fich einige nicht wegzuläugnende

Übereinftimmiingen, vor allen: Geficlit Acoma hoa>d-winni, Kiwomi scüow ah, Simpfon

koveh (f. S. 28-"'"'): Comch koveh; HerLlt Ki luona, C tohane Winter; ja Ki und C
hah; — fchon fchwächer, leicht Zufall, aber doch recht ähnlich: Tahak Ki häorni, */iämi:

CB pa(^hmj , M pahmo, N pahamo; auch noch ähnlich: Ehemann Ki cäknu schi,

CN cnrnakpee ; fchon wenig: Bruder Ki thümi, C tarna. Diels find aher auch alle

Ähnlichkeiten beider Sprachen: die übrigen Wörter find zwilVhen ihnen gänzlich verfrhie-

den, und es ift nicht an die geringfte Verwandtfchaft ihrer zu denken. — Diefe Pneblo-

Sprache zeigt auch aufgenommene fpanifche Wörter: die Mexicaner heifsen im Kiworoi

und in der Acoma Caftilier, Dios Gott bei Simpfon (Ki hat ein eignes Wort); Ki man:
zana Daum! (im Span. Apfel); pa, bei S pah, Brodt; wohl auch Simpfon's Pferd.

§ 411,d. Ich darf die werthvollen Aufklärungen imd Mittheilungen

nicht übergehn , die wir der Expedition des Lieut. A. W. WHIPPLE um
den 35ten Parallelkreis in den Jahren 1853-54 über die VÖLKER Neu-

Mexico's (im weiten Sinne) verdanken, obgleich ße — in feinem, von mir

fchon vorhin (S. 297"') genannten report lipon ilic Indiantribes, Wafh. 1855

(und 1856). 4" — lange nach der Vollendvmg meiner Arbeit erfchienen find.

Meine Mittheilung mufs fich aber meift auf Nachweifimg und Andeutung be-

fchränken.

Whipple theilt p. lO"" -II" einen Bericht des Lieut. Abert vom Jahre iS/i'i über das

ganze Territ. Neu-]\Iexico mit, welcher die grofsen Bezirke und deren Theile (tountiesj,

in die es getheilt ilt, mit vielen Namen von O r tfchaft en und mit der Einwohner-Zahl
ansieht; darauf lälst Whipple p. 12 eine Tafel folgen, v^ o allen den vielen Ortfchaften des

Territ. die Einwohner-Zahl zugeletzt ift; und eine ;te, ausgezogen aus jener, die Einwohner-

Zahl der 21 pueblos meines öftlichen Nen-Mexlro's enthaltend; die Siininie beträgt 1.5,500

l'ueblo- Indianer, r= t der ganzen Ijcvölkerung des Territoriums (ji. i ;').

Whipple handelt über die P u eblo-In d ianer von p.
"" an, er fchildert fie H°.

Am Canadian ftiefs die Expedition, wie Ich fchon oben (S. 297"''") angegeben liabe, auf eine

Schaar derlelben (aus SDomingn : f. ,i' "'"), auf einem Handelsznge durch das Land der Co-

iiianchen begriffen, die fie nicht finden konnten ( if. ): welche fagten, dafs die Spanier ihren

Stamm Tiguex (vgl. jedoch oben S. 2ir"'), fie felbft aber Kt n-ivummi (was Whipple, H6"',

für = dem Zahlwort 2 hält) nennten (}*""); fie zeichneten einen Entwurf ihres Landes
(meines Neu-Mexico s) mit den Namen und der Lage der pueblos auf den Boden, welche

Zeichnung p. 10 gegeben ift. Sie gaben (^u'" ) Mittheilungen über die alte Gefchichte

der Pueblo-Indianer, welche wie von Azteken klingt: „Der Sage nach erichlen diefer Volks-

Itamm zuerft bei Shipap, der nordwclllirhen Quelle des rio del Nor/e. Sie wanderten ohne

feite Wohnfitze herum und fuchten Schutz unter den canones des Flulfes; in Höhlen, welche

noch find. Sie weihen eine Zeit lang zu Acoti, dem Geburlsorte Montezuma's, welcher

der Führer der nachfolgenden Wanderung wurde. Er lehrte fie pueblos bauen, mit hohen
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Häufern und Badftuben (estufas); und heilige Feuer anzünden, zu hüten von Prieftern.

Taos war die erlle Ortfchaft, die er errichtete; und von da ging er füdwärls weiter, AnGed-

hingen in der auf der Karte benannten Reihenfolge gründend. Acoma wurde von ihm ftark

gebaut und befeftigt. Pecos war eine der vorzüglichften Städte; und als er dort war, nahm

Moiileziirna einen hohen Baum und pflanzte ihn umgekehrt ein: indem er fagte, dafs , wenn

er verfchwinden würde, ein fremder Menichenfchlag über fein Volk herrfchen und kein Re-

gen feyn würde. Aber er befahl ihnen das heilige Feuer zu bewahren, bis der Baum fallen

würde: zu der Zeit würden weifse Männer aus Often in das Land ftrömen, um ihre Unter-

drücker niederzuwerfen; und er felblt würde zurückkehren, fein Reich aufzubauen. Die

Erde werde wieder von Regen befruchtet werden und die Berge Schätze von Silber und

Gold gewähren. Von Pecos, das, — fcheinend, als habe es fein Gelchick erfüllt — ,
jetzt

wült ift, ging Mont. weiter ludwärts, Ortfchaften weit und breit ausftreuend, bis er die

Stadt Mexico erreichte. Da, fagt man, lebte er bis zur Ankunft der Spanier: wo er ver-

fchwand. Seitdem, äufserte der Erzähler, bei feiner Gefchichte ganz aufgeregt werdend,

ift die Vorherfagung eingetroffen: und der Baum zu Pecos fiel, als das amerikanifche Heer

in SFe einzog. Einige Zeit vorher waren die Indianer jenes pueb/o hingefchwunden ; und

bald nachher ftarb ein aller Priefter, der letzte feines Volksftammes, auf feinem Poften: und

das lieilige Feuer erlofth. Sie erwarten nun ängftlich die Ankunft Mon/ezuma's; und es

wird berichtet, dafs in SDomingo an jedem Morgen bei Sonnen- Aufgang eine Schildwache

ihren Ilaiisgipfel erklimmt und nach Oflen blickt, fein Kommen zu erfpähen. Die Tiguex

lagen: die Comaiichen, Navajos und alle Indianer- Stämme feien von derfelben Race, abftam-

niend von Monlezuma. Alle rauchen gegen die Sonne, dafs fic ihnen Antelopen zu tüdten,

Indianer zum handeln fende und fie von ihren Feinden errette." Es werden noch andere

Zeugnilfe über die Wichtigkeit beigebracht, welche Mutezuma bei den PucA/o -Indianern

hat. Am Rockj Dell creek (f. 38""'') befuchlen folche (f. oben S. 2.4?'- S") die Expedition;

fie erkannten die dortigen Felfen- Malereien (pictographs) als von ihren Vorfahren zur Er-

innerung an dielem Lieblings- Jagdplatze hinterlal'l'en an; Fig. 1 und 2 erklärten fie „für

Vorflcllungen Montezuma's, welche die Stelle heiligen und einen immerwährenden Wafler-

vorrath fiebern follten. Sie beftätigten, was die andren in Beziehung auf Moniz.'f, Macht und

feine erwartete Ankunft aus dem Often gefagt hatten." Das fonderbare Thier oben erklär-

ten Ge für „die grofse Wafferfchlange: von Mtz. erichaffen, um denen, die zu ihm beteten.

Regen zu geben und ihr Leben zu erhalten . . ." Moniz. ift (40) der Schutzherr der heili-

gen Quelle im Zj/m-Tlial, Hüter der dortigen Reliquien. Von den Ztiniern fagt der Verf.:

„Obgleich fie in ihrem pueblo eine Kirche des Kreuzes und gelegentliche Ijcluche eines

chrilllicben Prieliers dulden, fcheinen fie doch wenig Achtung vor der calholilclien Religion

zu haben. Im geheimen rühmen fie fich der Treue (inyaltf) zu Monlezuma. Sie fuchen

ihre fpan. Nachharen in Unwilfenheit ihrer Ceremonien zu erhalten; lagen aber, dafs die

Amerikaner Brüder der Kimler Monlz.'i und ihre Freunde feien; daher verbergen fie vor

ihnen weder ihre heiligen Tänze in den Höfen, noch die millernächliichen (^aziken- Ver-

fammlungen in der esiufa" (vgl. Z. \i-\k des § 'lll,e). — p.ii'' wird ein altes Zeugnifs über

Azteken am Colorado angeführt: „Leroux lagt, dafs ihm von einem Prielter in Cali-

fornien mitgetheilt ift, die Co/orarfo- Indianer feien Azteken, zur Zeit der Eroberung des

Cortes aus Mexico vertrieben . . . Diefe Vorftellung erhält einige V\ ahrfcheinliclikeit durch

die Thatfache, AaU Alarcon auf feinem merkwürdigen Zuge am Colorado herauf ijiu Volks-
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ftämme antraf, welche diefelbe Sjiraclie als feine inrIianiTchen Dolmetfcher redeten, die ihn

von der Stadt Mexico oder Culiacan aus begleitet hallen."

Über den pueblo und das Volk von Zuivi erhallen wir durch yf^hi/tpU viele Mit-

theilungen. Auf p. 21 in pl. 6 hat er eine Häuferreihe des pueblo dargeftellt. Er erklärt

(2!"^) Zuni für eine der 7 Städte von Cibola; „die andren liegen in Trümmern: von denen

einige in el Moro, bei OJo Pescado und Arch spring find. El Moio ift unter dem Namen

Jnscription rock in Simpsons report . . . genau abgebildet." PI. 7 p. 22 giebt eine Abbil-

dung der Ruinen von el Moro vom Gipfel des Felfens her; über die Ruinen von hXt-Zuni

handelt der Verf. p. 4(/-42% über die heilige Quelle im Zuni-Tbal 39""- 40", 44""; Gefäfse

von da Gnd abgebildet p. 4i, befchrieben 4i""-.'i7". Auf pl. 21 p. 30 find ein Häuptling und ein

Krieger von Zuni abgebildet; derVf fchilderl das Volk 30^-31"^; er handelt über die Gegend

und das Volk, befonders feine Sagen, 39°°-40. Eine fehr merkwürdige Nachricht, welche

Whipple uns giebt, ift die von weifsen Menfchen in Zuni. Der Vf „bedauert (31^"")

dafs fie (die nordamer. Expedition) kein Bildnifs der weifsen Indianer von Zuni haben erhalten

können. Da die Pocken unter ihnen herrfchten, hielten fie es für unklug ihre Häufer zu be-

fuchen ; einige von ihnen wurden aber gefehn : having light or auburn hair, fair complexions,

and blue ejes. Es ift merkwürdig, dafs der erfte Indianer von Zuni, der vom Pater de Nifa

1539 gefehn wurde, befchrieben wird als „ein weifser Mann of fair complexion" . Einige

diefes Schlages hat es immerdar dort gegeben (A feiv of thal type haue existed there

ever sincej."

Whipple liefert uns p. 29 pl. 20 die Bildniffe des Gouverneurs und andrer Indianer

des pueblo SDomingo. Er giebt uns p. 23 pl. 9 eine Abbildung von alten arfoiff-Woh-

nungen: wie fie häufig im Z«/!^- Lande, am Gila, Colorado chiquilo (welchen der Vf. mit

dem Namen Flax river belegt) ufw. gefunden werden; p. 37 und 38 fehen wir die hiero-

glyphifchen Figuren und Malereien am Rocky Dell creek; die am Ojo [dcl?J Pes-

cado und Arch spring p. 3.4, mit Erläuterungen ; die vom Paiute creek p. 42. Altes

Thongefchirr, befonders vom Colorado chi^uito , ift abgebildet p. 4s und 49, und be-

fchrieben 47-50.

Auch über das Volk und die pueblos des Moqui, zu deren früherer Stelle Ich fchon

oben (S. 259"- 260^") manche Nachträge geliefert habe, handelt Whipple (l3""""°"). „Weft-

lich von den Navajos", fagt er , „ und in der Gabel zwifchen dem kleinen und grofsen (^bigj

Colorado liegt das Land der Moquinos": eines Volkes, das feine Freiheit bewahrt hat; gaft-

frei, ehrlich und dem Ackerbau ergeben. „In vielerlei Hlnßcht ähneln fie dem Volk von

Zuni, mit dem fie immer freundfchaflliche Ijeziehungen unterhalten. Die Lage von Moqui

fcheint innerhalb welter , fruchtbarer Thäler zu feyn : gelegen am Fufse von Gebirgen , wo
die Quellen verfcbledner Zuflüffe des Colorado chiquilo firh finden. Einige ifolirte Theile

eines hohen Tafellandes bleiben in der Nachbarfchaft ihrer Felder; und auf den Gipfeln find

die alten pueblos, die Jahrhunderte lang als merkwürdige Denkmäler indianifcher Kunft be-

trachtet worden find. Folgendes find die Namen der 7 pueblos von Moqui [voran der ein-

heimifche? in zweiter Stelle die Form der Zun/'- Sprache]. Die Schätzung der Bevölkerung

ift nach Leroux, der unter ihnen gewefen ift: Oräibe oder Uleö-wa 400 Krieger, 24oo See-

len; Shümuthpa oder Shümalhpaio-iva 150, 900; Müshai-mä oder Mushai-enöiv-ä it., Ahlelä

oder Ahlelä it., Guälpi oder Wathl-pUe it.; Shi-winnä oder Shi-win-e-wä 20, 120; Tequä

(mit der Anm.: „follle wahrfcheinlich Tiguex feyn, einer der allen Volksftämme des rio del

Philos.-hisloi: Kl. 1857. Qq
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Norle") oder Te'e'-a'unnä 100, ()00 ; ziifammen 1120 Krlef^er und 67CO Seelen." Whipple be-

merkt nocli, dafs er im Iten Bd. Schnolcrnfl's „ verfchiedene Namen fiir die meiften diei'er

/nieblos und eine höhere Schätzung der Bevölkerung finde".

§ 411, e. Ich inufs diefe Stelle benutzen, um aucii ZUSÄTZE zu einigen,

meift im Haupttheile m ei lies Werkes behandelten SONOKISCHEN V ül-

KERN und Sprachen zu liefern, welche ich nach dein Druck jener Stellen aus

neuen Werken gewonnen habe. Es find verraifchte Nachrichten über die Völker,

Sprachen und das Land von Utah; und neue Wortverzeichniffe der Pirna- und

der Comanclicn- Sprache.

Ich habe im Territorium UTAH (aztek. Spuren S. iW'") die Ront-diggers oder

snahe dlggers genannt. Im ^Iten Th. von Schnnlcraft's Indian Iribes ift (p. 221-6) ein Auf-

fatz über die Bonaks oder R oot-biggers von Adam Johnfton. Er Tagt, dafs an fich

iliefer Name die Bewohner eines grofsen Landes begreife: da alle Indianer Californiens und

des grofsen Beckens Wurzeln graben. Die Rool-diggtrs finden fith immer in milden Erd-

ftrichen. Major Savage fand am Merced river eine Bande von ihnen, genannt Yo-semely

(222). Die Root-diggers haben (22.J) ein „Schwitzhaus", hung-ie oder grofses Haus: zu

öffentlichen Verfamnilungen (vgl. vorhin S. 30'i" ).

Im Vlen Th. von Schoolcr.'s Indian Iribes (Philad. 1S5.5) werden in einer kleinen

Tafel (p. '198) im C/^/aÄ- Terri t o riuni folgende Vö I k erftä mm me und -Schwärme (ianrfj)

aufgeführt: Utahs im grofsen {at largej 2000 Seelen und iiiü lodges, Pi-Ulahs herumfchwei-

fend iOO und 75, Uwinty Ulatis 700 und 100; Utahs vom Sampilch -'Y\\a\ 1 ioO und 200,

vom Cnrjon-Tha! 700 und 100, vom Sevier-Stt und VFalker r -ioo und 70; — Navahoes und

Utalts vom Grand river 2100 und 300; S/ioshonees oder eigentliche Snakes 1000 und 150,

Diggers am Humboldt r 500 und 50, Eulatts von Neu -Mexico 'l50 und 50; — zul'ammen

S550 Seelen und 1 i.95 lodges. Es wird bemerkt, dafs noch ein Theil der Croivs und Ara-

/lahoes perlodifch in diefes Territorium fallen.

Pope läfsl (f Texas ^'J'lg, a) die Utahs die Feften (faslnesscs) der Gebirgszüge

Raton und Stingre de Christo bewohnen. In feinem IVten Th. lagt Schooicraft p. 551"°

unter der Abiheilung Shoshonee : fVe have no vocabularies of Ihe Utahs, but they are pro-

bably of ihis stock (ich habe diefs entdeckt und bewielen). Auch Kern ift unter den Utahs

gefallen (ib."""). Schooicraft widmet in feinem P. V. (Philad. 1855) den Utahs ein

kleines Capitel p. 197-202: deffen Inhalt ich gern angäbe, weil viele Stämme der Utahs

vorkommen und das Volk dort bedeutend und verbreitet erfcheint.

Folgendes ganz neue Buch ift voll von Nachrichten über Utah und feine Völ-

ker: Incidenls of traoel and adveii/ure in tke far ivest; tviih Col. Fremont's last expedition

iicross the Rocky M. By S. N. CARVALHa. Neiv York 1857. 8°. — Der Vf begleitete als

iirlist Frrmont 1S5.J, er war 3 Monate in Utah und „machte eine gefährliche Reife durch

die grofse amerikanifche Wüfte" an die Südfee. Er handelt viel von Utah: 173 (Salzl'ce-

Stadt), 18J Utah-See, ISS Friede mit den Utahs, fVakara's Lager bis I9'i; Sevier -¥\ah

195, massacre nf capt. Gtinnison 1.97 (hier kommen Parvain Indians , Parva ins vor), Hie-

roglyphen 207; Paroivan oder little Salt lake ci/y 20», Ceitar city 2ll; er nennt Payidts

oder Piedct- Indianer, the most degraded im Territorium 2!J; Flufs SClara 217, rio Vir-
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gen 221. The mnst degraded and loixesl (CJi) in Ihe scale of human beings are the Digger,

or Piede Indians , of Ihe Rio Firgin and SCIara Rivers; üe befuchlen oft das amerikanifclie

Lager (f. 224); die Indianer vom Muddy r flelin etwas höher; man hält diefen Fluls (226)

fiir =: Tio de los Angeles, der indifche Name ift Moap ; der indifche Name des SCIara

ift Tonequint, des Virgen Paroos; Mnhahve -Fluls 2J7, Sierra Nevada 2 i9 ; — daraufkommt
Californien 2 1 J flgd. Sfiiritual tvife System: Offenbarung an Jos. Smith is43 p. 251-261,

himmlifche Helrath (eine Rede) 2ii2-2SS; der ganze übrige Theil des Buches wird von fol-

chen Reden oder Discuffionen über den Mormonismus eingenommen.

§ (11, f. Die Utahs führen mich auf die Pah-Yutas. Ich habe bei Texas § i'(9,

a

e.\n Pahayutka village im NW von Texas genannt; ich halte diefs für einerlei mit dem Na-
men des Comanche - Häuptlings Pahajako Mü^ oder Pah-a-yitha 3öS"": und alles diefes

möchte auf die Puh-Yutas hinausgehn, wie ich auch im § 4 1,'^', a gefagt habe.

Diefer reine Name (Waffer- Yutas) fcheint neuerdings in den englifchen Namen
Piede, Piedes (ja Payides) verunftaltet zu feyn: wie wir ihn vorhin (S.306'-7") gelefen

haben. Der Vf. macht dort fchon Mitthellungen über das Volk, wir verdanken ihm auch Kunde
von feiner fonorifchen Sprache. Ich darf mich aber auf ihre Erörterung und Beftim-

mung nicht einlaffen; und fage nur, dafs in den Zahl- und andern Wörtern viele nahe Ähn-
lichkeiten mit den Sprachen Comanche, Wihinascht und Schoschoni zu finden find ; und dafs

das Piede ein neues Glied des fonorifchen Sprachftammes Ift. Es fehlt ihm auch der azteki-

fche Antheil nicht: wie nunA:-j hören (= azt. naca^-/// Ghr; Yutah n/nÄ Ohr) bekundet.

S. N. Carvalho hat in feinen incidents of travel and adventure in the far ovest,

Netv York 1857, p. 22 1 einige kleine Sätze und p. 225 die Zahlwörter im /'iede-Dialecl

(vom Muddy river) gegeben; er bemerkt (22 i): The Mormons haue acquired the Piede lan-

guage, and haue collected many of the ivords and sentences, tvhich they have printed.

Zahl w örter

1 soos 6 nav-i 20 wamshooin 70 nav-ikahmishoo'in

2 tvei'uone 7 nav-ikavah 30 piooneshooin SO nanneetsooemishooi'n

3 pi'oone 8 nanneelsooTn 40 ivolsoimishooin 90 shucutspinkermishooi'n

4 ivolsooi'ng 9 shookootspenkermi 50 shoomomoshooi'n 100 tvahkutspinkermishog

5 shoomin 10 tomshoo'in 60 nav-imeshooinny

S ätze

1 ich verftehe nicht cottamsoog-aixay ^ das Waffer ift drüben pahmahberkarry

2 wo gehft du hin? (you) huckkubahpequa (ienfeits)

3 was jagft du? (you) impopeshog-er 8 dort ift eine Quelle iopetskarry

h ich höre nicht cottamnunk-i [er 9 wo baft du das Pferd huckkubahkahbahpo-

5 ich jage Vieh (cattle) kootsenpungopeshog- gefehn? (you) nikoe

6 wo ift das Waffer? huckkubahpah 10 ich habe das Pferd zxn kahponikeekan-egab

Fufse des Berges gefehn

Aus diefen Sätzchen ergeben Geh folgende Wörter: kan-egab am Bufs des Ber-

ges 10, gehn 2, hören nunk-i 4, jagen peshog-er i und 5; Pferd ponikoe 9, ponikee
10: wozu pungo Vieh 5 zu fügen ift (= fchofch. punko, CM pooke); Quelle karry?
7? 8; AraA ich habe gefehn 10, kahbah? du haft gefehn 9; ift f. 6, 7, 8; verftehn soog-

Qq2
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away I, Vieh f. bei PferJ, WalTer pah 6 und 7; — ich m? 1 und i, kn ot seil? 5; du

nicht ausgedrückt 2, ,5?; was? impo mit du 3; dort lopels oder lo? S; wo? wohin?

huckkubah 2, h und 9; drüben, jenfeits maliber? 7; nicht cnitam (worin wolil noch

icli als m) 1 und -'l.

§411,g. PiMA-Wörter,

gefamnielt von A. W. "VVhippIe: in feinem report upon the Indian tribes,

Wafh. 1855. 4° p. 94

A. Subftantiva, Adjecliva und Verba

* aut qudrlic

arrow n'öo oo

bad möomoco

*beads pdi-ouker

*belt soelier-üp-and'

*blanket ioc [kay/ierpdh

hoy dhlay

*cereus gi- hdrsay

ganteus

com öuin, oo-oon

*cojote pdliu

crow, ra- hdhwin

*eye [ven oupe-we

fish vdhtop

*girl churcheo

*mountain- chüson

goat

good shooek'r

hair moh

*hat soomahder

*head-baud5aiv-aÄ-e/iva/t

horse cd1n>ajyo

house hückyülahchook

(vgl CasaBIanca)

*leaf hdkhahketz, ser=

quy

man örter, chee-ört

Mein Wer tverzeichnifs der PiMA-Sprache (in meiner Abhandlung oder be-

fondern Schrift: die Pirna - Sprache und die Sprache Act Koloschcn , Berlin 1857, S.367-J70)

hat nach feinem Krfchcinen einen Zufalz durch eine kleine Wortfamnilung Whipple's
erfahren, mitgelheilt in feinem report upon llu- Inüian Iribes , Waili. lSi5 (noch gedruckt

*niezcal
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IS56) .'1° p. y'i. Die Art ihrer Aufnahme wird (y'Z) nicht angegeben; wahrfcheinlich ift lie

aus dem /'ima-Dorfe am fiidlicheii Ufer des Gila (9l""). Von dem Volke wird (94"""") ge-

lagt, dafs die Nordamerikaner bis jetzt die Pirnas allein am Gila kennen gelernt haben; fie

Iahen und befchrieben zuerft Oberft Emory und Cap. A. R. Johiiston, welche die Invafions-

Armee des Qsta. Kearny im J. iS''«) begleiteten.

Durch VThipple gewinnen wir eine Anzahl uns noch fehlender Begriffe: die von

mir mit einem Stern * bezeichneten; in den ihm mit den früheren Sammlern gemeinfamen

Begriffen zeigt Cch überall eine bunte Variation der Formen. Im allgemeinen ift zu fagen,

dafs Coulter, Parry und Vyiiipple in dem dargebotenen Wort iibereinftimmen : dagegen

Pfefferknrn's Wörter Cch mehr abfondern, er andere angiebt; fo in gut und fchlecht; doch

trifft er befonders zu in Stein : und in der Eins fchliefsen fich PT und G (Coulter) mit W
zufaramen, während Parry Geh am meiften entfernt. W mifcht öfter ein r ins Innere oder

als Endung ein: Berg, Menfch, Mond; I, 5, 7. In einigen Wörtern hat Ein Sammler die

Endung p, ein andrer den blofsen Vocal: z. B. Fifch. Folgendes ift die Stufenleiter der

Wort-Identität zwifchen fVhipple auf der einen und Pfefferkorn, Coulfer und Parry

auf der andren Seite: Whipple hat daffelbe Wort in gleicher, oder (und diefs nieift) in nur

auf Kleinigkeiten der Schreibung oder Auffaffung beruhender, geringer Verfchiedenheit der

Form: für Krähe, fchlecht, Sonne, Stein; 2, 3, 4, S, 10, 13, 20, 30; er hat daffelbe Wort
in verfchledner Schreibung, oder mit leichter oder einiger Lautverfchiedenhelt: für Berg,

Fifch, Frau (xoman), gut, Knabe, Mais, Mond, Waffer; 1, 6, .9, 11, 12; in gröfserer Ver-

fchiedenheit: Pfeil, .5; bedeutend verfchieden: Menfch, Tabak, 7; W bietet das Wort Haar

der. Andren in fehr einfacher Geftalt, von der viel Behang abgeftreift ift. Für folgende Begriffe

glebt aber W ganz andere Wörter an: Baum, Flufs, Haus, Pferd, Schuhe (für diefe 2

giebt er fpanifche Wörter an); 100 (für welches W einen einheimifchen Ausdruck, Parry

das fpan. Wort angiebt). Die fpanifchen Wörter W's find: cähvayyo Pferd, sähpat

Schuhe, (jyou/ Sporn. Statt des fonorifchen Wortes ki der 3 andren Quellen liefert W
für Haus ein langes, fremdartiges Wort; fein Wort ooif Frau (tvife) ift gewifs das fon. ubi:

doch kommt auch feine Form inv femina diefem nahe; f. diefes fonorifche Wort AS S. 136°',

y3\''^, 39b^ PK 372"'. — Ein langes Wort giebt W auch für Gürtel an.

§ 411,h. Wortve rzeichnifs des Comanche
Tou A. W. Whipple, im report iipon t/te Indian tiibes, ^Vaih. 1855. 4" p. 71-76

A. Subftantlva, Adjectiva und Verba

732
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750

751

752

753

754

755

756

757

758

759

760

761

762

763

764

765

766

767

768

769

770

771

772

773

774

775

776

777

778

779

780

781

782

783

784

785

786

787

788

bread
j

brother

buffalogbi-

cedar [son

cbief

cinid

clouds

cold

come

copper

cow

dance

daughter

day

dead,death

deer

dog

drink

duck

ear

eartb, land

eat

egg

evening

eye

face

father

fealher

fingers

fire

fish

flesh, meat

foot

fox

friend

girl

go

good

grass

tiasathta
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893

894

895

896

897

898

899

900

901

902

903

904

905

906

907

they

this

that

all

niuch,many

both

who

ördietza

inöcwiti

ördit (vgl. er, fie)

öryoc

dibitzsort

rmthme/i'co(yg\.yo\\]

husihdcard who is

that?

D. Adverbia

near mi-slis-chi

far f. No. 910

to-day tdben

yesterday kütlo

to-inorrow peu-et-sho {v^. 816)

very good tibits-chat

tliis way f. No. 916

where? f. No. 917

E. Interjectionen

903
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Turner bemerkt (77") über den Ton im Cmnanche: dafs er mit wenigen Ausnahmen

(wie bei einem vorgefetzten pmn. pnss.) auf der Iten Sylbe ruhe; längere Wörter noch

einen Nebenton haben.

Der Gewinn, welchen uns VFhtpple's fchöne, vollftändige Wortfamnilung bringt,

befteht in einer Anzahl bis dahin noch fehlender wichtiger Begriffe; in der Wiedergabe an-

derer durch ganz andere Wörter, als die vorigen Sammler angeben; im übrigen in einer

bedeutenden und der mannigfaltigften Variation der Wortformen: einer ftärkeren, als man
hätte erwarten follen. Beifpiele folcher ftarken Abweichung zwifchen VFhipple und Neigh-

bors, auf den fich meine Vergleichung meift hefchränkt hat, find: Fifch, weifs ; 4; ich N nur,

W netza; morgen. Selten ift es, dafs, unter günftigen Umfländen, Wörter zwifchen bei-

den ganz oder bis auf eine kleine Abweichung ü bereinf ti m men: Biber, Donner und

donnern (B: d.h. Krimtz bei Berghaus), Frau (u.ior). Gras, Mutter; in etwas oder ein we-

nig veränderter Geltalt ftlmmen überein: Feder, Gewehr, Panther, Zahn, Zunge; mehr ver-

ändert: Knochen, Tochter; in bedeutend veränderter Geftalt: Baum, Sommer, Wolke (B).

In manchen Wörtern ftimmt W genau mit B überein, wo N ein verfchiednes Wort hat:

Stern, tödten. Für folgende Begriffe giebt W ganz andere Wörter an als N: Arm,

Bär, Ehemann, Eifen, Flufs, Frühling, jung, Keffel, Kind, klein, Krieger, Kuh, laufen, Mäd-

chen, Menfch, Nägel, Schwefter, fingen, ftark, Tag, todt, Winter, Wolf; 6, er, fie; ein an-

deres als B für Schiff (W (fudhadi).

Die Variationen der Form eniftehen öfter durch die Einmifchung innerer Confo-
nanten: wie th, ck, r, bei W, wo N eine glättere Form hat: z. B. in alt, effen, Fleifch,

Frau, Freund, Vogel, alle; umgekehrt bei N, wo W eine glättere Lautform hat: in Biber,

gut, Hirfch, Hund, Kopf, Meffer, Ohr, Schlange, Vater; W hat innen ih ftatt N's ck in:

Knabe. In den Subfta ntiv-E ndun gen ift viel Verfchiedenheit zwifchen beiden: die be-

kannte Endung / hat W als Zuwachs in den Zahlen 2 und h; eine Endung r in Sohn: um-

gekehrt fehlt ihm das r N's in pa Waffer; W hat oft eine Endung n, wo N die Wörter

auf den Vocal ausgehn läfst: Bart, Büffel (N konche, W cüth'son), Pfeil, Tabak, Zahn,

Zunge; W hat eine Endung sh als Zuwachs: z.B. in Pfeife. In den Formen der bezeichnen-

den Endung mit p des comanche-fchofchonifchen Sprachzweiges, wie in ihrem Zutritt und

Mangel, ift viele Verfchiedenheit: fo hat W pe oder ^a ^ N p; W hat eine Endung b,

wo N keine hat; eine Endung be: Erde B chokoo, W s o ccobe ; eine Endung paii:

Hand N mo-wa (:= azt. ma-itl; 7no:=:ma'), W ormdthpan (reiner liefert W den azt.

Stamm in o^moh Finger); N's Endung /;i hat W in der Geftalt von puk in: Ehemann,

Frau, Knabe, Mann, Vater. An gewiffen, von mir früher befprochenen, längeren Anfätzen

oder Wort-Ausgängen bemerke ich bei W: bitz für N's wilchee in: Indianer; bist für N's

ivis/a (f. AS S. 387°, .386°"): Mais hun-ibis t , ^ harneivista; auch bist fiir N's vit-er:

Salz W^ ömabisl, B onahap, N onaevil-er , M onaebil-er; dagegen fehlt umge-

kehrt beinahe die Endung in: Hügel W toijab, N toyarvit. Die jüngften Formen ban-

gen zufammen mit einer öfter hinzukommenden Endung ist bei W: gar in den Zahlen 3

und 6; tuppist Stein, NM terp; pist hat er auch in Baum; eine Endung niste'vn: Puter,

Rebhuhn. — Die Adjectiva der Farbe enden bei N auf pt (p), bei W auf ft. Das pron.

poss, praefix um mein, bei N ner , lautet bei W ni; dann bat er ein Präfix o, in: Bart,

Finger, Hals, Hand, Herz (auch anfcheinend in den verbis : lieben, fehn, tödten); « in: Auge,

Philos.-histor. Kl. 1857. R r
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Hauch, Bein, Ei?; /mfi in Blut. Diefc 2 Vocal -Präfixa find an das a anzurcliliclsen, das ich

(AS S. JS?™') in 2 Wörtern nachgewiefen habe. — Über einzelne noch nicht vorgekom-

mene Wörter in wichtigen Verhältniflcn bemerke ich: für Auge hat W ein l'onorifches

Wort, wo N ein fremdartiges hat; vgl. noch Thal, acorns ; das athapaskifche Wort Feuer

hat W in der reinen Geftall cün, wo N (koo-ona) und M (koo-onah) es ausgedehnt

haben. Unter den aztekifchen Wörtern hat er Haus fehr rein cdhne = \ calli, wo

N kanuke (mit einer Endung) hat; dahingegen giebt er Mond in der fehr veränderten Ge-

flalt nten-i: die freilich dem azt. metz-tli in anderer Riickficht nahe genannt werden

kann als N's rnush; W's simm' für die Eins räumt die Fremdartigkeit hinweg, welche ich

an N's semmus gefunden habe (f. meine fon. Gramm.: Zahlwörter), und kommt dem azt.

cem ("cenj ganz nahe; für Brodt (A llaxcatli) lautet W's Form liasathla; für Stein

giebt er das, fchon erwähnte, fehr verunftallele tuppist =: NM terp; f. noch W hell/.

Wenn ich mich unter den neuen durch W hinzugebrachten Wörtern umfehe, fo könnten

wir vielleicht an Fichte, worcobitk, ein azt. Wort gewinnen: wenn wir es für A oiotl

halten dürfen. — Für Kopf und Haar giebt W daffelbe Wort.



XV. Brltifclies Nordamerika.

§ 614, a. Ich trete mit dem 48ten bis 49ten Breitengrade ein in das

BRITISCHE NORDAMERmA; imd da ich mich in meiner Musterung
DER Völker und Sprachen: angefteUt, um die Spuren der azte-

kischen Sprache gegen den Norden zu verfolgen, nach meinem Austritt

aus dem mexicanifchen Reich (in feiner alten Ausdehnung genommen)

auf die Westseite der nördlichen Ländermaffe Amerika's befchränke; fo

behandle ich in ihm nur die Landftrecken westlich von den Rocky
Mountains und die Meeresküfte, und werde daher das britifche Gebiet

enden mit dem Anfange der ruffifchen Befitzungen (in etAva ö4°-5 NB):

neben deren Uferftrich das britifche Nordamerika noch bis zum St. Elias

-

Berge (60°) fortläuft, von wo an das ruflifche Gebiet ein breites Land wird.

§614,b. Ich habe mir von hier an die Befchränkung auferlegt den geo-

graphischen Erläuterungen zu entfagen , mit weichen ich alle bisherigen

Länder und noch das Weftgebiet der Vereiniglen Staaten eingeleitet habe; das

britifche Weftgebiet und das ruffifche Nordamerika foUeu ohne folche Zugabc

bleiben. Dafür unternehme ich eine Art kleiner Geschichte beizugeben, in der

Weife: dafs ich, alle nördlichen Küflenläuder zufammen begreifend, die ENT-
DECKUNG der nördlichen Westküste von dem Norden Neu-Californiens

an bis zum ruffifchen Amerika und die von der SPANISCHEN Regierung zu diefem

Zwecke in der letzten Hälfte des löten und des ISten Jahrhunderts ausgefandten

EXPEDITIONEN in kurzen Umriffen erzähle. Das kleine hiftorifche Stück, womit

ich meine Darftellung der Völker und Sprachen diefer mehreren Länder etwas zu

erhellen wünfche, fand ich fchon vor. Ich biete dem Lefer nur eine abgekürzte

Überfetzung dar aus der inhaltsreichen Betrachtung, welche ALEXANDER von

HUMBOLDT im 2ten Bande feines essai politique sur la Nouvelle-Espagne , nach

Neu-Californien (T. II. 1811 p. 460-499), diefem ganzen Küftenftrich gewidmet hat. (')

(') Eine frühere und fahr werthvolle Arbeit über denfelben Gegenftand, von C P. Ciaret

FlEüRIEU: Histoire abrigee de la Decouver te progressive de la Cote du Nnrd-

Ouest de l'Amerique depuis l'Annie 1537, ?"« Cortes decouvril par mer la Californie,

jusqu'en 17.41, que le capifaine Marchand aborda a cette Cote par le cinquante-troisiemc

Parallele; lue dans . . l'Itistitut National des Sciences et des Arts, Classe des Sciences morales

et politiques . . . an V de l'Ere Fran^aise; bildet die Inlroduction zu Marchand's Reife:

Voyage autour du monde, pendant les annees I7y0-y2, par Etienne Marchand. T. I. Par.

Rr 2
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Der grofse Verfaffcr hat in diefer Gcfchichte der Reisen, welche die Spanier

(495-6) vom J. 1543 ab an die nordwestlichen Küsten von und über Neu-

fpanien gemacht haben, alle Nachrichten vereinigt, die er Geh hat verfchaffen können;

und er flützt lieh bei diefer Gcfchichte der nördlichen Entdeckungen zum

Theil auf koftbare handfchriflliche Uocumenle, die er in Mexico aufzufinden gewufst

hat. Auch hat der grofse, an Stoff ftets überreiche Autor feiner Gcfchichts-Erzählung

viele wichtige geographifchc IJeniorkungen und Nachriciitcn eingeftreut, die ich

freudig aufgenommen habe, da ich im britifcheu und ruflifchen Nordamerika alle Ört-

lichkeiten, mögen lie noch fo wichtig feju (z. B. Nutfia und die ^an60ui'e/--lnfel),

ohne ein Wort geographifcher Erläuterung gelaffen habe.

„üiefe Küften find", fagl der grofse Reifende (II, 460), „feit dem Ende des 16len

Jalirh. von fpanifchcn Seefalirern Lefucht worden ; aber erft feit dem .1. 177 i haben die Vicekönige

Neufpaniens fie foigfjllig unterfuchen laffen. Zahlreiche Entdeckungs- Expeditionen aus den

Häfen Aca/mlco, Sßlas und Monlcrey find einander bis 1792 gefolgt. Die Colonie, welche

die Spanier in Nii/ka zu bilden verfutht haben, bat eine Zeit lang die \ufmerkfan)keit aller

europaifchen Seeniäcbte auf fich gezogen." Geringe Anlagen „haben beinahe einen blutigen

Krieg zwifchen Spanien ('ioi) und England erregt"; diefe Niederlaffung wurde abgebrochen.

„Seit 17S6 haben mehrere curopäifcbe Nationen diefe Gegenden wegen des Handels mit

Seeotter-Fellen befucht ... fie haben das Sittenverderbnifs unter den Indianern vermehrt."

In die frühe Zeit eines ruhmvollen Auficbwunges des fpan. Volkes (4f)2), wo das Problem

einer nordweftlichen Durchfahrt, eines direclen Weges nach Ol'tindien die Geifter bewegte,

fallen die apocryphifchen Reifen des Ferrer Maldnnado , Juan de Fuca und Bartolome Fönte.

Juan Rodrigucz Cabrillo {hbi) befuchte die Küften Neu-Californiens bis zu 37° 10

oder bis zur punfa del Aiio Nueuo nördlich von Mon/cre/ (vgl. S.Jl"'"). Er ftarb (464) ,? Jan.

154j auf der Infel SBernardo beim Canal SDarbara; aber fein Steuermann, Bartolomt' Fcr-

relo, fetzte feine Entdeckungen im N bis zum 4iten Breitengrade fort, wo er die Küften

des Cap Bianca fah, das Vancouver Cap Orford nennt. Frantifco Gali entdeckte auf feiner

Reife von Macao nach Acapulco I5S2 die NWKüfte Amerika's unter 37° 30' {Neu-Cornaallis).

„Er befuhr, die Kulte haltend, einen Theil des Vnuz-lT'ales- oder König- Gtor^.f -Archipels.

Francis Drake (46.5) war 1578 (ift zu berichtigen zu 1579 (')) nur his zu 4S° ßr., nördlich

rt« VI. 4° p. I-CXLIV. Ich verzeichne ihren Inhalt: Cortes 1537, Coronado und Alarcon

1540, Cabrillo 1S42, Drake 157S, Juan de Fuca 1592, Viscaino und Aguilar 1602, Adm. de la

Fuenle l640; i Reifen Berinfs und Tscliirikoiv's: 1728, 1729, 174l; Vicente Hla und Gaspar

lie Portola 1769, fpanifche Land-Expedition 1771, verniuthliche Reife der Spanier 1774, Ayalu

und la Bodega 1775, Arleaga 1779, Cook 1778, /a Pcrouse 17S6, verfcbledne theilweife Re-

lognofcirungen zwifchen dem 4sten und 56ten Parallelkreife, beabfichtigte Reife von W.
Bolls I7SI, 2 Reifen Hanna's 17S5 und l786, Peters 17S6, Lotvrie und Ouise 17S6, Meares

und Tipping 1786-87, Portlock und Dixon 1786-87, Berkley 1787, Colnett und Diincnn 1787-

88, Meares und Douglas 1788-89, Grey (Amerikaner) 1788-89; neue Reifen der Spanier:

Marlinez und Haro 1788, Marlinez 1789, Malaspina 1790 u. flgd. Jahre, Marchand.

(') Drake war am 15 Nov. 1577 von Plynumih ausgelaufen, kam am 20 August 1578

in die Magellans -Sltiise, 6 Sept. heraus; fuhr an den Küften Chili's und Perus entlaug:
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vom Cap Grenaille in Neu-Georglen, gekommen. Von den 2 Exped., die Sebaftian Vizcaino

15.V6 und 1602 unternahm, war nur die letztere nach den Kiiften Neu-Calif.'s gerichtet. .32 in

Mexico von dem Cosmographen Henrique Marfinez aufgenommene Karlen beweifen, dafs

Vizcaino diefe Kulten mit mehr Sorgfalt und Einficht aufgenommen hat als irgend ein See-

fahrer vor ihm." Widerwärtigkeiten „verhinderten ihn fich über das Cap SSebaslian, in

42° Br. , ... zu erheben .... Nur die von Ant. Florez befehligte Fregatte kam über Cap

Mendocino hinaus; ße gelangte unter 43° Br. an die Mündung eines Fluffes, welchen Cahrillo

[woiil Ferreln; f. vor. S. ""'] fchon 1543 recognofcirt zu haben fcheint und welchen der

Fähnrich Marlin Aguilar für das Weft-Ende der Meerenge (166) Anian hielt" . . . nicht zu

verwechfeln mit der Mündung der Columbia in 4ö° 15.

§ 6l4, c. Im iTten und in der erften Hälfte des IStenJahrh. wurde keine Expedition

nach diefen Kiiften gerichtet. „Statt der fpanifchen Flagge fah man nur I74l die ruffifche wehen

auf den Schiffen, welche zwei unerfchrockene Seefahrer (ib?), Bering und Tfchirikow,

befehligten. — Endlich, nach einer Unterbrechung von beinahe i70 Jahren, richtete der

Madrider Hof von neuem feine Blicke auf die Küften des grofsen Oceans"; es trieb dazu die

Beforgnifs in feinen nördlichen BeGtzungen angegriffen zu werden, erregt durch europäifche

Niederlaffungen in der Nähe von Neu-Californlen. „Von allen fpan. Expeditionen zwifchen

den J. 1774 und 1792 haben blofs die zwei letzten den wahren Charakter von Entdeckungs-

reifen gehabt . . . Die erfte wichtige Expedition (46S) feit Vizcaino's, Reife ift die des Juan

Perez auf der Corvette Santiago, nachher genannt la Nueva Galicia." Er lief mit feinem

Steuermann Efteban Jofe Martinez 24 Jan. 1774 von SBlas aus, mit dem Auftrage die ganze

Küfte vom Hafen SCarlos de Monterey bis zu 60° zu recognofciren (469). Nachdem fie in

Monterey angelegt, gingen Ge 7 Juni wieder unter Segel. Sie entdeckten 20 Juli die Infel

Margarita , d.h. die NWSpitze der Königinn- CAerr/o/^'en-Infel, und die Meerenge zwifchen

diefer und der Prinz -^?n/ej- Infel. Am 9 Aug. ankerten Ce, zuerft von allen europ. See-

fahrern, auf derRhede vonNutka: die fie Hafen SLorenzo, Cook 'i Jahre fpäter König-Georgs-

Sund nannten; 27 Aug. 1774 (170) kam die Corvette Santiago nach Monterey zurück. —
Im folgenden Jahre lief eine 2te Expedition von SBlas aus, unter den Befehlen des Bruno

Heceta, Juan de Ayala und Juan de la Bodega y Quadra. Quadra entdeckte die Mün-

dung des Co/umÄ/a- Fluffes, welche entrada de Heceta genannt wurde; den Pic de SJacinto

^ inount Edgecombe bei der iVor/o/A- Bai ; und den fchönen Hafen Bucareli in 55° 24, von

7 flammenden, mit ewigem Schnee bedeckten Vulkanen umgeben: der durch Vancouver als

zur WKüfte der grofsen Infel des Prinz-Wales- Archipels gehörend erkannt wurde. 1776

befahl der Madrider Hof dem mex. Vicekönig ( i72) eine neue Expedition zur Unterfuchung

der Küften bis zum 70° NB; der Bau zweier Corvetten, la Princesa und la Fai>orita, in

Guayaquil koftete fo viel Zeit, dafs die, von Quadra und Ignacio Arteaga befehligte Ex-

pedition erft 11 Febr. 1779 sow SBlas abfegein konnte. Unterdeffen hatte Cook diefelbeu

Küften befucht. Quadra und der Steuermann Franc. Maurelle unterfuchten forgfältig den

5 Juni 157;' bis 4s° Br. herauf, eine Durchfahrt fuchend, um in den atlantifchen Ocean zu

kommen; wegen Kälte nach i.s° {Fleurieu, der auch 1578 fetzt, fagt: bis i7°) herunter, wo er

17 Juni in den Hafen in i'i°\ kam: blieb in ihm bis 23 Juli; an diefem Tage verliefs er die

Weftküfte Amerika's, 29 Sept. (l579) fchlug er den Weg nach den Molukken ein; 3 Nov.

(nach Andren 2u Sept.) ijsü kam er nach Plymouth zurück.
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puerlo de Biicareli, den Sl. ^//ni-Berg; die Infel de la Magdalena in (iO° Jj NI5: Vancou-

ver's Infel Hinchinbrnok . am Eingange der Prinz -f^iy/Za««- Bai; und die Inlel Regia, eine

der iinfriK'litbaren Infeln im CooArj-Flufs. Am 21 November 1779 kehrte die Expedition nach

Sliln.t zurück.

Der nordamerik. ünabhängigkeits- Krieg hemmte einige Zeit diefe Enldeckiiiigen

('173) ; die Expeditionen blieben w"ihrend der Feindfeligkeiten zwifchen Spanien und England,

ja lange nach dem fersailler Frieden, eingeftellt; und erft 178S liefen die fpan. Fregatte la

Princesa und das Packetboot »Sn;) Carlos unter Efteban Martinez und Gonzaio Lopez de

Haro zur ünterfuchung der Lage und des Zuflandes der rulfifchen NiederlalTniigen an der

NWKüfte Aiiicrika's von SBlas aus; denn diefe Niederlalfungen, von denen man in Madrid

erft feit dem Erfcheinen des iten Bandes von Cook's Reife Kenntnifs gehabt zu haben fcheint,

wo der Pelzliandel englifche, franzöfifche und amerikanifrhe Schiffe an eine früher ganz öde

liegende Küfte hinzog: beunruhigten Spanien lehr. Die Expedition dauerte (iT'i) vom s März

bis ,5 Dec. 17SS. Die Seefahrer fuhren gerade auf die Prinz -W/V/mwu-Einfahrt, den Tscku-

galzkischen Mecrbufen der Buffen; fie befuchten den CooArj-Fluls und die Infeln Kichtak

(Kadjak), Srhurnagln, Unimak und Unnlaschka ; aber von den ruff. Niederlalfungen konnten

fie wegen gänzlicher ünkenntnifs der ruff. Sprache wenig Kunde einzlehn. — Seit den Reifen

(17.5) von Cook, Dixnn, Pnrilock, Menrs und Dunran fingen die Europäer an den Hafen von

Nulka als den Hauptmarkt für das Pelzwerk der anierik. NWKülte zu betrachten; diels ver-

anlafste den Ipan. Hof, 1 > Jahre zu fpät, Marlinez mit der Gründung einer feftcn Nieder-

laffung dalelbft und Unterluchung des von Cook übergangenen Theils der Küfte zwifchen ö()°

und 5.5° Br. zu beauftragen. Efteban Martinez ('177) landete mit der Freg. la Princesa

und dem Packetboot SCarlos 5 Mai 1 7S4 im Hafen von Nulka; er wurde vom Könige Ma-

iiiina gut empfangen, der fich erinnerte ihn i77i niit Perez gefehn zu haben. Auf einer der

Infeln (i7s), welche den Hafen SCruz de Nulka (von Perez puerlo de SLorenzo , von Cook

Friendly Cove genannt) verfchliefsen , legte M die Batterie SMiguel an. Er trieb (-iSO)

feine Entdeckungen nicht weiter als .50° Br. 2 Monate nach feiner Landung in Nulka kam

James Colnel (der auf den Galapagos beobachtet hatte; ISI) mit dem engl. Schiffe Argonaut

da an, um in A'u/Ä-a eine Faclorei anzulegen, und hatte Befehl von feiner Regierung da 2 Schiffe

zu bauen und jede andre europäilche Nation am Pelzhandel zu verhindern; M fchickte

den Colnel über SBlas gefangen nach der Stadt Mexico. Der Vicekönig fandte im Anfang

des J. 1790 i andre bewaffnete Schiffe (/|S2) an die NWKüfle: unter Franc. Elifa und Sal-

vador Fidalgo. Fidalgo befuchte Cook's Einfahrt und die Prinz -A^iV/inrnj-- Bai; er vollen-

dete die Recognofcirung diefer Gegenden, welche fpäter F'ancouoer unterfucht hat; er kam

an da.<! nördl. Ende des Prinz -^7///amj- Sundes (60° .54) ufw. Elisa blieb in Nulka und

erweiterte Marlinez Niederlaffung; es war in diefem Welttheil (-iS.J) noch unbekannt, dafs

Spanien in einem Vertrage vom Escurial 28 Oct. 1790 zu Gunften Englands imf Nulka und

den Co.t-(^anal verzichtet hatte: die Fregatte Daedalus, welche f^ancouver die Ausführung

diefes Vertrags anbefehlen follte, kam auch erft im Aug. 1792 im Hafen von Nulka an: wo

Fidalgo damit befchäfligt war eine 2te fpan. Niederlaffung im SO der Quadra-\nit\ anzule-

gen: auf dem Feltlande, im puerlo de Nunez Gaona oder Quitiiiainel , unter 'iS° 20, an der

Einfahrt des Juan Fuca.

§ 6l'4, d. Auf die Expedition des Cap. 7t//><7 folgten 2 andere, die an Wifl'enfchaft-

lichkeit mit denen von Cook, la Perouse und f^ancouver verglichen werden dürfen: die
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Malaspina's i7yi, und die des Galiano und Valdes 179-- Die von Alexander Malaspina mit

den Corvetten la Descubierfa und la Airevida, und feinen Officieren ausgeführten Operationen

nmfaffen (iSi) einen ungeheuren Küftenraum, von der Mündung des rio de la Plata bis zur

Prinz- f^i7/ja«)j- Einfahrt; „aber dlefer gefchickte Seefahrer ift mehr durch fein Unglück als

durch feine Entdeckungen berühmt geworden: als Opfer einer politifchen Intrigue, hat er

6 Jahre in einem Kerker gefchmachtet. Seine Arbeiten liegen in den Archiven vergraben,

aber (4S5) das deposito hidrograßco de Madrid (gegründet 17P7) hat die feit i7>>9 heraus-

gegebnen Seekarten gröfstentiieiis darauf gegründet." Ms Expedition lief 10 Juli 17S9 von

Cadiz aus, gelangte aber erft 2 Febr. 1791 in den Hafen von Acapulco; die Regierung, wie-

der auf die Meerenge zurückkommend (ISö), durch welche Maldonado 15SS von Labrador

in den grofsen Ocean gekommen zu feyn behauptete, hatte ihn beauftragt Cch zu hohen

Breiten an der NWKüfte Amerika's zu erheben, und alle Durch- und Einf.ihrlen zu unler-

fuchen, welche das Littoral zwifchen 58° und 60° Br. unterbrechen. Malaspina, begleitet

von den Botanikern Hänke und Nee, fegelte 1 Mai 1791 von Acapulco ab; nach S Wochen

kam er an das Cap SBartolome: welches fchon Quadra 1775, Cook 177S und Dixon 17S6

recognofcirt hatten. Er nahm die Küfte auf vom Berge SJacinlo beim Cap Edgecumbe

(cabo del Engano, in 57° 1 iO ) bis zur Infel Montagu, der Prinz-^Fi7//'o?nj-Einfahrt gegen-

über; er mafs die Höhe des St. Elias -Berges (*is7) und des cerro de Buen Tiempo oder

mount Fairiveaiher in Neu- Norfolk. Nachdem er vergebens ßlaldonado's Meerenge gcfucht

und im port Mulgrave In der Berings-Bai (59° 34 20 NB) verweilt hatte, fegelte er gen S

(-iSS). Er legte l3 Aug. im Hafen von Nulka an, fondirte die die Infel Yucuatl umgebenden

Canäle; feine Olficiere (Espinosa, Cevallos und F'ernaciJ beftinimten die aftronomifche Lage

von Nutka , Monterej , der Infel de la Guadalupe (auf welcher die nao de China zu landen

pflegte) und des Caps SLucas ; im Oct. 179! lief die Corv. Airevida in Acapulco, die Corv. la

Descubierta in SBIas ein: die Reife dauerte alfo nur 5 Monate. — Gleich nach feiner Rück-

kehr beredete Malaspina (4S9) den Vicekönig, Grafen von Revillagigedo , zu einer neuen

Expedition, weil er die Küfte von Nutka bis zum Cap Mendocino nur unvollkommen gefehn

hatte. Neue Berichte der in Nutka ftationirten Officiere machten auch einen Canal wahr-

fcheinlich, deffen Entdeckung man dem griechifchen Steuermann Juan de Fuca zu Ende des

l6ten Jahrb. zufchrieb; wirklich hatte Mariinez 1774 eine fehr breite Einfahrt in h%° 2u' NB
beobachtet; der Steuermann (iyo) der Goelette Gertrudis , der die Princesa real command!-

rende Fähnrich Manuel Quimper und Cap. Elisa 1791 hatten nach einander diefe Einfahrt ge-

fehn
,

ja darin fichre und geräumige Häfen entdeckt. Um diefe Recognofcirung zu vollen-

den, liefen S März 1792 die Goeletten Sutil und Mexicana, unter dem Commando des

Dionifio Galiano und Cayetano Valdes, von Acapulco aus. „Diefe erfahrnen und ge-

fchickten Aftronomen, begleitet von Salamanca und f^ernaci , umfuhren die grofse Infel,

welche jetzt de Quadra y Vancouoer heifst, und brachten h Monate auf diefer mühfeligen und

gefahrvollen Fahrt zu. Nachdem fie die Meerengen de Fuca und de Haro pafCrt waren,

ftiefsen ße im Canal del Rosario , von den Engländern Meerhufen von Georgien genannt, auf

die engl. Seefahrer Vancouver und Broughton, deren Zweck diefelben Unterfuchungen wa-

ren. Beide Expeditionen theilten einander ohne Zurückhaltung die Ergebniffe ihrer Arbeiten

mit, halfen Geh gegenfeitig in ihren Operationen (l9l), und es beftand zwifchen ihnen bis

zu ihrer Trennung ein vollkommnes Einverftändnifs . . . Galiano und Valdes recognofcirten

auf ihrer Rückfahrt von Nutka nach Monterej von neuem die entrada de la Ascension,
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welche Bruno Ecela 1" Aug. 1775 entdeckt und der gefchickte anierik.inifclie Seefalirer Gray,

nach dem Namen der von ihm commandirten Sloop, den Flufs Columbia genannt hatte."

Die Herausgabe ('i9-) der während der Expedition von Ga/iano und f'aldes aufgenoniiuenen

Karten, von der fpan. Regierung I7.'I7 hefolilen, gefchah (iSJ) erft 1802 durch das deposito

hidrografico ; man kann fic mit denen Vancauver's, und der rulfifchen, I8ii2 in Petersburg er-

fchienenen Karte vergleichen: was bei der 3- ''(fachen Verfchiedcnheit der Namen fchr nöthig

Jft. „Wahrend die Sutll und Mericana ganz fpeciell das Lilloral zwifchen den Parallelen

von 45° und 51° unterfuchten, beftinimte der Vicek. Graf lievilltigigedo eine andre Expedi-

tion für höhere Breiten. Man hatte vergeblich die Mündung des Flulles des Marlin de ylguilar

in der Gegend des Cap Orford und Cap Gregory gefucht; A. Malaspina halte an der

Stelle des berühmten Canals des Maldnnado nur durchgangslofe Stellen (4.91) gefunden.

Galiano und Valdes hatten fich verfichert, dafs die Futa -Einfahrt nur ein Meeresarm ift,

welcher die ... grofse Infel Quadro und f^ancouver von der gebirgigen Kulte Neu -Geor-

giens trennt. Es blieben noch Zweifel über die Exiftenz der Meerenge, deren Entdeckung

dem Admiral Fuentes oder Fnnte zugelchrichen wird und die fich unter 5 i° Br. befinden

foUte. Cook hatte bedauert, dafs er diefen Theil des Feftlandes Neu- Hannover nicht halte

unterfuchen können; und die Verficherungen . . . Cap. Colnel's machten walirlcheinllch, dafs

der Fortlauf der Küfte in diefen Gegenden unleriirochen fei." Um ein fo wichtiges Pro-

blem zu löfen , befahl der Vicek. Neufpaniens dem Schiffs -Lieut. Jacinto Caamafio, befeh-

ligend die Frcg. el Aranzazu , aufs forgfälligfte das Küftenland vom 51° (4.95) bis 50° N. B.

zu unterfuchen. Caamafio, den Alex. v. Humboldt ofl in Mexico gefehn hat, fegelte 20 M'ärz

1792 von SBlas ab und blieb 6 Monate aus. „Er rccognofcirte forgfaltig den nördlichen

Theil der Königinn- O*ar/o//fn- Infel ; die Südküfte der Prinz- A^«/« -Infel , welche er isla

de Ulloa nannte; die Infein Revillagigedo , Banks (de la CalamidadJ und Arislizabal , und

die grofse J/om>io-Einfahrl finle/J, welche ihre Mündung dem /'/V<-Archipel gegenüber hat."

§ 61 4, c. Obgleich die Fuca-Strafse der füdlichfte Punkt diefer

britifchcn Küftenläiider ift, fo werde ich, mm an die einzehien Gegenden

und Sprachen tretend, von ihr doch erft nachher fprechen; und beginne mit

einem etwas höheren Punkte auf dem Feftlande : mit dem Volke der ATNAH
oder Shushwap. Sie gehören nach der U. St. eaplor. earped. zur Tsihaill-

iSt'/w/i - Familie des Kord -Oregons (f. den Abfclmitt XIV meines Werks der

azt. Spuren § 594), und find dort an deren Spitze, unter dem Buchftaben

E, durch ein reiches Wortverzeichnifs bedacht. „Die Shushwilpumsh oder

S/ius/nvaps oder Alnahs'\ heifst es dort (205), „wohnen am unteren Frazers

river imd feinen Armen Alnah heifst das Volk bei den Tuhlicili (=:

Fremdling). Die Shushwaps find fehr wenig von ihren füdlichen Nachba-

ren, den Salish, verfchieden."

Diefe füdlicheren Atnah find nicht zu verwechfeln mit den Atnah

im ruffifchen Nordamerika, am Kupferminen -Flufs (XVI §723-6), mit

denen fie nur die Namen - Übereinftimmung zufammenbriogt. Der Mithri-
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dates fetzt (215) die hiei- befproclienen Atnah „oder Kinn-Indianer" um
den 52° NB ; nach den Karten gehn fie aber bis gegen den 50ten Grad herab.

Mackenzie giebt in feiner Reife {Thyagesfrom Montreal, on the river St.

Laurence, through the Continent ofNorth America, to the Frozen and Pa-

cific Oceans; In the Years 1789 and 1793. Bj Alexander Mackenzie.

London ISOl. 4° p. 257-8, in der Octav -Ausgabe London 1802 Vol. H.

p. 148-9) ein Wortverzeichnifs von 2 Sprachen; er erhielt fie von 2 Einge-

bornen eines Volkshaufens, vrelcher die Reifenden an einem Punkte um-

drängte; diefelben Perfonen lieferten ihm viele Nachrichten über diefe

Landftriche. Das erfte Verzeichnifs (die erfte Columne) ift überfchrieben

:

The Nagailer or Chin-Indians, imd ift von einer athapaskifchen Sprache; ich

habe feine Wörter im Anfchlufs an das Tahhali in meiner Arbeit über den atha-

paskifchen Sprachftamm geliefert §356-381. Das zweite, überfchrieben: The

Atnah or Carrier-Indians , haben die Späteren mit Recht auf die füdlichen,

hier zu befprechenden Atnah gedeutet, die fie auch Kinn-Indianer nennen.

Der Mithr. giebt (216) einige diefer Wörter, und fagt von dem Volke („bey

dem Mackenzie um den 52"N.B. verweilte") : „Sie find (215-6) die Atnah oder

Kinn -Indianer, über welchen unmittelbar nördlich Mackenzie die Nagailer-

oder Träger-Indianer fand, deren Sprache beynahe mit der Chepewayifchen

einerley fey". Die archacol. amer. giebt Vol. U. p. 378 Mackenzie's Wort-

verzeichnifs ganz wieder, imd überfchreibt es gleichfalls: Atnah, or Chin

Indians. (
'
) Beide haben die zweiten Namen Mackenzie's ausgetaufcht ; in

ihnen würde Mack. alfo einen Fehler gemacht haben : und allerdings kön-

nen die Ccf^Wtr - Indianer nur zu dem athapaskifchen Dialect gehören.

Mackenzie fagt felbft (258"') von den 2 Sprachen : „ die Atnah - Sprache hat

keine Verwandtfchaft mit irgend einer, die ich kenne ; aber die Nagailer ift

wenig von der von den Biber -Indianern gefprochenen verfchieden, und faft

diefelbe als die der Chepewjans." Es fcheint daher die Sprache der Iten

(') Ich kann nicht unterlaffen, hier wieder, wie anderwärts (f. Alhap. S. 22y"'^23o"), die

vielen Fehler zu rügen, mit welchen die archaeolngia americana diefe wenigen Wörter aus-

geftattet hat; fie geben eine traurige Ausficht auf die Zuverläffigkeit diefes wichtigen Wer-
kes, wo man es ohne Prüfung der Quellen gebrauchen mufs. Ich führe fie an, indem ich

Mackenzie's Wort voranftelle und das der archaeol. folgen laffe: Zunge M dewhasjisk,

A detvhas jisk; Mann s cuynlouch, scuyloch; Elennthier oikoy-beh, ooUoy-b eh;

ground-hog J^uai^ua/'j , squai^quais ; Stein is hekoin eah, - nah; komm her thla-

elyeh, thlaeljreh. — Der Mithr. hat Einen Fehler: Zunge d eivhas JAsk.

Thilos. - hislor. Kl. iS57. S s
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Columne wirklich die der Tahkali zu feyn, welche auch Carr'nrs genannt

werden; f. darüber Athap. S. 158"-9". Die zweite Col., hei Mack. yi/«öÄ ge-

nannt oder (niitEintaufchung aus der ItenCol.) Kinn-Indianer, gehört der wirk-

lichen füdlichen Atnah-Sprache oder AemSchuß/iwap an, wie mir eine Ver-

gleichung des Wortverzeichniffes E der expl. expid. hcwiefcn hat. Die Wör-

ter ftimmen mit (liefen bedeutend oder hinreichend zui'ammcn : leichte Form-

Verfchiedenheiten bieten fie faft überall dar; aber fell)ft wo diefe l'lärker

find (in Mann, Frau, Kopf) oder die Wörter bedeutend abweichen (Zunge,

Pfeil, Stein, ja), erkemit man noch die Wort-Identität. Andere Wörter

find dagegen aber wirklich die für : Eifen , Holz , e/k imd Biber gegebenen.

Hierauf ift aber wirklich das eben nur beiläufig erwähnte Volk vom

athapaskifchen Stamme zu nennen: die Tacullies oder Tahkali von

Neu- Caledonien, wohnend von 52'^^ bis 56° NB, denen auch der Name

Carriers beigelegt wird. Ich habe diefes Volk (f. Athap. S. 152""- 3^')

und feine Sprache, welche ein wichtiges Glied des Athapasken - Stammes

ift, mit ihrem vielen Sprachftoff in meiner Arbeit über den athapaskifchen

Sprachftamm ausführlich behandelt.

§ 614, f. Nur eine irrthümliche Angabe Hale's in der expl. cjcp. von

einerVerwandtfchaft mit der Atnah- Sprache veraidafsl mich, hier eine andre

nördlichere, die des Friendlt Killage, anzufchliefsen. Zwifchen je-

nen Worten über die Shufhwaps nämlich (oben S. 320 Z. 6 v. u., zwifchen

„Armen" und „Atnah") fagt er: „Zu ihnen gehört der Dialect in Frieiidly

F~illage am Salmon river, 50° 30' Br., 90 milcs von der See, von welchem

iMackenzie ein Wortverzeichnifs gegeben hat. Jenfeits ihrer wird nach

Mackenzie eine verfchiedene Sprache gefprochen, vielleicht die der llailtsa-

Indianer." Die Spi-ache des Friendly T'illage, d. h. die von Mackenzie's

Wortverzeichnifs, ift aber vielmehr ein Dialect der Hailtfa, (') ohne irgend

eine Ähnlichkeit mit Atnah: und ich winde fie daher lieber bei der Ilailtsa-

Familie (§ 655) behandelt haben.

Die Art, wie das Friendly T'illage mit feiner Sprache in Macken-

zie's Reife (nach der Ausg. Lond. 1801. 4») eingeführt wird, ift diefe: Die

Reifenden kamen an ein Hauptdorf, Salmon village, wo fie fchon früher

(') Die 2te Ausg. von Vater's Litteratur der Gramm, und Lexica (Berlin Is/iT) hat im

Nachtr.ige diefes Vcrhällnifs rirhiig angegeben. Es licifst unter den Ilaeellzuk: „Einen Dia-

lekt ilirer Sprache reden die Billechoola .... Einige Wörter eines andern Sl.iiiimes am

Salmon River, der Bewohner des Friendly Village, giebt Mackenzie.
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einmahl gewefen waren (p. 364-6); fie fetzten ihre Reife fort und kamen

darauf an the Upper- village, welches fie thc Friendly Tillage nannten (368),

wo fie eine fehr gute Aufnahme fanden; er befchreibt die Sitten und den

Zuftand diefer Völkerfohaft (370-5), imd giebt dann p. 376 ein Wortver-

zeichnifs vom Fi-ieiidij Village (in der Ausg. Lond. 1802. 80 11, 273). Die-

fes Verzeichnifs ift in der archacol. amer. II, 378 wiederholt, mit der Uber-

fchrift : Friendly Village of Salmon Riier, Pacijic Ocean ; es ift nur Ein

Verfehen in ihm: bark mat robe zimnev ftatt zimnez bei Mack. Der

Mithr. hat 6 Wörter aus ihm (216) neben Atnah-Wörter geftellt. Leider

laffen fich nur 10 Wörter des Mackenzie'fchen Verzeichniffes mit der HaiItsa-

und Billec/ioola -Sprache, als in meinem Wortverzeichnifs diefer Gruppe

(§ 657) enthalten, vergleichen; die übrigen Begriffe Mackenzie's (15), dar-

imter die wichtigen der Körpertheile, fehlen dort. Von jenen 10 Wörtern

luid dem Hailtsa und Billechoola gleich: Biber, Hund; dem B gleich (un-

ähnlich dem H) : Lachs ; beiden nur entfernt ähnlich : Waffer ; Friendly T^.

hat ein anderes Wort als H und B für : Haus, Stein, Matte; ein anderes als

H für: Feuer, beads. Ich habe folglich nur fchwache Anzeichen der von

mir angegebenen //a///*a -Verwandtfchaft beibringen können. Merkwürdig

ift das Wort Stein vom Fr. VilL: dichts, indem es fehr ähnlich dem azt.

teil, namentlich in naher Analogie mit athapaskifchen Formen, ift: ähnlicher

als das Hailtsa-Wort (§ 656). — Das Fr. Village fchiene in 52^1; zu liegen.

§615. Ich kehre aus den höheren Continental-Gegenden,

in welche ich fchon fortgezogen worden bin, zu der füdlichften Gegend,
in der eigentlich mein Anfang feyn mufste: zu der Fuca -Strasse,
zurück , welche ich nachgeftellt habe wegen des unmittelbaren Überganges

von ihr nach der Quadra- und Vancouver -Inlel. Gallatin ficht die Fuca-

Strafse als die füdUche Gränze der geiftig beffer begabten Völkerftämme an

{ethnol. soc. II, CLI").

Über Völkerftämme an der Fuca - Strafse , wie über Verwandtfchaft

oder Nicht -Verwandtfchaft ihrer Dialecte mit der iVw^Äa - Sprache habe ich

mehreres im § 622 aus der eccplor. eocped. mitgetheilt , das hierher gehört.

Die Reife der Schiffe Sutil und Mexicana giebt (p. 41) ein kleines

Wortverzeichnifs der Sprache vom füdlichen Ausgange der Strafse,

das in der arch. amer. II, 378 wiederholt ift ; einige diefer Wörter find, wie

ich zeigen werde, mit der Nutka verwandt, die meiften find aber fremdartig.

Ss2
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V^arias palabras del idioma que se hahla

en la B o c a S. del C a n a l de F u c a:

Fuca-Strafse Nutka

Berge

Ebene (tierra Hand)

Erde {tierra enquese

Himmel \siembra)

hören

Laud f. Erde

Mafibaum

Mond

Mufcbel ; d. h. concha

Nord [de Monterey

Nordoft

Ohr

Rauch

fchwimmen

Segel

Sonne

ftechen

Sterne

Strick (cuerda)

dar un tajo

untergehn (Sonne)

ich verftehe nicht

Vogel

e/ ave semejante

d un aguila que

Waffer [pintö Tetacus

weinen

Weft

Zunge

dort

nicht — f. verftehu

govachas

sisahache

guisimut

taciu-hamach

dados

claquesum

glajuashashitle

guindd

tuishi

cuasini

pipi

lacuec

suushuc

glisapic

daquia

zujucitle

lluisac

zumocuanelo

licitle

upat-daquia {daquia

aja-mas [Sonne)

ucutap

suayuk

ihaac

clejacle

balegsti

taquisamach

alii

M tzitziniitz

papai, pape

M sujsa

M cuchitle pinchai

— [majas

J iyee mahak, Mai-

J ohutöp

chahac, chaac, Tlaoq.

M eijat [tcliaak

Tlaoq. eilthlei-althlei

Ich habe neben dem Verzeichniffe der Sprache von dem l'üdlicheu

Auslauf der Fi/ca -Strafse fchon die Vcrgleichung mit der Nutka geführt.

Die Striche im Nutka bedeuten, dafs ich in diefer Sprache den Ausdmck

nicht beütze. Zwifchen beiden Sprachen find ganz identifch die Wörter:
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Vogel, ich verftehe nicht; die übrigen find fehr ähnlich oder ähnlich: was

bei einigen ZiilaLl i^ya. kann. Die leer gelaffenen Wörter find aber in der

iVw/A-a- Sprache gänzlich verfchieden; durch fie wird eine bedeutende Ver-

fchiedenheit in einem ftarken Theile beider Sprachen bewiefen. — Die En-

dung tle läfst fich häufig in den Wörtern der Meerenge beobachten.

König-Georgs-Sund, Qiiadra- und Vanconver-Inlel.

§ 616. Die QrADRA- und VANCOUVER-Infel gehört zu dem grö-

fseren geographifchen Bezirke, welcher (in willkührlicher Ausdehnung des

Namens) NUTKA-Sund oder (nach Cook 1778, und jetzt etwas zweideu-

tig) KONIG-GEORGS -Sund genannt wird; das der Fancowitr-Infel

gegenüber liegende Rüftenland heifst Neu-Georgien (^New Georgia).

]\Dt diefem Sunde fangen die englifchen Befitzungen an. Das britifche

Weftland, welches fich, in der füdlichen Hälfte Küfte, noch weit nördlich

neben den ruffifchen Küften-Befitzimgen hinaufzieht, führte fonft den all-

gemeinen Namen Neu -Albion; mid befteht jetzt aus folgenden Küflen

-

und Küften anhegenden Landftrichen, von S gegen N: Neu-Georgien,

Neu-Hannover , Neu-Cornwall und Neu-Norfolk (dazu kommt noch

füdlicher im fpanifchen Befitz der Name Neu-Albion im engeren Sinne); die

ganze Strecke der 3 erften Striche heifst wieder zufammen Neu-Cale-
DONIEN.

§ 617. Der MiTHRiDATES verfällt in den abenteuerlichen Fehler,

tmter dem König-Georgs-Sitind der engl. Seefahrer von 1786, womit

fie den Nutka-Sund meinen, den ruffifchen Sund von Sitka (diu-ch Van-

couver King George the Thij-ds archipelago benannt) zu verftehn. So

fagt er 214""'": „Im König -Georgs -Sunde find wenigftens die Zahlwörter,

die wir in Portlock- und Dijcon's Reife angegeben finden , faft ganz die des

iVu^Äa - Sundes , imd die hier gewöhnliche Sprache fcheint demnach auch

bis dorthin verbreitet." S. 215 werden dann die Zahlwörter 1, 2 imd 3 im

Nutka- Sunde nach 3 Quellen: Cook, „Diccon" imd Humboldt (d. h. Sittil j
]\Iexicand), imd im „König-Georgs-Sund" zufammengeftellt. Hierdmxh ent-

fteht die Abenteuerlichkeit, dafs die Zahlwörter, welche dort als die des

König - Georgs - Simdes angegeben werden, völlig identifch mit den Nutka-
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Zalüvvörtei-n „Dixon's" find. Untei- Diaon meint derMilhr. die von Dixon

allein herausgegebene Reife : A Koyage round thc World; hut inorc particu-

larly to the north tuest coast ofArnerica: performed in 1785 - 88, iti theKing

George and Queen Charlotte, captains Portlock and Dixon. By captain

George Dixon. Lond. 1789. 4"c.tabb.; welche ich bei Abiaffung diefer Ar-

beit nur in der deutfchen Uberfetzung benutzen konnte, die den Titel führt:

„Der Kapitaine Portlock's und Dixon's Reife um die Welt befonders nach

der Nordwcfllichen Küfte von Amerika während der J. 1785-88 in den

Schiffen King George und Queen Charlotte ; Herausgegeben von dem Ka-

pitain Georg Dixon. Aus dem Englifchen überfetzt . . . von Job. Reinhold

Forfter." Berlin 1790. i° Diefes Werk ift aber nicht von Dixon verfafst

;

fondem es lind Briefe, TV. B. unterzeichnet, gefchrieben von William

Bvresford. (*)

y^'^.Beresford giebt S. 216-7 der deutfchen Überf. von Dixon's Reife

[engl. p. 241] die Zahlwörter von 3 Sprachen; die des König-Georgs-

Sunds erhielt er von einem Freunde am Bord des Prmzen von Wales

:
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[engl. p. 268-270] find Wörter der Sandwich -Infein. — Marchand, der die

Zahlen Beresford's der Col. 2 und 3 wiederholt, giebt Col. 3 als Nutka-

Sund. Diele dreifachen Zahlwörter 1-10 finden lieh auch angegeben S.

161-2 in einer abgekürzten Ubei'felzung Georg Forfter's von beiden Reife-

berichten, nämlich dem Th. 2. des Werkes: Ge. Forster, Gefchichte der

Reifen ... an der Nordweft- und Nordoft-Küfte von Amerika und in dem

nördlichften Amerika felbft. Aus dem Engl. Berlin 1792. 8"; welcher

abgefondert enthält : 1 ) „Dixon's Reife um die W elt ufw. befchrieben von

JVill. Beresford ; 2) „Portlock's Reife an die Nordweft - Küfte von Ameiika

imd um die Welt."

Unter den „Zahlwörtern, die wir in Portlock's und Dixon's Reife

angegeben finden", find nicht die in der unter Portlock's Namen erfchie-

nenen Reifebefchreibung zu verftehn; denn in diefer (f. ihren Titel im

§ 728) werden keine Wörter von Nutka gegeben. In diefer Ausgabe der

Reife von Poitlock mid Dixon find nur zwei Wortverzeichniffe : vom Prinz-

Williams -Sund, c. 60° NB (p. 254-5); und von Por^/ocÄ:'* harbour, etwa

57° 50' NB (p. 293); f. diefs näher beim Prinz -Williams - Sund (S. 221"

führt aber der Mithr. von Dixon Wörter des Norfolk-Sundes tmd von Port-

lock Wörter vom Portlock-Hafen an). — An einer zweiten Stelle (220"'') kehrt

im Mithr. diefelbe Sache, als wenn der König -Georgs -Sund gegen Nutka

etwas ganz befonderes oder fernes wäre, wieder; er handelt von den nörd-

licheren Küften, wo fchon „Stammverwandte der Kolofchen wohnten", und

fügt hinzu : „wenn fich auch zwifchen ihnen Zweige anderer Stämme finden

mögen, wie z.B. in dem Georgs -Sunde Menfchen, die mit den Nutkaern

nach ihrer Sprache verwandt . . . find."

§ 618. Die grofse Insel von QUADRA und VANCÜUVER, mit

dem berühmten Nutka- Sunde und dem Hafen Nutka, (') ift nach

(') Alex, von Humboldt tmchl {essai pol. II, ISll p. 476) auf den allgemeinen Inthiim

aufmerkram, als gehöre der Hafen NuiKA der groi'sen Quadra-\nit\ an; es fei damit eben fo,

wie es ungenau lei das Cap Hörn die Spitze des Feuerlandes zu nennen. Nutka liege ( i"5)

auf der öltl. Küfte einer 2U Seemeilen breiten Infel, weiche der To^/V-Canal von der grofsen

Intel Ouadra und Vancouver trenne. Der berühmte Verf. bemerkt auch (476): „dafs man

nicht wiffe, durch welches Milsverftändnifs Cook den einheimifchen Namen Yucuatl in

Nutka, ein den Eingebornen unbekanntes, nur mit noutchi Berg ähnliches Wort, verwan-

delt habe. — In meinem früheren Auszuge über die Entdeckungsreifen an der Nordweft-
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Scouler (224"") von Volksftämmen bewohnt, welche Mundarten der-

selben Sprache reden; (') von anderer Sprache (ob jedoch ganz oder

nur dialectifch verfchiedcn?) werden aber angegeben (f. unten S. 329") die

Neiv-chemass. Die Vei-wandlfchaft der Sprache Tlaoquatch f. unter diefer

(§ 646-7), auch die weiteien VerhältnilTe beider Sprachen gegen andere

eben da (§ 651). Vielleicht meint Green (f. meine Arbeit über die Sprache

der Kolofchen S. 380") die allgemeine 7V«//iy/ - Sprache unter dem Namen

Netvcltec oAcv Nooiltj (dem einer Völkerfchaft dcrinfel: f. 7-8 Z. hiernach),

welche er neben der kolofchifchen , der Nass imd der der C/iarlotlen -Intel

als eine belondrc Sprache nennt.

Jewitt erzählt {captivitj p. 44; f. den Titel nachher S. 330" und

334""'), dafs nach der Wegnahme des Schiffes Boston von Bofton durch

den König Maquina in der Bai von Nutka (22 März 1803) Canots voller

Wilden von 20 Volksftämmen des IN und S nach Nutka kamen; von

nördlichen nennt er: die Aiüzzarts (p. 104), Schoomad-Hs, Neuivittics

CNeuittee der ejrplor. earp.J, Savinnars, Ah-owz-arts. Mo-watch-its, Suih-'

sctts, Neuchadlits, Mic/ilaits und Caj-uquets (104"'- 5''): von welchen die

meil'tcn an Nutka zinspflichtig waren; von füdlichen: die Ajtch-arts (168"')

und Esquiates, auch zinspflichtig {\\'o\i\ = EshquateSj p. 104""'); die Kktoo-

quates (= Tlaoquatch; f. p. 104), und die TVickannish: einen grofsen,

mächtigen Stamm, 200 miUs entfernt (vgl. S. 329"°; M TFkanan/sk er-

fcheint wie ein Häujitling p. 150"'). Indem Jewitt p. 101-6 eiuzehie Volks-

ftämme ausführlich behandelt, habe ich bei den vorhin genannten diefe

Küfte (S. JIT""', 31S""""'"', 3l9""") habe ich mehrere Notizen Hurnboldi's über die Geographie

von Nutka niitgetheilt ; er beftimint es in h9° 3't' 2ü" NB. Humboldt machte (476) 1803,

durch die Giinit des Prof. Cervantes, Directors des botanil'chen Garlens zu Mexico, Aus-

züge aus einer handfchriftlichen, auch von dem Redacteur der Reife der Sulil und Mexicana

p. 123 benutzten Arbeit des Francifco Mozitio über die NW Küfte, welcher einer der Bo-

taniker von Sesse's Expedition war und 1792 mit Quadra in Nutka weilte; und z'aldt 476-7

vielfai hen intereffanten Inhalt derl'eiben über das Volk von Nutka, feine Religion ufw. auf. —
Er bandelt über die Örtlichkeit und das milde Klima von Nutka p. 478 -^jit), wo Gewitter fo

feiten find. Über den mächtigen und wichtigen Häuptling Macuina redet er p. 478; er

giebt noch Nachrichten an, die er über ihn Ende ISOi in Mexico erhielt.

(') So Tagt Jewitt (p. lOi") nach Aufzählung mehrerer Völkerfchaften der Infel: There

are also both at the north and south maiiy other intervening tribes , but in generaj smtM

in nurnber and insignificant ; all of ivhum, as well as the above mentioned , s/jeak the same

language.
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Stellen in Klammern beigefetzt. Aufser den genannten giebt er noch fol-

gende an: Kla-izzarts, durch das ganze Bvich immerfort vorkommend (f.

befonders p. 101-3); Neivchemass : ein fehr wildes, nördliches Volk, von

„einer ganz verfchiedenen Sprache" als der aller übrigen, „obgleich fie von

den Bevrohnern Nutka's verftanden wird" (105'' "; über das Volk: 86", 97"°,

105"'- 6); auch die fpan. Reife nennt fie häufig, als Nuchhnas, oder im fpan.

plur. Nuchimoses (p. 139"', 141'% ioO"") ; K/a/iars: einen kleinen Stamm,

incorporirt in Nutka (Jewitt 100"'); TVickinninish (103-4), wohl gleich den

obigen W'ickannifh: denn der Verf. verfetzt fie, die nördlichen Nachbaren

der im Süden wohnenden Kla-izzarts, auch 200 miles von Nutka : und nennt

lie ein ftarkes, kriegerifches Volk, zahlreicher als das von Nutka. Ich habe

aUe diefe Völkerfchaften am Ende der Wortverzeichniffe (§ 630) in alpha-

betifcher Reihenfolge genannt. Ihre Zahl beträgt 17.

Nutka.

§ 619. Der Mithridates bemüht fich (III, 3. 214) eine füdliche

Verbreitung der NUTKA-Spr ache aus Vancouver nachzuweifen : „Auch

noch füdlicher vom Nutka-Sunde bey Port Discovery im 48° 7' fand Van-

couver eine ähnliche Sprache bey dem dortigen wandernden Volke, und man

verftand die Nutka -Wörter [ich finde nur I, 230: „Einige von ihnen verftan-

den einige Wörter der Nutka - Sprache"] ; eben fo verftand man diefelbe 32

Seemeilen von Kap Mudge, ob fie wohl dort nicht im allgemeinen Gebrauche

zu fe^Ti fchien." S. aber ej^pl. ejcp. unten S. 334""%

Der Mithr. (207'^') macht auf einen Einflufs der Eskimo- Sprache

auf die von Nutka aufmei'kfam : man wiffe feit Cook's letzter Reife, „dafs in

ihr Wörter befindlich find, die eine unverkennbare Ubereinftimmung mit der

Sprache des oberften Nordens von Amerika im W und ü zeigen." Schon von

Cook's 2ter Reife her wiffe man es (208''). S. die Erläuterungen zu der That-

fache 209. Ich habe mich im § 643 über diefe E'^Avwo-Ahnlichkeiten erklärt.

Seoul er erklärt (224"'"') eine „nahe Beziehung" der IN utka - Sprache

(^it is nearlj related toj „zu der der Haeeltzuk, und auch zu der der zahl-

reichen Küftenftämme , welche das Feftland bewohnen und fich an den

Flüffen herauf ins Innere gezogen haben." Er erklärt ferner eine Verwandt-

fchaft der Sprachen Kawitchen ufw. mit der Nutka imd dem Haeeltzuk:

f. meine Antworten hierauf in den §§ 642, 643, 655.

Philus. - hislur. Kl. iS^7. T t
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§ 620. Über die Sprache vom Nutka-Sund enthält Vol. 11. von

Cook's voyage to the Pacific Ocean 1776-80, Lond. 1784. 4", einige

Bemerkungen, gegeben von Anderfon ('): Die Sprache (p. 334) ift nicht

rauh oder imangenehin, ausgenommen ihr ftarkes k und h: doch kann man

nicht über viele Gurgellaute klagen (! vgl. S.335""). Es fcheinen zu fehlen: h, d,

f,g, r, V. Einen befondercn, häufigen Laut haben fie (Schnalzlaut), den er (355)

din-ch Iszlhl darftelll; er ift eine häufige Endung der Wörter, findet fich aber

auch in deren Anfange. Die nächfte häufige Endung ift //, dann z undyi.

Von allem diefem werden die Beifpiele gegeben: Sonne opulfzthl, Mond

onulfzthl, todt kahfhectl, einen Stein werfen teefhcheetl, menfch-

licher Schädel koooinitz, Fifchrogen quahmij's. Es wird geklagt über

die Länge der Wörter durch 4-5 Endungen, über die Verwandtfchaft

der Sprache mit anderen (336) wird gefagt, dafs fie nicht die geringfte mit

der der Esquiviaux und der Indianer um die Iludsonsbai habe. On the

other hand, heifst es weiter, from the few Mexican words I ha^e heen

able to procure, there is the most obiious agreetnent , in the verj frequent

terminations of the words m 1 , tl , or z , ihroughout the language. (In

einer Anm. fragt Cook felbft zur Beftäligung diefer Anficht: ob nicht

Opulfzthl Sonne und T ilziputzU nahe Klang- Ähnlichkeit haben?) Der

Verf. ift geneigt (337) das Volk von Nutka TVakashians zu nennen, (-)

weil das Wort ivakash (ausdrückend Beifall, Freundfchaft) fo viel in ihrem

Munde war. Bei ihrer Verfchiedenheit in allem kann fie der Verf. nicht

von den Südfee -Völkern ableiten, noch irgend eine Vei-bindung mit ihnen

„zur Zeit ihrer Auswanderung aus ihren Urfitzen" annehmen. Das W ort

wokash wird auch von John R. Jewitt beftätigt fadi^entures and suffer-

ings during a captii'ity of nearly three jears among the savages ofNootka

nound, Edinb. 1824. 8"); er führt an (p. 48"'): dafs die Weiber den Tanz

durch den Ausruf belobten : wocash! wocash tyee! „das ift gut! fahr

(') pag. 3i4 (Vol. II.) Tagt (]ook: I ouee everj thing lo him [Mr. Andersoii] that relales

to Iheir language [nf the people nf this Sound^ ; and the following remarks are in his oivn

words" [d.h. p. 3Ji-(i] Sonl't ift Her Jte Bd. von Cook gefchrieben; denn auf dem Titel

jedes der drei Bände dicfer Ueife lieft man unterhalb: Vol. I. II. wrilten by capt. James Cook.

Vol. III. bjf capt. James King.

(*) In der 2ten Ausg. von Vater's Litteratur der Lexica und Grammatiken (Berlin is'i",

S. 267°' und 528°°) wird die Nutka-Sprache auch Wakafrh genannt; Ge folgt darin Gallatin

im Vol. II. der archaeol. anier. (iSJü) p. Jüu, i71 (f. nachher S. 3Ji").
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guter Fürft!" wocash tyeel -wurde auch jedes Mahl gefagt (ib. """), wenn

der König 3/ö(jrw/72a Einem etwas gab; mit tuocash John! belobte der-

felbe den Verf., als er an Bord kam ihn zu befreien (219"). In Jewitt's

Wortverzeichnifs (No. 479',") zeige ich es in 2 Beifpiel n in der Bedeutung

von gut. Die fpanifche Reife giebt (143"") an huacas als einen Ausruf der

Bedeutung: es lebe! vivatl

§ 621. Die, fo vorfichtig gehaltene Bemerkung Alexanders von

Humboldt über die von ihm an der Sprache des Nutka-Sundes beobachteten

Laute hat, nach dem Vorgange v4«Jer5on's bei Cook (f. vorhin S. 330""""),

auf die Verf. des Mithridates einen tiefen Eindruck gemacht: und, mit

einer eingebildeten Woi-t-Ahnlichkeit, ihnen die Hoffnung gegeben, in die-

fen Nordweft- Gegenden, hinauf bis in die ruffifchen Belitziuigen, das alte

AzTLAN zu entdecken. „Möchte", fagt der Mithr. fchon an einer frühen

Stelle (HI, 3. S. 77), Aztlan ihr Vaterland noch dort [an der NWKüfte Ame-

rika's] aufgefunden werden können! Sprachähnlichkeiten, wenigftens in Ab-

ficht der Häufigkeit der Laute, wie tl, . . . hat man . . an diefer NW-Küfte

am Nutka- Sunde und bey den Völkern in der Nähe der Ruflifchen Colonien

gefunden." „Auch fchon", heifst es fpäter (89"'""'), „das Eine gleiche Wort,

welches den Bewohnern des Nutka-Sundes mit den Mexikanern gemeinfchaft-

lich ift, ag-coatl: junge Frau, Mädchen [nach einem Ausluge Bourgoing's

in den Archü'es litteraires delEurope 1804 avril p. 78 seq. aus der Reife der

Schiffe Sutil und Mexicana (')]... verglichen mit couati im Mex.: Frau,

(') Inder 2ten Ausgabe vonVater's Litteralur der Grammatiken und Lexica (Berl.

IS '(7. S°), welche, trotz der vielen Mühe mehrerer Arbeiter, die in der Zeit aufeinander ge-

folgt find, fo viele Unvollkonimenheiten und Irrthiinier enthält, ift durch ein abenteuerliches

VeiTehen aus einem kleinen Auffatze einer Zeltfchrift ein dreibändiges Reifewerk in mehre-

ren Ausgaben geworden. Jean Fran^ois Fjourgoing nämlich hat in die Zeitfchrift archi-

ves litteraires de l'Europe in 2 Stücken: T. I p. ',k"-i5b (premier extrait ; unterzeichnet

mit B., nach der table des malieres p. XC „par M. B . . . . g") und T. II. p. ,54-S.4 (second

extrait, wieder unterzeichnet mit B.), Paris et Tubingue 1S04. s", einen Auszug aus der fpa-

nifchen Reife der Sutil und Mexicana geliefert, iiberfchrieben : Relation d' un vo/age recent

des Espagnols sur les cötes nord-ouest de l'Aincrique septentrionale en \'y2 (diefe Jahrzahi

fteht in T. IL), in deren zweitem (T. II.) p. 7S-7.9 einige Nutka -Wörter und p. 87 einige

der Eslenes und Ruiisienes gegeben find. Unter den Artikeln Escelen, Nutka-Sund

und Rumfen hatte yater in feiner Iten Ausg. (Berl. 1SI5 S. 6(), 171 und 20l) den Fehler

gemacht Bourgoing relation &'c. und archives litt, zu trennen, als wären es zwei verfchiedene

Schriften ; wie es aber nur ein materieller Fehler bei der Arbeit ift, geht an der erften Stelle

Tt2
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Weibsj)erfon iiberhavipl; fordert aul", woit genauer über das ^c^hält^ifs der

Sprachen am Kulka-Sundc zu lori'chen, als es nach den bisherigen Uüllsinit-

teln möglich ift; zumahl da die dortigen Sprachen die im Mex. charakte-

riftifche Endvmg tl fo häufig haben, aber an den Verben auch, da fie im Mex.

den Nennwörtern angehört." — Ich mufs jedoch auch von einer anderen

Stelle des Mithr. ("202" "*) eine weit gemäfsigtere Aufserung beifügen, fo lau-

tend: „noch mehr [als bei SBaibara in Californien] hat man die Ahnlichkeil

mancher die Mex. Sprache auszeichnender Laute mit den nächftfolgenden

Sprachen der Weftküfle, ])efonders der vom Kulka-Sunde, behauptet: aber

ohne fie überzeugend machen, und zu einem Refidtate hinleiten zu kön-

daraus hervor, dafs bei der relal. keine pag. fleht, nur bei den arcliives Uli. .• an der zweiten

und dritten freilich tragen die relat. die [)ag., die archives keine. Im Milhridales (tehl die

Sache an Einer Stelle ganz richtig; S. S9 lautet die Anm. : „S. Bourgoing Relation d' un

voy. recenl des Esp. sur /es edles Nord -ouest de VAmerique sept. en 1792 in den Archives

liUeraires de l'Europe ISO'I. Avril S. 78 f." An einer 2ten aber, bei den Escelen und Run-

fen, ift der Fehler fchon klar gemacht; es heifst da (S. 2i>J): „andere Wörter aber find aus

Bourgoing lielalion d'un vojage ...de l'Amer. sept. 1792. abgedruckt in den Arc/iives litt. S<c:"

Der eine Arbeiter dor Jten Ausg. r'ater's hat nun, wie es fonft gcfchehen, fich bemüht

den Titel der Bourgnlrig'Mten Schrift, die er flir ein Buch genommen, näher zu beflimmen.

Kr hat in dem Calaloge der hiefigen königl. Ribiiothek ein dreibändiges Werk Bourgoing's

gefunden, das in mehreren Ausgaben und auch in Überfetzungen da ift (es gicbt davon noch

weiter eine Ausgabe von iSOb, und eine ('' ed , T. l. 2. i. Par. 1S2.5); und in der Fliiihtig-

keit hat er ganz deffen Titel überfehn und es flir fein geluclites, mit dem Titel relaiiim d'un

voy. SCc , angefehn. Das Werk ift fo betitelt: Nouveau -loj'age en Espagne, ou Tableau de

l'elat actuel de cette monarchie, T. 1 - J. Par. 1789- 8°; 2'''' ed. (von nun an lautet der Titel:

Tableau de VEspagne moderne) T. I - .',. Par. V. - 1797, 3" i'd. T. 1 -.^. Par. ISOi. 8°; deutlVhe

Überfelzung: Neue Reife durch Spanien vom Jahre 17^2-SS. ßd. i. Jena 1789- 8°. So J

Bände S° Par. I7S!', fo eine i' id. tso.j, fo eine deutfrhe Überf. Jena i789 (die i Ausgaben,

welche die Berliner Bibliothek damahls befafs, wozu crft fpäter die 2te kam) hat diefer Ar-

beiter (S. II i)» ""'1 ancli der letzte, der fich felbft auf dem Titel des ganzen Buchs zu deffen

Herausgeber gemacht hat, bei den Rumfen (S. jli) ihrem: „Bourgoing, J. F., Relation d'un

voyage recent des Espagnols sur les cöles nord-ouest de l'Amirique septentrionalc" beigelegt:

wobei fie das Jahr 1793 der allen Ausg. Vater's weggelaffen, und durch l7s9 und 1803 er-

fetzt haben; der Bericht der fpanifchen Entdeckungsreifc konnte nicht 178" erIVlieinen, weil

die Reife erft 1792 gemacht wurde! Gleich danach fleht S. n3, fonderbar genug: „Abge-

druckt in Archives litt." &ic. Unter Nulka (S. 2hS) ftehn ganz kurz Bourgoing, Relat. Kr.

mit pag. 78 und Archives litt, (ohne pag.) als 2 Quellen. In der letzten Stelle hat der foge-

nannte Herausgeber iler Iten Ausg. des Bourgoing noch die (ganz falfcbe) pag. 78 belgefiigt,

ohne den Band zu benennen, und den Archives litt, danach hat er die richtige pag. s" gege-

ben; fein Vorgänger hatte wenigftens das Bourgoing'Mie Werk ohne pag. gelaifeo.



XV, 621 -2. Nutlia: mex. Laute d. NKüfle n. d. Milhr.: Wtvz. d. expl exp. 333

neu." — Bei der Behandlung der Sprachen der Nordküfte kehren diefe

Aufserungen wieder: „Eine neue, höchft intereffante Rückficht (210"') bey

den Völkern diefes Theils der N.W. Küfte ift ihr Verhältnifs zu dem Mexi-

kanifchen." Es folgen die Stelle von Humboldt über die Combination //

ufw. im Nutka (die ich in einer Anm. des § 639 wiedergegeben habe), die

Bemerkung über die verbale Endung // (211"); über ag-coall, als „eine

etwas nähere iVhnlichkeit mit (mex.) couatl" {"). „Immer behält aber",

heifst es dann ("), „fchon für fich jene Ähnlichkeit der Wiedei'kehr von

Laxilen, die in andern Sprachen nicht häufig fo zufammen treffen, befon-

ders des tl, ein gewiffes Recht." Diefer Laut wird bis in den hohen

Norden verfolgt: im iVor/bZ/c - Sunde bis zur Berings-Bai, bei den Ko-

lufchcn (f. meine Arbeit über diefe Sprache, Theil meines Werks, S. 380"'-

1"), bei den Ugaljachmutzen (f. X\l § 711). (')

Den Behauptungen des Mithr. über mex. Verwandtfchaften im Nutka-

Sunde iftPrescott {conquest ofMexico 1843 III, 352) mit grofser Geneigt-

heit beigetreten (f. meine azt. Ortsnamen S. 69^"°^) ; über den Wortvorrath

fagt er: showing the prohahililj of a common origin of many of the

words in each. — Ich werde mich über den Gegenftand fpäter ausfprechen.

In einigen Steinen mit Scidpturen, die man im Nutka - Sunde gefun-

den, hat man eine Almlichkeit mit dem mexicanifchen Calender von

13 Monaten von 20 Tagen finden wollen (vgl. Gallatin cthnol. soc. II, GL).

§ 622. Ich bin im Stande von der Sprache des Nutka- Sundes

(im engen und weiten Sinne) ein förmliches kleines WÖRTERBUCH vor-

zulegen : aus 4 Sammlungen Ijcftehend, die ich durch eine alphabetifche (und

nachher fyftematifche) Verzeichnimg vereinige. Die 4 Beftandtheiie find:

K. Das Wortverzeichn ifs der ex plori ng Expedition: welches viele

Lücken in den Wörtern zeigt. — Der Band der ethnngraphy der U. Sl. cxptor. e.rped.,

welche Nootka zu ihrer 2ten geogr. Region, zur Nord- Oreg'on-Abtheiliing, zieht, hat ein

Wortverzeichnifs, No. l'i, das fie zwar Non//ta im aligemeinen nennt, womit aber nur die

Sprachfamiiie gemeint ift; die Sprache nennt fie Kivuneatsliatlca (Newitlee) , und die Erläu-

terungen (p. 2;o) beiehren uns näher darüber. E.« ift nämlich die Sprache, welche zu

Newittee geredet wird: einem von den Pelzhändlern fleifsig befuchten Hafen am Nord-Knde

der yancouvers -\n{t\. Da«; Verzeichnifs zeige, fagt Haie, dafs diefe Sprache der von Nuttta

(wie fie Jewitt gegeben) nahe verwandt fei. Nuttca liegt etwa lOO miles SO von Neivillee.

(') Ähnlich S. S6": „Dergleichen örter, wo Mexikanifche Laute gehäuft wurden,

zeigt uns die Nord- Weft-Küfte Amerika's mehrere."
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Aus Jewill gellt hervor, dafs diefelbe Sprache im SW, durch die ganze Länge der Infel,

geredet wird; auch „von den Kla-izzarls , einem waldreichen und machtigen Stamme, 300

miles gegen S wohnend." Haie vermuthet, dafs diefs die Ciassets feien, weiche an der

Südfeile der Fuca-Straf>e, bei Cap Flatur/, wohnen. Alles aber, was die Expedition von

ihnen und von ihren öfllichen Narhbaren, den Clallems (Tylnlam), erfahren koiinle, war:

dafs fie eine Sprache reden, die verrdiicden von den Sprachen der Stämme Chukailish und

Nisquallj ift. Haie fetzt hinzu: PVe mighl , perhaps, on Ihis evidence, add to Ihe Synopsis

and map the Nootka Family, coniprising the tribes of fancouver's Island, and Ihose along

Ihe soulh side nf Fuca's Sirail.

8 62 i. B. Ein grofses Wortverzeichnifs, gcfammelt von Anderfon im April 1778,

findet fich in CoOK'.S voyage lo Ihe Parific Ocean (A vnyage to the Pacific Ocean . . . per-

forrned urider Ihe direclion of Caplains Cook, Clerke, and Gore, in his Mnj's Ships the Reso-

lution and Discovery. In Ihe Years 1776-80.) Vol. HL Lond. 178'i. h" p. S-lZ-S, benannt:

„vncabulary of Ihe language of Nootka, or King George's Sound, April 1778." (') Die

iVu/Aa -Wörter flehn voran; weder diefe noch die englifchen haben irgend eine Ordnung,

höcliftens etwas nach Malerien. Die reichhaltige Sammlung trägt das Gepräge aller VVort-

vcrzelchniffe diefer Reife: das Einheimilche und Volksthiimliche aufzufaifcn und zu überliefern;

dadurch, dafs uns grofsentheils Wörter von nationalen Gegenfländen geboten werden, wird

das Verzeichnifs allerdings bezeichnend für das Volk, aber weniger zur Vergleichung dienend.

Die Sammlung hat viele längere Artikel: durch englifche Erklärungen oder Definitionen;

auch Redensarten werden gegeben, aber meifl in Einem Nutka-Wort ausgedrückt. Im Vol. II.

deffelben Werks p 3J5 flehn einige Wörter, welche nur aus Vol. III. ausgezogen find; p. 3J6

ftehn die Zahlwörter.

§ 62 1. C. Ein kleines Wortverzeichnifs befindet fich in: the adi-enlures and suf-

ferings of John R. Jeivitl, only suraiver of the ship Boston, during a caplivily of nearly

Ihree years among the savages of Nootka Sound. Edinb. 182'!. h" p. 2)5-7: „a lisl of ivords

in the Noolkian Language, the rnost in use." Es ift diefes nach Haie (expl. e.tp., etfinogr. 220)

die eigentliche Nutka-Sprache. Aus Jewitt hat die arcAaco/o^/a «mer/rn/ia Vol. II. (lambr. 18J6

p. 371 einen Auszug von Wörtern geliefert; die Sprache (^A^aÄ«^/; [p. i06] oAer Nootka Sound)

ift da zufammengeflellt mit 6 anderen, ihr fremden, und bildet die letzte Col. Hier findet

man ein Beifpiel, mit welchem Leichtfinne folche Wörter wiedergegeben werden; denn die

archaeol. arner. begeht in mehreren Wörtern fehr wefentliche Fehler gegen Jewill. Was

das f hinter einigen Wörtern in der archaeol. bedeutet, weifs ich nicht; diefe Wörter bat

Jewitt nicht — Ich gebe die Wörter von Jewitt; der Anfang, von man bis Ende der Zahlen

(No. 3s9-42y), ift aber in der Reihenfolge der archaeol. und mit ihren Zufätzen an Wörtern.

Über einen Vortheil der Sylbenlheilung bei Jewitt f. S. i\S'K An Jewill'^ Wortverzeich-

nifs habe ich noch Wörter und Sprachfloff gehängt, die ich aus dem Buche zufammengefucht.

Seine Eigennamen folgen, mit denen der andren 2 Quellen verbunden, auf die k Wort-

verzeichniffe.

(') Im Vol. II. p. 536 Tagt Cook: the large vocabulary of the Nootka language, collected

by Mr. Anderson, shall be reserved for another place; und in einer Anm. wird gefagt: es

flehe at the end of Ihe third volume.
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§ f)25. Ü. Das gröfste Wortverzeichnifs, fchon alphabetifch geordnet nach dem

Spanifchen, bietet dar die: Relacion del viage hecho por las golelas Sutil y Mexicana en

el ano de 17.^2 para reconocer el eslrecho de Fuca; Madrid 1802. 4°min. p. tlS-lS-'i. Es

ift diefs eine höchfl vollkommne und reiche Sammlung, welche auf langer Beobachtung der

Sprache beruht. {') Wie aber auch in einer folchen merkwürdige Lücken vorkommen kön-

nen, beweift das eine Beifpiel: dafs hier das Wort Vater ganz fehlt. Ahnlich den neueften

nordamerikanifchen Wortverzelchniffen, befonders in Scknnlcraft's Werke, hat der fpanifche

Verfaffer die Nutka-Wörter durch viele Trenn- und Sylben ftriche getheilt: welche ich,

wie fonft, nur in den zwei nothwendigen Fällen nachgeahmt habe: l) wenn eine Sylbe mit

einem Confonanten endigt und die folgende mit einem Vocal anfängt 2) wo Vocale zu tren-

nen find und nicht zu Diphthongen zufammenlaufen follen. Jewitt hat öfter die Sorgfalt, den

erften Fall, den confonantifchen Sylbenfchlufs, durch Trennftrich zu bezeichnen, wo die

anderen Quellen es nicht thun ; f. die Wörter canoe, Hand, herring, iron, man, sea. Dem
Wortverzeichniffe habe ich einige aus dem Buche felbft aufgelefene Wörter angehängt.

Auf die vier Wortverzeichniffe laffe ich ein fyftematifches und zugleich alpha

betifches Verzeichnifs der Eigennamen, die ich aus diefer und Jewitt's Schrift zufammen-

getragen habe und denen die wenigen Wörter aus Cook's Verzeichnifs hinzugefetzt find,

folgen: Götter oder mythifche Wefen No. 9l4-6, Perfonen yi7-948; Völkernamen 949-9()S,

mythifche Örter ,'169-970, Ortsnamen 971-5.

(') Bourgoing giebt {archiaes Uli. T. II. p. 78) als Urheber der Data über die Sprache

und andere Don Francisco Mnsino an; er fagt: C'est a lui surtout que les navigaleurs espag-

nols doivent les dclails qu'ils se sont enfin decides ä publier, et notaminent ceu.r qu'on

trouve sur la langue de Nootka dans leur relation. Scouler läfst gleichfam den ganzen Reile-

bericht unter dem Namen „Mozin o" gehn. So (der Sprache nach richtig) fchrclbt aucli

Humbold/ (f. S. 3JS"") den Namen, der aber im Buche Mofino gefchrieben wird. Folgende

Stelle kommt (p. 12 i) in der Reife felbft vor: Somos deudores ä nuestro compatriota D. Francisco

Mosino de casi todos los conocimientos y noticias que poseemos relatives d los habitantes de

Nutha, con quienes tuvo Mosino largo trato y comunicacion durante el tiempo que en coin-

pahia del Capitan de Naeio D. Juan de la Bndega y Quadra permaneciö en Nutha en clase

de Naturalista adicto d la expedicion del tnando de aquel Oficial en el verano de 1 79J. El

discernimiento de este sugeto benemerito , su constancia, la inteligencia que llegö d adquirir

del idiotna Nutheno , la intima amistad que contraxo con los Insulares nias caracterisados

y mas expertos de la poblacion, y su larga residencia en ella, son titulos que exlgen de

nuestra imparcialidad la preferencia que damos d sus investigaciones sobre las nuestras. —
Es folgt nun (p. 124-155) eine ausführliche Schilderung der Indianer von Nutka. — Über

die Rauheit der Sprache wird (p. 1/17°"'') folgendes gefagt: El idioma de estos naturales

es tal vez el mas dspero y duro de los conocidos. Abundan muclio en el las consonantes , y
las lerniinaciones en tl y tz, constando el intermedio y el principio de los vocablos de aspira-

ciones muy fuertes. En el vncnbulario que inserta/nos al fin de esta relacion, estan escrilas

las palabras del lenguage Nutkes con total arreglo d nuesta ortografia, y segun nos pareciö

las pronunciaban aquellos Islenos. — Sie zählen (l4S) nach Decaden; 20 wird ausgedrückt

durch 2 X 10, .jo durch i X 10 ufw. Da fie feiten fehr grofse Mengen zu zählen haben, fo

wiederholen fie, wo fie es einmahl thun muffen, 5-, "mahl und öfter das Wort ayö zehn.

Sie haben l4 Monate zu je 20 Tagen, mit Schalttagen am Ende eines jeden (:53"').
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{/-

^ Wortverzeichnisse der Sprache vom NUTKA-Su nd

§ 626. A. das der United States' exploring expedition

1. Subrtantiva, \djectiva und Vcrba

1



XV, 626-7. Nutha-Worh'erzeichnifs der expl. exped., beiCook: 73 - 133. 33'

73
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134 iaJiooeshmaish clotliing in general

135 tahquoe , tooliquoe metal butlon,

ear-ring [they sprinkle oii their faces

136 wee^eefateej/j sparkling saiid, which

137 chauk water

138 pachcctl, pachatl give

139 haweelsth, hawalth friendship, friend

140 kleeseed paint fi^J, mark willi a

pencil

1 4 1 abeetszlc go away, depart

142 sheesookto reinaiii, abide [point

143 seeaik stone wea|)on, wilh a Square

144 suhyaik spear, pointed wilh hone

145 taak the wood of the depending

146 luksheet, luksheetl drink (v-J [pine

147 soochis tree, wood

148 haieeaipl broad leaf, shrub, underwood

149 tohumbeet virgated pine, silver pine

150 atlieu depending pine, cypress

151 koeeklipt Canadinn pine

152 cho go

153 sateu pine top

154 klceleenek bttle cloak that they wear

155 kleethak bear's skia

156 klochiinnie niuscles [in

157 ohkullik wooden box they hold ihings

158 h'staiakasl , slaikalszth coarse mats

of bark [bark

159 eesee instrument of bone to beat

160 chapitz koole inodel of a canoe

161 klapatukcleel bag niadc of inat

162 tahmis spil, spiltle

163 wasiikshecl cough (v.)

164 poop common nioss

165 okurnha wind

1 66 chutzquabecUl bag inade of seal skin

167 koTineeemis kind ofsea weed
168 quaookl, tookpeeü sit down

169 klukeeszthl, quocelszthl rise up

170 tsookeeats walk fv.J

171 kummulchchutl nui

172 klutsklaec sirikp, beat

173 teeshcheetl thro^v a stone

174 teelszt/uce rub, sharpen metal

175 tsook cleave, strike hard [they eal

176 mahkalte suiall liliaceous root which

177 eumalitame für of sea Otter

178 checrnaine their largest fishiug hooks

179 mooslalle bow

ISO kahsheed dead

181 kleeshsheell shoot with a bow

182 tseehatle arrow [common dress

183 katshaküaxtn garinent, wornastheir

184 heshcheene piain Venus shell

185 kooliminne bag rattle [seals with

186 akeeuk piain bone point for striking

187 kaheila barbed bone point for ditto

188 chcetakulhaiwlta bracelets of white

bügle beads [about the wrist and neck

189 miUeiiiu/xzsth thougs of skin worn

190 iaiopox pieces of copper worn in the

191 neeskshecll sneeze [ear

192 suchkas comb [011 their heads

193 seehlsmaW feathcrs which they sirew

1 94 wamuhlc twisted t h o n g s and sinews,

worn abüut their ankles

195 hutseeoataia veins under the skin

196 tookquuk skin

197 muszlhsle pain

198 waeelch sleep (v.)

199 siksaimaha breathe, pant

200 tuhsheetl weep

201 malskoot fly (s.)

202 matook fly (v.)

20

)

kooees, qiioees snow, hail

204 aopk whislle

205 asliceaiksheetl yawu

206 eii«/j/«/e(?Ä- an instrument oftwo stick s

Standing from each other, with barbs

207 cheeecakis scar of a wuuod
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208 tchoo throw it down or lo me!

209 clieetkooheKai, cheetkoaikyioodfin in-

struinent wilh manj bone teeth,

to catch suiall fish wilh

210 kaenrie, koenai crow (bird)

211 keesapa a fish, a white breaui

212 klaanioo hream striped with blue and

gold colours

213 taaweesh , tsuskeeah stone weapon,

toinahawk, with a wooden handle

214 kamaisildik kind of snare, to catch

fish or other aniinals with

215 klahma wiiig feathers of a red bird

2 1 6 seetsaenuuk anger, scoiding

217 heeeai , heeeee a browii streaked

2 IS klapissime racoon [snake

219 owatinne white-headed eagle

220 kluhmiss train oil, bladder filled

with it [(wohl = No. 231)

221 oukkooma large carved wooden faces

222 kotjook, hotyok knife

223 see-eema fishing net

224 weena stranger

225 quahmiss fish roe strewed upon pine

branches and sea weed

226 kaatl give me!

227 ÄooÄ\s^uaioo/it/t/ whale harpoon and

228 komook chiiiiaera monstrosa [rope

229 quotluk, quotlukac sea otter's skiu

230 /naa^enw/^f/i/ an oblong wooden wea-

pon, two feet long

231 /joÄooma wooden inask of the human

face (wohl = No. 221)

232 tooquacumilsthl seal skin

233 sooma kind of haddock, of a reddish

234 aeea sardine [brown colour

235 koeetsak wolf-skin dress

236 keepsleetokszl woollen garmeut

237 isseu pine bark [neus)

238 wanshee wild cat skin (lynx brun-

239 chastiminetz common, and also pine

m a r t i n [<^ " P
240 ookoomillszthl little, round, wooden

241 kooomitz human skull [fishing

242 keehlwahinoot skin bladder used in

243 tseeapoox conic cap made of.mat,

worn on the head [ra t by this uauie

244 summeto squirrel; thej also called a

245 maalszthl deer's hörn

246 jakops man, male

247 kolsheetl, koliheat sup with a .spoon

24s haismussik wooden sabre [C'^-J

249 waeef.sa/u/5t/j/ a bone wea pon, like

250 kookelixo fish fin; hand [the patou

251 nalcha fish tail

252 klihklcek hoof of an animal

253 klaklasm bracelet

254 naJiei, naheis friendsbip

255 teelsthoop large cuttle fish

256 pachas he gave it me

257 quaceaitsaak yellow or red fox

258 atchakoe limpet

259 aheita a sweet fern root they eat

260 kishkiiltup strawberry plant

261 akhniupt a narrow grass that grows

262 klaiwahmiss cloud [on the rocks

263 mollslhapait feather

264 taeetcha füll, satistied with eating

265 /;aöjt2 necklace ofsmall voluteshells

266 tahooquossim carved human head of

wood, decorated with hair

267 moowatche carved wooden vizor,

like the head of a quebrantahuessos

268 maniat black linnet, with a white

269 klaokotl give me something [bill

270 pallszlhpaü glimm er (sheet)

271 e/zieef/ the name tliey apply to a goat,

probably of a deer

272 steta tail of an animal

273 sechsheed kill

Uu2
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274 ooolszth sand piper

275 saeemitz chequered straw baskets

276 chookwak go up or away

277 kloosasht suioked herrings

278 keetsma puncturation

279 mikecllzyth fasten, tie a thing

280 cheeteeakamilzsth white beads

281 kakkumipt a sea weed or grass,

011 which they strew lish roe

282 eissuk sort of leek, alliuiii triquetrum

283 kutskushilzsth tear a thing

284 mitzsleo knot

285 mamakeeo tie a kuot

286 kluksilzsth loosen, uutie

287 klakaikom leaf of a plant

288 sasinne, sasin humming bird

289 koohquoppa a granulated lily root

290 see-wecbt alder tree [they eat

291 kawecbt raspberry bush

292 kleehseep the flower of a plant

293 klumnia large wooden Images pla-

ced at one cnd of their houses

294 aiahtoop, aiahloopsh porpoise

295 toshko small brown spotted cod

296 aszlimupt, ulszthimipt flaxen stuff,

of which they make their garments

297 kullekeea troughs out of which they

298 kaots twig basket [eat

299 sllook roof of a house, boards

300 eilszthmukt uettles

301 hoeehlass wooden stage or frame,

on which the fish roe is dried [planks

302 matlieu a withe of bark for fastening

303 nahass a circular hole that serves as

a window [Iheir houses are built

304 neetsoanimme large planks, of which

305 chaipina straw

306 haquanuk ehest, large box

307 chahkots square wooden bücket to

hold water

308

309

310

311

312

313

314

315

316

317

318

319

320

321

322

323

324

325

326

327

328

329

330

331

332

333

334

335

336

337

338

339

340

341

342

343

344

345

chahquanna Square wooden drinking

klcnnul wooden wedge [cup

kolkolsainuni large ehest

klieulsuiinini board to kueel on

when they paddle

tseelszthook frame of Square poles

aminidszlli a fish

nutchkoa particular names of two of

the nionstrous iniages calied

matseeta {Jdurnma (f. No. 293)

houa go that way

achichil what does he say?

aeek the oval part of a whale dart

aptslieetl steal

quoeeup break

uhshsapai pull

tseehka a general song

kai ihanks

punipunih black beating st one

oooomitz head (vgl. No. 241)

apsoop hair of the head

uhpcukel, upuppca forehead

cheecheetsh teeth

choop tongue

kussee, kassee eye

neets nose

papai ear

aamiss cheek

eehthlux chin

apuxim beard

tseekoomitz neck

seekutz throat

eslulszlh face

eetlduxooth lips

klooshkooah, hlahtamai nostrils

aeetchse eye-brow

aapso arm

aapsoonilk ann-pit

eneema nipple

kooquainux, kooquainuxoo fingers
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1

346 chushchuh naii of Ihe fingers

347 MeashMinne (highs and leg

348 Mahtimme foot

349 aiahkomeetz thumb

350 kopeeak fore-finger

351 taeeai middle fjnger

352 oatso, ahhuhluc ring-finger

353 kasleka little fioger

grammatifche Wörter:

Artikel

354 ko an article, to give strength of ex-

pression to another word

Zahlwörter:
aus Cook's voyage to the Pacific Ocean 1776- SO.

Vol. II. Lond. 1784. 4° p. 5i6

355 tsawack
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399 nose neetsa

400 tongue choop

401 teetli ckecchee

402 hands kook-aniksa

403 feet klishklin

404 hoiisc mukkatee

405 axe taawish (c)

406 kiiife or dagger chattayek

407 sky sieyah

408 sun oophellh (= hiood)

409 inoou oop/ielth (= sun)

410 Stars tartoose

411 üre or fuel cennuksee

412 fresh water chaJuik

413 raia meetla

41 4 snow queece

415 earlh klaturmiss

416 trce soochis (c)

417 I (ich) c/te//e (c)

418 1 sahwauk

419 2 a«/a

420 3 Äflfja

421 4 /wooA

422 5 soochah

423 6 noopoo

424 7 attlepoo

425 8 aüahquelth

426 9 sawwaukquelth

427 10 /txo

428 100 soojewk

429 1000 hj-e-oak

430 child tanassis

431 brolher kallahtik

432 sister kloot-chem-up

433 sea toop-ellh

434 niouutain or Hill nootcliee

435 rock mooksee

436 no %vjA

437 yes ÄeAo

438 slave kakkoellh

439 whale mahhack

440 oil hlach-aniiss

441 sea-otler quartlak (173"" quartlack)

442 seal coocoohosa

443 bear moowatch

444 salinoD sohar

AAS cod tooschqua

446 halibut po\v-ee

447 herring kloos-amit

44s canoe chap-atz

449 paddle oo-whapa

450f lish-hook 'cheemena

451 uish-hooks cheemen

452 iron sick-aminnj

453 cloth toophckh

454 fruit charnmass

455 sweet or pleasant to the taste cham-

456 powder mootsus [niassish

457 copper cheepokes

458 hungry hainvelks

459 enough neesimmerliise

460 rings klick-eryek

461 smoke quish-ar

462 goose or duck marmetla

463 blow Cijj pookshit-tle

464 kindle a fire een-aquishit-tle

465 balhe arleese

466 go to fish rnamooksumah

467 warrior a smootish check-up \tur \vah

468 go off or go away (imp.) chaaltseeklaU

469 seil makook

470 give me souiething kah-ahpahchilt

471 how many oonah

472 much iy-ah-ish

47j I understand ko-mmetak

474 I do not understand /-/ee mahak

475 play fi».^ emmechap

476 laugh kle-whar

478 do you >vant to h»yl mackamtnahsish

479, a bring it kah-a/woh
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Zu diefeni Wortverzeichniffe füge ich noch, als von mir aus dem Buche

zufammengelefeu, folgende Wörter hinzu:

479, b kotsack, kutsack, kootsuk cloak (p.

45"'^ 73", 105", 124^0. garment (p.

479, c tjee chief (67"" und oft) [124"")

479, d metamehh eine Art Fell, das ge-

tragen wird (p. 74-75, 107""°)

479, e seeyapoks eine Art Mütze (76")

479, f j/e-ii'aiveineArtMui'chelin häufigem

Gebrauch (p.83-84, 107 und oft)

-ild,^ pelpelth (p. S6") ein glänzender

fchwarzer Staub oder Pulver

479, h arcomah (104") Königinn, Frau

des oberften Häuptlings

479, i clieetoolth vrar-club( 1 06'", 1 1 G-^-l 1
1

)

479,k yama (107''"') eine Frucht

479,1 quakamiss (121") eine Speife

479,m kletsup (135"') eineW^urzel [157"'"'

479, n peshak (149™) fchlecht [Häuptling,

479,0 cUmmer-habbee eine Charge um den

479,p wik (149") nein [well!

479,q woho woho (222''') very well! very

kleine Sätze:

479, r klew shish katsuk, wick kum atack

Nootka (p. 124"") a fine garment!

Nootka can't make them

479, s wik, John klushish, Thompson klu^

shish (149") John and Thompsou

are both good

479,1 wocash Quahootze; teechamme ah

welth, wik-etish tau-ilth; kar-sab-

matemas, -wik-sish to hauk mate-

mas; I ja-ish kah shittle , as-

smootish waricli matenias{\b9") (
'

)

good God, let me live, not be

sick; find the enemj, not fear him;

find him asleep, aud kill a great

many of them

479, u klack-ko-tyee ( 1 79") thank you, chief

479, V wocash ah-wchh (197"') good lord

479, X weena, -weena, mamethlee (204")

stransrers! white men!

Die Eigennamen, welche iu Jewitt's Buche vorkommen, habe ich, mit

denen der fpanifchen Reife und Cook's vereinigt, hinter dem A^^ortverzeichuiffe der

Sutil und Mexicana (§ 630) aufgeführt.

§ 6-29. D. Nutka-Wortverzeirhnifs der Reife der Sutil und Mexicanu
480 abaxo uste-el

481 abofetear hojmejujtl

482 abrazar apquixitl

483 abuelo coa-utch

484 aceite hacamitz

485 agua chaac

486 agua salada tupulthz

487 aguila aguatene

488 agujero cajatzd

489 ahora da

490 alas tlabaspaato

491 alegre apjei; f. auch

492 aljaba sihatat [hombre

493 alma coatznia

494 almagre cuajaniitz

495 aluiejas (Miefsmufchel)

clochinia

496 almohada achucoiniwie

497 alto sayacha

498 amanecer upciistaa

499 amarillo hitztzuc

500 amigo huacas

501 andar yactzuc

502 anoche amiaihai

503 ansar (Gans) niamati

504 anzuelo chiinene

505 aüo jachinicshitle

506 aprender amiti-amita

507 aprisionar capehil

508 aquel tlautla

509 aqui aco

510 arbol succhact

51

1

arca loconec

512 arco mustatu

513 arco iris muztaü

514 ardilla chatumitz

5 1 5 arena muccumetz

516 arenque clutzmit

5 1 7 aretes (Ohrringe ?) nima

(') Gebet des Volkes, das de bei ihrem häufigen Baden vor einem Kriegszuge fprechen.
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518 arpon sakijao

519 ariiba iltzpe

520 arrojar huaschitl

521 ayer ameo-i

522 ayre iue

523 azotar chincaca

524 azul tupcuc

525 ballena maac

526 barba apactzutl

527 barba de ballena tisco'

528 bairena sutisetu \_mis

529 bastanle aquiaquis

530 baxo anachas

531 beber ntclzill

532 beso temextixitlt

533,a biga nipsilc

533,b bizco JT vizco

534 blanco atitizutle

535 boca icllatzutl

536 bonaiicible aupac

537 borracho jutzjutz

538 borrascoso piseqchüt

539 bostezar ex-ettzitl

540 brazo caya-pta

541 bueiio c/ui/t

542 cabello apisiup

543 cabeza tag-hite

544 calieiile tliigmas

545 calor t/u;>a

546 callar tzamac

547 cauia chimielg

548 caiiibiar inacuco

549 caiialeics (Art Ruder?)

550 caucion h«c [ujuape

551 canoa chapatz

552 canoa de guerra te^ui'n--

553 cantar nunuc [na

554 cara iV^/uf

555 cargar apcuitz

556 carne chisquimis

557 carrillos kadnas

558 casa huiccoac

559 caza ninjati

560 cebolla ewaA

561 cedro humis

562 cendal namuchmop

563 ceniza tlinlemes

564 ccrca awai

565 chico ailmachis

566 cicgo maco-ulg

567 cielo «ö2

568 cierra (beffer Sierra) mit=

569 cinta jwtu/ [jaa^

570 cobre chipuz

571 cola naacha

572 colgar mallaplez

573 couier äuc'O

574 coino, ö igual cococoa

575 concha iztocod

576 corazon tugtuja

577 coronilla apetzatase

578 corpulento ig-epit

579 corrientes tzaac

580 corladura chicchinic

581 cortar cliuchitl

582 cüsa tuya suattzis

583 „ de aquel tlauttzis

584 „ nueva chuselgxi

585 costillas natlagcazte

586 coxo quilszactla

587 cubrirse ocuchas

588 cuchillo cuitzö

5S9 cuello emc-umicl

590 cucro de zorra cq/rtc

591 cueipo ounialle. [tzac

592 cuervo grande coogxine

593 „ pequeiio caeiie

594 culebra haycycch

595 cunada chinapzeczo

596 cuuado junieczo

597 cutis tugcoac

599 dame acoallhlay

600 dauiequecomerca/icatit

601 danza oyellhz

602 dar canaje

603 decir sisani

604 decrc'pito igcheme

605 dedos uctza

606 el pulgar ehacomsts

607 el indice capyac

608 el del medio ta/t

609 el anular oa^ro

610 el pequeno catlecac

611 degollar catqueshitle

612 delgado tzitiyu

613 derramar tzichitl

6 1 4 despedirse yutsasemut

615 desperlar asgxitl

616 dia naschiü

617 dientes chichichi

618,a dimelo ametechitl

618,b dios qua-utz

619 disolulo / hoinbre

620 disparar flechas cliechi-

621 dolor meyali [t/e

622 doncella otuiquit

623 dorinir hueiche

624 cmbustero y! hombre

625 enano naguatzill

626 encarnado lliyuc

627 encender luz pajtlitx

62S euferino <ae/f

629 enojado huicgey

630 enteiider camatas \tiec

63 1 enlendiuiienlo Üiinastec--

632 enliendo (no) ai-majas
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633 enirar iniitle

634 esclavina cUtiniqui

635 esciavo coulz

636 esconder cuilx

637 escopeta ö fiisil pü
638 cscribir 6 pinlar clisshitl

639 escucha ald

640 esciipir tapatzitl

641 espalda inapatl

642 esperarse huynape

643 espinazo coönes

644 espinil'a amanutl

645 estera tltxatl

646 eslömn^o tatcha

647 estoriuidar tupexchill

648 esirellas taatuz

649 exiraiigero huina

650, a feoyr inuger

650, b flecha 5/yaa"

651 flor coimatz

652 floxo guihtoc

653 fluxo del mar jayutl

654 freute appea

655 fresas callquintapa

656 frio ateqüitzimajas

657 fruta chanias

658 fruto pat-aihua

659, a fiiego en/c

659, b fiierte yT hombre

660 garganta iniyutl

661 gaviola (Möwe) cone

662 genielos coyas

663 gorrion quilchup

664 grande ajco

665, a granizo catzumen

665, b grasa de ballena Äa»

camiz (p. 125')

666 griieso hnicxac

661 gus'ar chamaspatl

668

669

670

671

672

673

674,

674^

675

676

677

678

679

680

681

682

683

684

685

686

6S7

688

689

690

691

692

693

694

695

696

697

698

699

hablar llanac

hncer mamiic

haiiibre aguequetle

harina muccumetz

herir chiclünic-etl

hermaiia clutzmup

a heriiiano catlati (tays

halati , d. h. Brüder

des Häuptlings, hei-

fsen die Grofsen:

p. 136)

b heriiioso f. muger

hielo coug

liierro chiquimini

hlja clutzul

hijo tana

hipo titicoseja

hojas tlatlacastzeme

hombre cliacups

hoinbre veraz tagcotl

alegre apjec [atz

disoliito chitzaetzcO'

embustero aita-aila

fuerte coas

pobre huahuapte

rico cuas

viejo mutagyacops

hoy tupihitl

hueso aminut

humo ishcuitz

infierno pinapula

intestiiios tzijup

iris chamiehtl

[ger

jöven ahuijletl; vgl mu-

jugar ö chancear ami'

[chap

labios chipitlesma

ladron capitzitle

Philos.-histor. KI. 1857.

700 Ingiiiia aoc

701 laiiza siiikaiak

702 larga (hohe See?) tahc

703 leche clitzzit [chitle

704 lejos saya

705 lengua chup

706 levantar tzocuitl

707 ligero visisich

708 liina atajas

709 lobo marino (Seehund,

Robbe) cocoa-quitza

710 lodo chizimits

711 luego, \ac^o juchinic

712 llama ishcuitz

713 Ueno cama

714 Ilevar initape

715 llorar eijat

716 llover mictzitl

717 liuvia mutla

718 madera hiniose

719 niadre uineczo

1'20 iiialo pishec

721 manCO coacoatzo

722 mandibnias tzihuap

723 mano cucumictzu

724 manzana murnuoctl

725 maiiana amicstla

726 mar tuhpel

7-7 matar cagittzitle

728 niecerse puallato

729 medio fßjec [«a^

7 30 uiedio dia apehquene'

731 mentira aitlayalt

732 mio siyatz

733 mirar nananichi

734 mocos ante-mitz

735 mojarra (pez) clizapa

736 montana nugchi

Xx
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XV, 629. Nutha-WorU-erzeichiiifs der Sutil u.Mexicana; No. 842-912. 34^

Si2 sobrina atz-eczo
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2. kleiner Satz:

913 huaichacus Quat-lazape (146") Q. ift ein ausgczeicluieter Mann

§6 50. Eigennamen aller drei Quellen

Ich vereinige hier in einer fyfleinalifclien und zugleich niphabelifchcn Zufamuien-

ftelluiig die Perl'onen- und geographilchen Namen, welche in dem Berichte Jewitt's

und der Reife der Sulil und Mexicuna zerftreut lind, nebft den paar Namen in

( ooÄ 's Wortverzeichnifs (No.376-3S0). Diefe 3 Quellen bezeichne ich durch J, M, C.

bedeuten: die grofse Fürftinn (taysa)
1 . P e r f o n e n n a ni e n :

a) Götter oder invthifche Perfonen

91 i Izmitz M — Fürft des Todtenrciches

des gemeinen Volks (P/«y:;u/a,- 13S"")

915 Mador M — eine inylhifche Perfon

(138"")

916 Quautz M, Quahootze J — ift der

oberfle und Haupigott des Volkes

von Nulka, das höchfte VS'efeu;

übrigens wird aufser ihm kaum eine

Gottheit genannt (M 137, 138"", 152'-

3": und lehr oft; J 137"", 159", 196:

und fehr oft; vgl. noch in Jewitt's

Wortverzeichnifs No. 479, t)

b) Perfonen

917 Anajje (IM 142"') Vater Quicoma-

sia's; dem Namen wird die un-

glaubliche Bed. beigelegt: „Häupt-

Lng, welcher fich über die anderen

erhebt wie eine grofse Fichte über

die kleinen

919 ^pends (M 143", 149"") erfter Name

der Istocoti-Clcmoc

920 Chchieinimahar (J 172") ein Krieger

921 Eustoch-ee-exqua (J 179") Frau,

welche man dem Jewitt gab

922 Gugumetazautlz M früherer Name

des Quicomasia

923 Istocoti-Clemoc (M 143""") eine

Tochter Macuina's; der Name foll

von Yiwuaü (doch f. No. 575); im

Anfang hiefs iie Jpenäs [Mann

924 Kakallakee/ieelook (C No. 378) ein

925 KinnecHmmcts (J 156"', 178"")

926 Klaquak-eena (J 158"') Häuptling

927 JiJacuina M, Maquiiin J — (foll be-

deuten: Häuptling der Sonne; M
142"') der bekainite König von Nut-

ka, überall in beiden Schriften vor-

kommend \_Quiconiasia

928 Nanajaniilz M früherer Name des

929 Nanaquius (M 150™™, 151"', 155')

ein Häuptling

930 Nalzape (M 150"', 155"') ein Fürft

931 Nololokum (C No. 379) ein Mann

932 Quadaza-pe (M 143""', 144, 146")

933 Quicomaiia (M 140"', 142"; bedeu-

tend: höchft freigebiger Fürft) letz-

ter Name eines Häuptlings: er trug

vor dem nach einander die Namen:

Tlupartiapa in der Kindheit, Nana-

jamitz im mannbaren Alter, Gugw
metazaudz in der Jugend, Quicsio^

conuc 1792 als junger Mann

934 Quicsioconuc M früherer Name Qui=

coinasia's [Sohn

935 Salsatsaksis (J 156"", 162")Macuina's

936 Satsuhcheek (C No. 380) eine Frau

937 Tlupananulg (M 140"') Häuptling

938 Tlupartiapa M früherer Name Qui^

coinasia's
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939 Toopeeshottee (J 206") Vater des

Toowinnakinnish

940 Tooteyoohannis (J 173") Name, wel-

chen Jewitt bei den Nulkaeru er-

hielt (der Schlufs ift Johannes =
feinem Vornamen John)

941 Tootoosch (J 147-159) Häuptling

942 Toowinnakinnish (J 205"*^- 6) ein

junger Häuptling

943 Upquesta (J 178""") Häuptling

944 fVicananish M — f. bei den Völker-

namen (No. 968) und oben S. 328™'

945 Yatseenequoppe (C No. 377) ein Mann

946 Yealthlower (J 187"') älterer Bruder

Macuina's

947 Yuqua (J 125"") eine Prinzeffinn

948 Y-jatintlano (J 104"") Gemahiinn

Macuina's

2. geographifche Namen:
a) Völkeric haften der Infel:

ich habe fie an einer frühen Stelle (oben

S.32S"'-",329'""') fchon ordentlich ausgeführt,

mit Beifetzung der Stelleu Jewitt s und

der Sutil und Mexicana; hier zähle ich

fie nur in alphabetifcher Folge auf:

949 Jh-oivz-arts

950 Aitizzarts

951 Jytch-arts

952 Cay-uquets

953 Eshquates, Esquiates

954 Klahars

955 Kla-izzarts

956 Klaooquates = Tlaoquatch

957 Michlaits

958 Mo-watcii-its

959 Neuchadlits

960 Neuwitlies (Newiltee der expl. exp.J

961 Newchemass (f. Nuchimas)

962 Newittee f. Neuwitlies

963 Nuchimas M (bei J Newchemass)

964 Savinnars

965 Schoomad-its

966 Suthsetts

967 Tlaoquatch (nach Scouler, bei J

Klaooquates) [^ninish

968 TVicananish, PVickannish, TVichiui

b) Ortsnamen:

a) mytliifche

969 Pinpula(M. 138°", 139") Ort, wohin

die Seelen des gemeinen Volks

(d. h. der mischimis) nach dem

Tode kommen

ß) wirkliche

970 Conuma (M 139"') ein hoher Berg

971 Copti (M 143"'), Cooptee (J 116"')

972 Iticoac (M 150"') Ort [ein Ort

973 Nutka M, Nootha C (No. 376) und

J (No. 479, r): Name der Bai und

des Sundes (fo nach Cook)

974 Tashees (J 116"' und oft) Ort

975 Yucuatl (M 137"", 143"") Name der

Infel, auf welcher der Hafen Nutha liegt

(f. Humboldt oben S. 3 ig"", 327°')
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§ 631. Alphabetifche Verzeichnung der Nutka-Wörter

C bedeutet: Cook

E „ exfiloring expedition

J „ JeiX'itt

M „ Sulil y Mexicana (als Mozinn oder Mexicaita zu ver(lehn)

(- Diefes Zeichen nach dem englifchen Worte bedeutet, dafs die Vocabel in dem

nachfolgenden Verzeichnifs der in 3 oder allen 4 Quellen vorkommenden Wörter

(§ 632) ganz ausgcletzt ift.

=*= Diefes Zeichen fleht bei den Wörtern, welche auf der Tafel der Vergleichung

vom Nu/ka und Tlaoquatch (§ h-'u) ganz ausgefetzt find.

abide
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croivn of the head

(Scheitel) M 577

cup C 24o, 30S

current (Strö-

niuDg) M 579

cut M 5S1

cutlle-fish C 255

cypress C 150

dagger +J '|06'

dance{&.) M 60

1

(v.) E 77

dort (C 318)

daughter J 39'i, M677

rf./>i-/a«'M 762

datvrt(v.) M 49S

day E 31, M 610

defld E 71, C; ISO

deaf M S52

deceiver M 6S5

rfeer +E5 3, MS79

depart C l4l

rfzV< M 710

displeasureC 129

dissolute M 684

do (C3S3)M()69

dog- =*=E50,M7S5,b

door +Clls,M799

dream{s.)^\ S5S

(v.)M S.'l9

drink \
E 75, C i46, M531

drunk M 537

ducÄ: E 59, J 462

dumb M 74

1

dwarf M 625

eog-/s C2I9,M487

ear f E4,C332,

J 397, M 771

ear-ring C 135 (190),

M 517?

earlh J4l5, Ms68

eat \ E 74,

C 121, M 573 (600)

ebb M S20

enemy (J 'l79, t)

enter M 633

entrails M 694

equal M 574

eveniug E 33

excelient M 913

eye f E5, C330,

J 39S, M 766

eye-broi» C 34l

eye-lash M 785, f

face (C 221) 33S,

M 554 (910)

fasten C 219

father +J 391

f.in-law M S56

fear(s.) M 865

(V.) (J479,t)

feather (C 193, 215)

fern-root C 259 [263

/g-A< M 7S4

file (s.) M 708

/n C 250

find (J479,t)

/»e J 479,r

finger fEll,C345

(350-3),Mö05(ö()7-10)

fire f E 42,

C 112, J4ll,M659,a

fish: l)s. Cjl3,M7.S5,d

Arten C211,M735,

785 e, 800

2)v. J 466

fish-hook \ C 178,

J 450-1, M 504

flame M 712

flesh M SSft

floor M 781

flour M 671

flmver C 292, M 651

fly 1) s. f
E 55, C 201, M738

2^ V. C 202

food C 130 (J

foot f [479,1)

C 34s, J 403, M 785

f.sole M 793, a

forehead C 327,M 654

founder (fchei-

tern) M 899

fox C257(M59ü)

frame C 3 1

2

friend C 139, M 500

friendship C 139, 254

fruit J454,M657-i5

Art: J 479,k

fuel J 4ll

füll C 264, M 713

für (C 177)

garment C 183, 236,

(vglcloth- 3 479, b,

ing) 479, r

gimlet M 528

girl M 622, 754

give fC 138(226,

256,269,3S1-2,J470,

M 599, 6C0), 6ü2

glad M 491, 6S3

glimmer C 270

go fES5,Cl4l,

152(310, J46S),Mi01

goat (C 271) [(SS7,a)

god M 6 1 S b, 9 1 6

good *E69, J479S,

t, u;M54i

goose[ther3kb2, M 503,

grandfa- M 4S3 [780

grandson M 752

gross (C 261, 2Sl)

M 896 (yerba)

great E 65, M 664

gross M 666

ground C ll4

gull (Möwe

:

sea-g.) M 661

gun M637 {imusket +)

haddock C 233

hau f
E4l,C203,M665,a

hair fE3, C326,

J 396, M 542

half f. Zahlwörter

halibut J 446

hand -|-

C 250, J 402, M 723

handsome (M 745)

hang M 5"

2

harpoon C 227, M518

hat M S47

hatchet f. a.>e

Aape (C385)MS67?

(/encr)

head fE2(C266),

325, J :i95, M 543

hear M 630? {eii-

iender), 765

Aeor/ E 15, M 576

heaven E 28, M 567

heapy +M 7S5, c

kell M 693

Aer6 M 896

herring )-

C 277, J 447, M5i6
liiccough M 679

/i/de (v.) M 636

high +M 497

hin f. mountain

hold M 867 (tener)

hole (C303)M4SS

/ioo/ C 252

hook i.fish-hook

hörn C 2 15

kouse f El 8, C 115,

J 40/l, M 558

humming bird C 288

hunger M 670

hungry J 458

hunting M 559

ice +E 44
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Image (C29.5,3l/l-5)

insirument (C 159, 206,

20«)

iron f Cl 26(38'! ),

J 452, M 676

island *E 47

keep (C 385)

kettle E 19

kill fE82,C273
(J 479, t), M 727

kindle J 464, M 627

kiss (s.) M 532

knee M 827

knifc fE23,C222,

J 4 06, M 588

knot C 2S4

lake =*=M 7Ü()

lanie M 5S6, 877

larnp (C 116-7)

lance M 701

land C 113

large C 133

laugh J 476, M 821

lazy M 652

/«ö-/(Cl4S)2S7, M6S0

learn M 506

leave.take }il 6l4

leek C2S2[M790

leg fEl3, Cj47,

lend M 7%Hpre-

let (Ji79,t)[j/or

/iVr (Lüge) M 731

lift M 706

light: s. (C 116)

adj.M 707

V. M 627

lightning +E 39,M 81

6

(r<i/o), 822

Uly (C 289)

limpel C 258

linen (C 296)

/inne/ C 268

lip C J i9, M 69S

lillle f. jma//

live (J479,t)

/onrf (v.) M 555

lnok{\.) (Ci82)M733

lonsen C 286

Inrd J 4:9, V

/ope (v.) E Kl

loiv +M 530

lying in, tvoman M 776

niaid M 622, 75 1

rnake (J 479, r) M 669

male C 2'l6

man f El,Cl10,

2'i!.,Jis9,M6sl(öS2-9)

martin C 239

/«o^Ä (vgl.

vizor) C2il(M910)

mat +Cl5S, M645

meal M 556

merry M 49 1, 683

rneial C 1 26

milk M 703

mitigate M S66

mon/A M 912

moon (•

E 30, C 10(1, J 4()9

mnss C 164

mo/hcr +J392, M7I9

m. in-laa> M 855

mount M 853

mountain -j- E 16, C 108,

J 434, M 568? 736

mouth M 535

mtiscle (Mufcliel; vgl.

j/if//)Cl56(Ml95),i:5

musket +f. gun \co)

mutilated M721 (man-

nail (an den Fing.) \
E 12, C 346, M 893

name (C 3S6-8)

uape (Genick,

Nacken) M 76

1

navel M 769

neck C3i6, M5S9

necklace C 265

uephew M 843

net C2J3, M SIS

nettle C 300

new (M 584) 763

niecc M 842

night E 32, M 757

nipple C 344

noble M 674

noon M 730

nose fE6, C331,

J ^93, M 749

nostriU C34o, M884

oihre M 494

„// f
C 220, J 4 'lO, M 4s4

old E ()S, M fao4,

689, 746 {old man"*")

onion M 560

Otter (Cl77, 229)J 14l,

M 764 (7S8)

/<nrfrf/e(s.)+C 123

(v.)C 120, J4i9

pain C 197, M 621

paint Ct4(), M638
palale M 773

palm of the hand M 774

pant C 199

people M 911

pillow M 496

pine (C l45) 149-151

(153, 2i7), M 792

pipe E 26

plank (C 3ü'l)

play (v.) J 475, M697

pnint (C ISb-7)

poor M 6S7

porpoise C 294

potir M 613

powder J456(479,g)

pregnanl M 795

prick M 791?

yyu// C 321

puncturation C 278

queen J 479, h

quiuer M 492

racoon C 218

ra/n l) s. f
E 4o, J 4 13, M 717

2) V. M 716

rainbotv M5I3, ?695(j-

raise M 706 [Wj)

rnpacious M 812? {ra-

raspberrjr C 291 \_f'Oz)

rat C244,MS15

rattle (C 185)

raven M 592-3

receive M 817

red C 64, M 626

remain C 1 4 2

ri4 M 585

ribbon M 569

rieh M 688

rmg- J 460

rise C 1 69

river M 825

rocÄ- C 109, J 435

roe (C 225)

roof C 299, M 864

root (Cl76,2S9,J

4:P,m) M8I0

round M S19

rub C 174

run +=E 76, C 171

.faire C 248

salrnon -)•

E 60, J 444, M 832

sali (M 4S6)

sand (Cli6)M515

sand-piper C 274

Sardine C 2 54,1^834

saw M 568? (i/'erro)



XV, 631. alph. Verzeichnung zu den 4 Nutha-TVortverzeichn.; Sa- Wo. 353

say (CJI7)Mö0.5

scar C207 [(6lS)

scolding C 2 1 6

scourge (v.) M 523

Scratch M Sl7

sea -|- E 45, C 1 22,

J433 (M 702?), 726

iea/(C232)J442,M70p

sea-iveed C l67, 281

see EsO, MSS5,a

seize M 507

seil J 469, M SSI

serene M 837

shade M 8 46

sharpen C 174

fÄff// (vgl- muscle)

(C 1 84, J 4 79,0^575
shin-bone M 644

jAi> M 750

j/ioe E 25

shoot C 181, M 620

shore C 109

shrub C l4S

«cA *(J479,t) M628

sigh (v.) M S59

silence M S40

silent, he M 5'i6

iin^ M 553

sip (fchlürfen) M 851

sister +J 432, M 673

s. in-law M 596

Sit E 83

Sit down C l6S, MS36

jÄm (C 155) 196 (229,

232, 235, 238); (J

479, d) (M 590) 597,

787 (78S-9)

skull C 24l

sky fE2S,Ct07,

J 407, M 567

slavs J43S,M635,9ll

sleep j-

E 78, C 198, M 623

sleeping, asleep (J479,t)

Philos.-histor.

small. Utile E 66, M 565,

smell{y.) M 76s [785,a

snioke{s.){C\ I7)J löl,

snake f [M 092

E5b(C2i7), M 594

snare C 21

4

sneeze C 191, M 647

snite (fich fchnau-

ben) M S4s

snivel M 734

snore M 829

snnt M 734

sjinw y
C 203, J 4l4, M753

son J iQi, M 678

son-in-laivM 897

song Cm, 322, M550

soul M 493

sparroiv M 663

speak E 79, M 668

spear Cl44, M701

spit (s.) r. spitlle

(v.) M 6'iO

spittle C lü2, M831

spring (Frühling) E 34

spf M 639

Square M SOI

squinting (fchie-

lend) M 89

1

squirrel C24'l, M5l4

stage (C 30 1)

stalk M bü2

stand E S4

Star +J410, M648

steal Cil9, MS26
stick (C 206)

sting(\.) M 791?

stomach M 646

f/oneE4s(C324)M786

stranger C22''l, J479x,

stratv C305 [M649

j<ra(v4err/ C 260,M 65 5

strike C 172 (l75)

Strang E 67, M 686

Kl. 1857.

j/(# (C 296)

sturgenn E 61

subject M 91

1

sutnmer E 35

j!/;j fE29,ClOj,

J 4os, M 814

sup C 247

Siveat (s.) M 854

swcet J 455

sivim M 74 s

/fl^V C 251, 272, M 571

take (C 127, M 809)

taste {y.) M 667 [tion

tattooing f. punctura-

/ear(zerreifsen) C 2S3,

M 8l4, 828

thank C 323 (J474,u)

thick M 578, 666

ihicf M 699

Ihigh C 347

tliin M 6t2

</«>)§ (M 582-4)

tkirst M 835

<Aong- (C !S9, 194)

thrnal C 337, M 660

/Aro«'Cl73(20S)M520

thumb C 349, M 606

thundcr =t=E 38, M 874

tide M G5i

tie C 279, 285

timber {VioXz) M 718

tobacco E 27

<oe E l4

tongiie f E 7, C 329,

J 400, M 705

tonth l E 8, C 328,

J 401, M 617

mp (C 153)

tnuch M 871

Irain-oil C :20, M665,b

tree \
C i47, J4ib, M5in

trough C 297

true (M 682)

tivin M 662

üg-/r (M 74
'0

uncle M 869

understand (J 473-4) M
630 (632)

understanding M 631

undenvood C l4S

untie C 286

t^em C 195, M 880

vizor C 2ü7

iva/V M 642

walk C 170, M 778

w.out M 830

war-cluh J 479,1

warm E 73, M 544

warmth M 545

warrior J '167

iva/!er fE4i,Cl37,

J 4 12, M 4S5 (ls6)

n'at>e (Welle) M 767

weak M 652

ivea/MOH (C 1 4 ), 230, 249)

wedge C 309

weed f. sea-weed

weep C2OO, M715

«'Aa/e J 439, M 525

whip (v.) IM 523

whistle C 204

white E 62, M 534

white men J 4 79, x

will (v.) M 806 [9)

«'inrfE37,Cl65(M888-

window C 503, M 883

ivüig- E 5s, M 490

withe C 302

wolf +E52(C235)
woman =f=J390,M 742-6

jrnung w. f. joung

wood{£ 1 ij) l47,M7l8

ivor^ (arbeiten) M873
wnund (v.) M 672

Yy
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§632. Ganz ausgefetzte Nutka-Wörter

A. Subftantiva, Ailjectlva und Vcrba
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explor. exped. Cook J ew i 1

1

Sutil u. Mexicana

tooth, d.h.

pl. teeth

tree

water

tschitschitsch.ee

tschaök

cheecheetsh

soochis

chauk

cheechee

soochis [water)

chahak ( fresh

chichichi

succhact[sall w.)

chaac (tupulthz
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Alle vier Quellen haben rlaffclbe Wort: (. canoe, ear, e/e, fiair, rnoun/ain, tea, sun,

tongue, loolli; alle Zalilwörler aiif^er !; no; — Beifpiele eines felir günfligen Ziirammen-

ftininiens aller s'xer In der Form Gnd: tongue, toolh. — Drei Quellen haben dalfelbe Wort:

arroii', benrd, bnw, drink, eal, ßre, fish hnok, fly, hand, herring, iron, kill, knife (vielleicht 4),

leg, man (vielleicht 1), nnse, oil, shep, snoiv, free.

Line Ve rfch iciie n heit der FORM bei demfelben Worte macht Geh manchmahl

in Einer Quelle beuicrklicb: oi/ C, free M, Zahl i M, 'l M; zwifchen zwei Quellen: fin-

ger , fnot , hail , herring, sairnon ; zwifthen dreien: drink, hand; eine bedeutende

VerlVbiedenhcit bei demfelben Worte in 3 Quellen: head , kill, knife. — Das rpanifche

Worlverzeichnirs weicht natürlich in der Form und Schreibung von den englifchen Quellen

mehr ab: vgl. z.B. nrroiv, bear, die Zahlwörter. In den drei englifchen ift die Schreibung

auch verlchieilen : die Jcwilt's und noch mehr Cook's (^Anderson's) ganz national; die der

explor. ejped fyflemalifch, wenig englifch.

Fine Quelle hat ein anderes WoRT als andere Quellen : bear J, finger M, yfre E,

fool C, hail C, head C, house M, nail M, nose K (i gegen .i\ Zahl J E (i gegen t)» 10 E
(l gegen i); — drei Quellen haben verfchiedene Wörter oder beinahe verfchiedene:

arm, bad, be g'inr.' house, moon , salmnn, skjr (von 4 Sprachen haben hier 2 daffeibe

Wort); — Verlcliiedenheit der vier Quellen: yes.

Die e.vpl. ei/i. und einmahl Jewill unterfcheiden fich in einigen W örlern von den

anderen Quellen dadurch, dafs fie die \A'ortrorm mit einer Endung see : fire J, i\i: no E,

esis: ear E und eye E; bringen. Dlefs möchte man in Verbindung setzen mit der Klage

Anderson'^ (S. 3iii^'), dafs die Wörter dun h 1-5 Endungen eine unmlifslge Länge erhielten.

§ 634. Die Prüfung der mit den inexicaiiifchen ähnlich gefuudenen rauhen
CoNSONANTENLAUTE (') veraulafst mich zu einer genauen Betrachtung diefer

Seile des nulkifclien Laulfjftems.

Den vielen Confonanten kann ich bei Cook an die Seite ftellen die fonderbaren Vo-

ta 1-Geflallen eeee, eeeee und oooo: cheeeeakis scar of a wound , heeeai oder heeeee a

brown streaked snake (E_J'ei;, M haycyech Schlange allgemein), oooom(Vj Kopf.

Die Co^'S<)NANTE!S-HÄUFU^'GEN, welche ich in der Sprache aufdecken werde,

Gnd abentpuerlllch genug. Laute, die gröfstentheils als einfache zu nehmen Gnd, werden

von den Ijericliterllatlern durch 5, d, 7 verbundene Confonanten au.>:geilriickt. Das gröCste

Gebiet dieler dicht gedrängten, für die menfchllche Zunge ziemlich undurchdringlichen Ge-

ftalten gehört aber iler A nd erf on'fc ben Wortfammlung an; in den anderen Sammlungen

feil« luden diele breiten Gruppen auf leichlere Comblnationen: auf wenige, ja bisweilen auf

zwei (^onfonanlen, hin. Es wiril aber dadurch nicht bewiefen, dafs die Kedaclion bei Cook

(Anderson'i Schielliung) zu weit gehe; vielmehr muffen wir glauben, dafs die übrigen

Dar flc 1 1 er, wie es bei vielen anderen Sprachen gcfchlebt: das, was an den einheimifchen

Lauten fchwierig, ungewohnt und verwickelt ift; verfchwelgen und unterdrücken. So

(') Gegen das, was wir felbfl beobachten und durch Zeugniffe (z. B. das Mbziiio's, oben

S. <ii"*) vernehmen, erfcheint Anderson's Bemerkung (oben S. 3 iO") fonderbar: dafs die

Wu/An Sprache nicht rauh oder unangenehm fei, man nicht über viele Gurgellaute kla-

gen könne.
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hat der deutfclie Bearbeiter der Tara/iumaro-Sprache getreu den ftarken Hauch (^ckj wieder-

gegeben, den diefe Sprache öfter den Vocalen nach- oder einem Conf. vorausfeiidet (z. B.

narhcala Ohr): während der fpanifthe uns keine Spur davon vorführt. Von den A'u/Ara-Wort-

fammlungen find es auch nur eigentlich die grofse fpanifche und Jewitt, welche die Reduction

vornehmen; denn die der explnring ex./iedition ift in einiger Riickficht forgTäilig, fie ftellt

vorzüglich den Hauchlaut immer dar; daher ihre Gruppen: tj^l , t^U ,
>X^/>, ^X^X • ^'''•"''''' iT'»

tsch^; aber in anderen Lauten ift fie kürzer, und immer bleibt auch fie weit hinter Anderson

zurück. Denn fie hat gar nicht die vielen Häufungen mit szl, s/h/ iifw. ; es kommen keine an-

deren ftarken Gruppen als die genannten vor, und diefe felbft find nicht fo häufig. Man
kann annehmen, dafs in ihrem ^ wohl mehr fteckt. Jeivilt hat aber entfchieden die rauhen

Confonanten- Verbindungen nicht; man ficht bei ihm nur x, ts , tz, sh, th: höcbftens Ith.

Auch bringen die Darftcllungen, welche es leicht nehmen, hin und wieder im Gegenfatze ge-

gen ihre Neigung ftärkere Gruppen zum Vorfchein. So kann ich aus der fpanifchen

Sammlung der Sutil und Mexicana anführen UM: acoallhlaj dame (gieb mir), Ithz: tw
pulthz Salzwaffer, </i.- Gugume/azauilz (No. 922), tlch: t zaque// chigl (^0.912); {erner

das Wort couljijich fchwer. Bisweilen, wo die expl.exp. viele Confonanten zufammen hat,

zeigen die drei anderen Quellen, bei fbnftigen Abkürzungen, zwei Confonanten durch Jen

Vocal a, auch / getrennt; als Ein Beifpiel unter den mehreren, die vorkommen werden (z.B.

kilt), weife ich das Zahlwort S nach (in der ganz ausgefctzlen Tafel S. ,3.')7'"). Von der

ftarken Zufa m m enziehung Einer Quelle gegen die vielen Confonanten einer andren giebt

ein Beifpiel das Wort gut: E iXlolYlöö seh, IM clush. Nicht feiten h\t\h\. Anderson gegen

die Anderen zurück, wie davon hiernach viele ßeifpiele vorkonmien werden.

Der fpeciellen Discuffion mögen hier noch EINIGE BEISPIELE vorangehn, von

vielen Confonanten zufammen, von Härten, von langen und fcbweren Wör-
tern: ivatxläf](lts chi E gehn (dagegen M yactzud), kä^s chifjf^l E tödten (J

kahshittle, M cagiltzitle), tXUischts chind E Bein (M clishtlitia, C klensh=^

klinne), E f^leis chöXtvo neak Mann (wogegen die 3 anderen ein ganz einfaches Wort
haben; J chek-up. M chacups , Cjakops), ötX/kwolXl E acht (C atlaquolthl, J

atlahquelth, ISlatlcual); achagpsirngM Augenwimpern CpesionasJ ; ndaktschä'
dakts chiälXl E Blitz (M tle g chitl relatnpago). Zufammenkomnien von Zifrblauten:

E /.sc/;a/r<i/cA/ Nägel an den Fingern {Q chu shchuh); Zähne: E ts chit s chilschee , M
chichiclti, fj cheeche e t sh, i cheeche e. Lange Wörter f noch S. Jöl^BIut, 362""""°".

§ 63 5. In zwei oder drei Gruppen läfst fich das, was vorzüglich die Sprache in

CONSONANTEN-SCHICHTIING raub, wild und abenteuerlich macht, zul'ammenfaffen ; es

bleibt dabei vieles andere, das eine bunte Mannigfaltigkeit bildet, unbehandelt (fo finden wir

eine Endung bt bei Cook). Ich werde diele cbarakleriftifchen Geftallungen einzeln behan-

deln; die Beilpiele werden in der erften Gattung melft von der expl. exped., in der zweiten

und dritten immer von Cook (^Anderson) hergenommen feyn ; den fcbweren Wortformen fetze

ich, wie in den obigen allgemeinen Beifplelen fchon erfichllich ift, die leichtere Faffung der

anderen Quellen in Klammern bei: aus welcher mannigfache Belehrung über die verfchiedene

Orthographie, Auffaffung und Behandlung der Laute zu fchöpfen ift.

Noch fende ich einen kleineren Punkt voraus: Zifch laute mit andern Confonan-

ten behängt; p/sh, ktsch, hsch, tschv kommen in der Mitte der Wörter vor: C aptsheell

ftehlen (M t zucuili), E koischTökschök Tabakspfeife (von E koischä Tabak), E
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i^lop^iis chXa Sommer; E Blitz f. vorhin S. 3,59". Zu den Mcrkwüniigkeiten der Laut-

geflait gehört das s im Anfang von vier Sylben nach einander: Satsais aksis , Sohn des

Königs von Nntka.

§()U). Die erfle charakteriflifclie Co NSON ANTEN- Gruppe der Nutka- Sprache

ilt die mit den mex ican i fch e n Laiitgcwohnheiten fo gleich gefundene Verbindung r/,, mit

einem ftarken Hauch oder Gurgellaut dazwifchcn. Diefen Gurgellaut ('ä-cA oder äc-MJ

giebt die e.tpl. exp. durch jf wieder (t^l); die anderen Darfteller drücken ihn nicht aus: Ce

Ichreiben die Gruppe //, auch kl. Dielen Hauch mag auch das mexicanifche // einftmahls an

lieh gehabt haben oder liier und da noch haben; diefes mex. // hat auch einen Anklang von

ht, wie die tlberlicferung von ^A''örtern und Namen durch Spanier und fremde genugfam

beweift. Zunächft gebe ich Beifpiele von // bei C und M , von kl bei C. tl kommt

bei C oft als Endung der Verba vor: pacheell und pachall geben (J in einer For-

mation +pahchill), kle es ee tl malen (M clisshitl); und fo öfter, wie andre Beifpiele

unter l\l vorkommen werden, auch von Adj. — M hat einniahl die Endung //, wo die

anderen Quellen nichts haben: apactzutl Bart (E apaksam, C n pu.rir/i). — C En-

dung KL: i/uaookl ficli fetzen.

Was bei C und M //, ja bisweilen blofs t (f. trinken nach 4 Z.), auch gar nichts (warm,

wer nach S-<)Z.) ift, fchreibt die e.tpl. e.rp. tJ(l; und da ich diefen Laut eben als Endung zu

behandeln angetreten habe, fo will ich (^7 auch zunächft als Endung ausführen; fie ift häufig

in Subft. und Adj., aber überwiegend in Verben: denn faft alle Verba der e.rpl. e.tp. enden

darauf. Zunächft daher Verba: ^oiaksöt^l trinken (C lukslieel und luksheetl,

M nectzitl), als o'ts chial^l laufen, näsalXl fehn, kJ^schil-vl töillen ((l seehsheetl,

i kahshiltle, M cagil l zitle), lektvöt^l fitzen (C tookpeetl Geh fetzen, M/cc/7iV/id.);—
Subftantiva:n<^e'/.ttÄi/^/Abend,Aaj'<;f /^a/'^/Herbll,Aairf<''/J/Hund;— Ad jectiva:

kä^eTlXl lo«'' (i. kahskeetl), tschitos schitXI kalt (M at e (füit zimtjjas), l^lopdlXl

warm (M llupä Wärme, tlugmas warm); — andre Redetheile: Zahlwörter 2 und S

f. hier ", J.iv'"'; at s cliakälXl wer? (M atziltza), adetsöt^I nahe. — Bei den ftärkeren

Confonanten- Gruppen der anderen Quellen werden wir t^l der expl. exp. manchmahl als

einen einfacheren Erfatz diefer fehen (für M llhz und C tsl S. 36l°"; für C Iszthl S. 362""""°°);

ein Beifpiel, wie die Endung t^l von den anderen Dreien durch tl , ttl und kkl, mit Anhang

eines a, gegeben wird, liefert das Zahlwort 2: E at^l, M alla, J attla, C akkla.

Die expl. exp. fchreibt rjfi auch im Anfange mancher Wörter, wo M //, C und

M kl und cl fchreiben: l)[l i !s chts chind Bein (Q k/eas li kl i'nne, M c l isht/ina); [.man

in der ausgefetzlcn Tafel; t^leseökak Himmel (J siej-ah fcheint daffelbe Wort mit

gänzlich fehlendem IXle), iX' i'^akakiik Tag, t^lo pcilXadok Frühling, /jf /ö/j^'otö/oa/o

Flügel (pl.; M tlahnspanto); eXleJoäs roth (M lliyuc), warm f. oben ("'), gut

f. nachher (Z. 3-2 v. u.), tXlakischitXl ftchn.

Eben fo kommt
/jf/

der expl. c.tp. in der Mitte der Wörter vor, und die Anderen

fetzen dafür // (ein / f. k Zeilen hiernach bei gut): bilXI" arfRegen (J meefla, M rnutla),

aätsts^txliak Schuhe, Same f. bei den flackeren Veibiiidungen , iva/^/o"/^//j c/*i gehn

(M jractzuc).

iXI E an mehreren Stellen des Wortes zugleich: iXf olXI öösch gut (Tlao-

quatch tlonleish, M clush; im letzten ift die ganze Mitte weggefallen); — andere Beifpiele

werden in dem noch mehr zufammengefetzten /^/ vorkommen.
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Der Laut und die Schreibung tj(l der exp/. ex.p. kommt aber nocli in gröfserer Ver-

wicklung vor: mit einem Confonanten vor fich; mit einem, auch zweien, danach. Der

erftere Fall giebt die Confonanten-Gruppe lthl (in anderen Saniuilungen als E); der letzlere

die Gruppen: t^lX, lykw, l\Ip, t\lt, t\llsch. Vorfetzung eines Confonanten, ///;/, bei Cook

und Mex.; AaXür liaben E
/}f/,

J llh, M ll und /; die Wörter find: M acoalthlay gieb mir;

C atlaquolthl acht (J atlahquelth, E öt\lkwo't\l, M allcual), C Isawaquullhl

neun (J saanvaukquelth , E tsauakaötl^l, M t zahuacuall).

Die Gruppen von IXI mit Confonanten nach Geh gehören allein der expl. exp. an,

und die anderen Quellen haben flatt lYl: tl (tlah), ttl, tsl; c (f. gehn, nach h Z.). tylY:

kattYlVatyl Herbft; Ti^LKir: Zahl S, f. vorhin Z. 6 ; tYlp: otYlp fieben (die andren

Quellen haben ftatt t\l: ttl, tl, tsl, mit Vocalen um den letzten Confonanten herum: i attles

poo, M atlipu, C atslepoo); tVit: t s cho wi txltam Nafe; tYltscu : xatylätY Uschi
gehn (M^ac/zuc fchcint daffelbe, fehr kurz behandelte, Wort zu feyn: wa = ja, tvlätyl

= c oder et, tschi := tzuc).

Dem, fo allgemein verbreiteten Laute tYl ähnlich ift der feltene lYl der expl. exp.,

welcher in der iMllte der Wörter vorkommt: tYlalYläwäkabös Blut.

Die Combination thl oder lYl führt ein in die dritte grofse Confonanten-Gruppe,

weiche eine fo merkwürdige und furchtbare Eigenthümlichkeit der Nulka-Sprache ift, meiften-

theili von der CooA-'fchen Sammlung uns dargeboten wird und meift Endung ift. Es ift die

Endung thl mit Zifchlauten davor; hieran knüpfen fich verfchiedene Comblnationen diefer

Elemente, auch mit Ausfchlufs des t. Aus den Gruppen ohne t, aber mit End-/, und aus

den Gruppen ohneEnd-/ mache ich eine zweite Gattung, welche ich der eigentlich wichtigen,

dritten, vorausgehen laffe.

§ b57. In der ZWEITEN Gattung, welche ganz Cook angehört, wo ich nicht

eine andere Quelle bezeichne, habe ich zu nennen die Confonanten-Complexe: i) lthl und

Ithz 2) eine Reihe auf/ ausgehender: sl, Isl, kszl; tsl, tzsl, tszle; sthl, szthl. Was mit th,

das in diefen und den Complexen der dritten Gatiung, fo wie sz, eine Hauptrolle fpielt,

gemeint fei, haben wir durch die erfte Gattung erfahren; es ift nicht das englifche (gelilpelte)

ik, fondern es ift t mit ftarkem Hauch C= kclih) , tY der expl. exp. Wie sz zu nehmen,

das z darin und in tz, ift nicht deutlich; man möchte sz als fehr ähnlich s, und TZ , tzs als

fehr ähnlich ts betrachten, z als einen Zufatz der Verflärkung; man kann fihon vermulhen,

dafs mehrere Gruppen hier und im fpäteren nur eine verfchiedene Darfteilung derfelben

Töne find. Als Ausdruck anderer, einfacherer Darflellungen finden fich M llhz und C tsl

gegeben durch E tYl.

LTHL: J Yealthloiver älterer Bruder Maculna's.

ITHZ ift eine Endung der fpan. Sammlung: tupulthz M f. unten bei C Iszthl

(S. 362""), ojelthz M Tanz (= E VoidtJ^l). — sl, lsl und kszl find Endungen:

h'slaiakasl grobe Matten von Baumrinde, cliul zquab e elsl Beutel von Seehunds - Fell,

keeps leetnk s zl wonllen gannent; tsl in der Mitte ift fchon bei der 7 da gewefen, für E
tYl (oben "); TZSL in der Mitte: mitzsleo Knoten; tszle Endung: abeetszie geh fort! —
STHL kommt in der Älilte vor: kamais thlik eine Art Schlinge, um Fifche und andere

Thiere zu fangen; szthl ift eine Endung: klukeeszthl aufftehn. Die beiden letzten Com-

binationen, sthl und szthl, gehören fchon in das grofse Gewebe der 3ten Gattung.

Philos.-hislor. Kl. 1857. Zz
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§ 63S. Die zweite grofie Maffe eigenlliünillrlier und dichter Coiifonanlen-Grufipining,

diejenige, welche die Sprache fo w'iUi erfcheinen läfst, die DRITTE Gattung nach meiner

Behandlinig, enlfteht aus der maniiigfalligcn Ziil'animenordnung der Elemente tu, s oder sz

und dem l; das / kann zweiniahl vorkommen, vor und hinter der übrigen Gruppe zugleich.

Was unter /A und unter j« zu verftchen fei, habe ich bei der zweiten Gattung erörtert.

Diefe ganze dritte Gattung gehört der Worlfammlung in Cook's Reife an; Ce bietet eine

lange Ueihe von CoNSON ANTEN-K LU MPEN, bis zur Zahl von fieben Confonanten, dar.

Die fo abenteuerliche Gruppe lsztul befpricht der Sammler bei Cook, Anderson (oben

S. 330"), ausdrücklich; er Gehl darin Kinen Laut, einen Schnalzlaut. Ich verfuche es die

Reihe diefer Verbindungen in folgende Ordnung zu ftellen: llh; Isth; Izslh, Ist/h, Iszsth; —
slhl und lilhl (fchon bei der 2len Gattung behandelt); — Islhl, llslhl, Iszthl; Islhltl; sztbsl; —
Iszthp , Uzthl, Iszthm. Es verfteht ßch nach dem von mir über den Charakter der •! Re-

dactionen Gefagten von felbft, dafs die drei Sammlungen neben Cook fich einfacherer,

oft zu einfacher Mittel bedienen, um diefe DICHTEN Lau TM ASSEN auszudrücken; leider

bieten Geh, hier wie anderwärts, nur einige von Cook's Wörtern bei den Anderen dar, und

bleiben die Beobachtungen fehr lückenhaft. In aufralleiider, abnormer Stärke fiihrt die fpa-

nifche Quelle (M) Eiiimahl die Gruppe /fhz vor für Anderfon's hz/M in Meer (""); die

Verkürzung sz/ für Isz/h hat C felbft in flaxen sfuff (hier °); für die Endung Iszlltl hat J

Ith in Meer ("") und Sonne ("), E tt^l in Meer, t)^lök in Sonne; M hat //, tie für die Endung

Izslh: zerreifsen ('"'), blofses / für die Endung hzihl (in Meer, Sonne), blofses s fiir die En-

dung Iszth (GeGcht, nach .5 Z.); diefelbe Quelle hat vielleicht die ganze Gruppe sztlis unter-

drückt in dem Worte Schmerz (Z. 3-2 v. u.).

LTii und isTii Gnd Endung; haivalth und hmveels/h I'reundfch.ift, Freund; Lzsra,

LSZTH und LszsTH Gnd Endungen: ooolszih Strandläufer {sandfil/ier , ein Vogel), mitten

mulszsth Riemen um Handgelenk und Hals, cheef eeakam itzslli weifse Glasperlen,

eslulszth GeGcht (M isslus; ein blofses s für die grofse Combination !), kulskushilzslh

zerreifsen (M tzetquies-htll, cua chitle), kluksilzsth löfen, losmachen, aminuls zth

a fish; — Iszth kommt auch in der Mitte vor: Iseelszthook frame of Square poles,

ulszthimipt (auch einfacher: a s zlimu pl) flaxen s/uff, woraus Ge ihre Kleider machen.

Indem wir von der vorigen (ieftalt um einen Schritt weiter gehn, der mit / anhe-

benden Gruppe noch ein / am Schluffe anhängen, gelangen wir zu dem bei Cook befproche-

nen Schnalzlaut, zu der Maffe und Endung: lstul, llslhl, Iszthl: opulszthl Sonne

(J oophellh, M upel, E opätylök), onulszlhl Mond, maals zthl Geweih des Hirfches,

topals zthl oder toopilszthl Meer (E töpöt^l, J toop-elth, M lulipel Meer,

tupullhz Salzwalfer), ookoomills zthl hölzerne Schale, hooksquahools thi Harpun,

quoeelszthl aufftehn, /oo<7uacum//f/Ä/ Seehunds-Fell, rnaasenulsthl eine hölzerne

Waffe (f. No. 2i()), maee/s alu Ist hl eine knöcherne Waffe. — Diefe Confonanten-Maffe

wird noch verftärkt durch Hinzufügung von // an das End-/, zu der Maffe istiiltl, welche

in der Mitte vorkommt; elsthlileek ein zweiflachliges Werkzeug (f. No. 20()).

Wir kommen jetzt zu einer von den vorigen verfchiedenen Gruppe, gebildet aus den

Elementen th, l und 2mahl s: zu der Endung szthsle: tnus zihsle Schmerz (follte diefem

= feyn M meyali?). — Unfre letzten Geftalten, im Innern des Wortes erfcheinend, find

die erlte diefer Gattung, Iszth, verftärkt durch eine angehängte mala oder m; die 6- und
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Tglledrfgen Maffen LLSzraf, lsztht , lszthm : pallszlhpatl glinuner (sheet), teelszthtee

reiben, fclileifen, eils zihmukt Neflel.

§ 639. Über die Verwandtschaft der fchweren und eigen-

tbünilichen Confonantenlaute der Niitka- Sprache mit den eigenthüm-

lichen ähnlichen Lauten der mexicanischen hat zuei'lt der Beobachter in

Cooks Reife, Anderfon, und zwar fehr nachdrücklich, gefprochen (f.

oben S. 330"""'); Alexander von Humboldt hat den Gegenftand, indem

er ihn durch eigene Beifpiele, die er aus der Handfchr. des kaum je benutzten,

grofsen Wortverzeichniffes der Sulil und Mexicana aufgeftellt, erläutert,

höchft beifallswerth und fchonend gefafst, und die hiftorifche Verwandtfchafl

abgelehnt; (') auf lie gerade iind die Verfaffer des Mithridates (oben

S. 331"'"", 2"'"', 3'"') mit Eifer und Begierde eingegangen. Sie heften fich

vorzüglich an den Laut tl: Anderfon nennt die Laute l, //und z: Humboldt

hat in feinen Beifpielen noch andere. Da x, tz, seh keine aufsergewöhnlichen

Lallte find , fo find fie hier nicht zu nennen ; doch tragen [\e zur Verähn-

lichung beider Sprachen bei. Die mexicanifche Sprache kann auch

nicht mit der Nutka-Sprache in Hinficht auf deren monftröfe Confonanten-

Maffen verglichen werden, da ^\e folche nach ihrem jetzigen Zuftande, der

einen ziemlich einfachen Sylbenbau offenbart, wenig befitzt. Die Haupt-

Ähnlichkeit bleibt alfo der mexicanifche Laut tl, fo oft imd an allen Stellen

des Wortes wiederkehrend , der auch wohl früher viel gewichtiger und mit

anderen Lauten überladen gewefen ift : verglichen mit den verfchiedenartigen

und dichtgedrängten nutkaifchen Confonantenlauten, welche drei Wort-

fammlungen fchonend und kurz in die Schreibungen tl, cl, gar l, höchftens

tj[l faffen; und deren volleren tihalt wir nm- durch Cooks {Andersons)

(') Die Stelle Hiimboldt's lautet, im essai pol. II, 1811 p. VlO, fo: Plusieurs vojageurs

que j'ai enlendu parier de l'analogie de la langue inex.icaine ou azteque aaec les idiomcs que

l'on Irouve sur la c6te du nord-ouest du nouoeau conlinent , m'ont paru exagerer la ressem-

hlance que presenlent res langues americaines. Kn examinant avec soin des vocabulaires

formes a Noulka et ä Monterey, j'ai ele frappc de l'homotonie et des desinences mexicaines

de plusieurs inots, cornme, par exeinple, dans la langue des Noutkiens : apquixiti (^einbrasser),

temextlxitl (baiser), cocotl (loutre) , hititzitl (soupirer^ , tzilzimitz (terre), et inicoatziniitl

^nom d'un mois). Cependant , en general, les langues de la Nouoelle-Califnrnie et de l'ile de

Quadra different essenliellement de Vazteque, comrne on le verra dans les norrbres cardinaux

que je r^unis dans le tableau suioant: (folgen die Zahlen 1-10 in den Sprachen Escelem,

Rumsen und Nutka). — Les mots noutkiens sont tire's d'un manuscrit de M. Mozliio, et non

du vocahulaire de Cook, dans lequel ayo est confondu avec haecoo, nu aoec mo, etc., etc.
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Schreibung erfahren. Hierin die beiden Sprachen ähnlich zu finden, ift

ganz richtig. Ihre Ähnlichkeit ift oft vollkommen und täufchcnd genug;

ich werde darauf wie auf wirkliche Wort -Ähnlichkeiten fpäter (S. 369""-

371') kommen. Über den hiftorifchen Werth und die Deutung, welche ich

diefcr Ubereinftimmung, bei mangelnder Sprachverwand ifchaft, beilege, habe

ich in der fpäteren, vorbehaltenen Arbeit zu reden, in der alle folche mexica-

nifche Lautverwandtfchaften zufammenzufaffcn find : denn ich habe deren,

und befonders das tl, im Verlauf diefes Werks an gar vielen Stellen der von

mir durchforfchten Ländermaffen des grofsen Continents aufzeigen können.

Die Anwcfenheit einer folchen , im Hintergnmde der Spracheiitwicklung

liegenden, allgemeinen Analogie des aztekifchen Sprachbaues in

fo nördlichen Regionen ift mir bei der Tendenz meiner Schrift eben

fo willkommen als wichtig.

§ 640. Wenn ich auf die Verwandtschaft der Nutka-Sprache

mit anderen eingehe, fo habe ich zuerft von der wahrften und engften zu

reden, der mit der Sprache der Tlaoquatch: eines Volksftammes im

äufserften Südweflen der Quadra- und f^ancoui'er-Inkl, von dem ich nach-

her erft handle (§ 647) , weil ich das Wortverzeichnifs feiner Mundart nach

Scouler mit anderen, ganz fremden, vereint habe bringen muffen. Diefe

Verwandtfchaft hat fchon Scouler (f. § 647) behauptet.

Ich kann die entfchiedene und nahe Verwandtfchaft der Sprache

des Nu tka- Sundes mid der Tlaoquatch, geftützt auf mein Wortver-

zeichnifs beider , ausfprechen ; die Einrichtung , welche ich ihnen gegeben,

erleichtert mir den Beweis. Ich lade den Lefer ein , die gemeinfamen

Wörter meiner ganzen Ausfetzung von iVu/Aa-Vocabeln (S. 355' -7""') mit

dem Tlaoc/ualc/i -YcrzokhniHk (unten § 649) zu vergleichen; in faft allen

ftimmen die "2 Sprachen fehr nahe überein, und zwar in folgenden: arrow,

had, bow, canoe, go (E) , hail (C , dazu snow Nutka) , house (E) , man,

moon (J), mountain, rain, shj {C, M), water; dann in allen Zahlen ; daf-

felbe Wort, nur in mehr abweichender Form, ift sun. Verfchieden find

nur iron luid snow.

Zweitens lege ich eine eigne Vergleichungs-Ta fei der anderen

Wörter, welche ich in beiden Sprachen zugleich befitze, vor. In diefer

find zwifchen beiden Sprachen g em e i n fam , und meift in fehr naher Ähn-

lichkeit der Form (nach allen oder nach Einer QueUe), die Wörter: child.
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deer, father, good, heavy, ice, mat, mother, old, paddle, run, sich, star,

thunder, wolf, tvoman: he. Identifch mit bedeutend verfchiedener

Form find: dagger, dog. Mit verfchiedenen Wörtern find belegt imd

nicht verwandt die Begriffe: heaver, hrother, cloud, door, half, high,

island, Iahe, lightning, sister. Noch find mehrere andere von mir nicht

aufgeftellte migleich : boj, daughter ufw.

§ 641. Verwandtfchaft des Nutka imd Tlaoquatch
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nur das in diefen Nordgegenden fo häufige , aber ftets merkwürdige Phäno-

men der Einmifchung von und Verfetzmig der Sprachen mit fremdem
Stoffe vor uns.

§ 643. Was Scoulcr von einem gleichen „nahen Verhältnifs" der

Nutka- Sprache mit den Küftenftämmen bemerkt (oben S. 329"'), unter-

fuche ich nicht. Die von ihm (ibid.) erklärte Verwandtfchaft mit den

Sprachen Kawitchen ufw. ift eine reine Fabel; Jeder kann (ich von der

Nichtigkeit der Behauptung überzeugen, da in der Sfachen Worttafel, die

ich hiernach (§ 649) gebe, Tlaoquatch (= Nutka) imd Kawitchen dicht

neben einander ftehn.

Ferner Ijehauptet der Mithr. (f. oben S. 3'29""°") einen Einflufs der

EsKiMO-Sprache auf die Nutka und Ubereinftimmung von Wörtern: wo-

gegen in Cooh's Reife (oben S. 330") gefagt wird, dafs die Nutka - Sprache

nicht die geringfte Verwandtfchaft mit der der Eskimos und der Umwohner

der Hudfonsbai habe. Ich finde bei einer Vergleichung nur wenige Ähn-
lichkeiten, wovon die erfte freilich recht nahe zu nennen ift:

T.T . ,
EskimoNutka

in den 3 Dialecten der arch. am.

Feuer E adälc, C eeiieek, J eennuksee annali, ehnoh, ignuck

Hund E kaidet\lj M aeviitl, Tlaoq. yneisüe keimeg, kenma, hymyk
Da ich nur eine befchränkte Anzahl Wörter verglichen habe , mögen noch

einige mehr aufzubringen feyn; aber wenn auch einige Einmifchung und

Kreuzung nach bekannter Weife foUte ftatt gefimden haben, fo kann ich

behaupten, dafs beide Sprachen einander ganz fremd find und von einer

Verwandtfchaft ihrer nicht die Rede feyn kann. Dafs auch der Zufall eine

vollftändige oder nahe Identität hervorbringen kann, zeigt 1) das obige

Wort Feuer felbft, welches = fanskr. gfjj fagnij und lat. ignis; 2) das

eskimoifche keiyu Holz, welches = malayifch käyu Holz ift.

Mit der kolofchifchen und den athapaskifchen Sprachen hat

die Nutka nicht die geringfte Ähnlichkeit.

Ein Nutka -Wort im Haidah f. im § 663.

§ 644. Mit den sonorischen Sprachen hat die Nutka auch

keine Verwandtfchaft; die Ähnlichkeiten, welche fich auf-

bringen laffen, gehören dem Zufalle an und find zum Theil keine fehr

nahen

:
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fonorifclie Sprachen Nutka
Auge Cora h<^"z.ili hassce, M caahsi

Himmel Cahita tehueca E(|7^*rö7(:a/c (aber C und M haben

ein ganz anderes Wort: uas, nax)

Kopf Cora vnhiti C oooomitz

Mann oder Cora fia(a (aber die andren C tanas oder tanafs; diefs ift

Mpnfrh Dialecle (ind abweirhemi) ein Irrthum Andcrfon's: die an-

dren 5 Quellen geben ein anderes Wort, und nach ihnen bedeutet

das Wort Kind: J /«nojjiV Kind; mitZufntz von Mann und Frau:

tanassis check-up Sohn, /. ktontsmah Tochter; M taiia Sohn

Schlange Tepeg. cooy (viell.aztek.) Ej^v/4 C heeeai

Schnee, Eis Tepeg. cuhay Eis C Itooees, quoees, M coitz

apte oder appe giebt And. (No. 367) als jow; da es aber gleich

auf ich folgt und er weiter keine pron.pers. angiebt, fo vermuthe

ich, dafs er damit du und nicht ihr meint; die Bed. du pafsl mehr

als ihr zur Vergleichung der Nutka -Form mit fonorifchen:

Cora apue, ap, pe du

Tepeg. api du, pa dein

apum und pum ihr

Nutka ai, ee ja find fchon wenig ähnlich dem Cora heüi oder

hehui, Imahl auch e

ai und ee find aber nur zwei der mehreren Formen des Nutka für

ja: C ai, aio; J helio, M ee, E üde

§ 645. Den Verf. des Mithridates haben die beftimmten Con-

fonantenlaute und das eine „gleiche Wort" ag'-coa^Z junge Frau, Mäd-

chen, welches nach ihnen „den Bewohnern des Nutka -Sundes mit den

Mexikanern gemciufchafllich ift", eine ftarke Hoffnung gegeben, dafs die

Sprache von i\w//ia mit der aztekischen könne verwandt feyn (f. die Stelle

ob. S.331"""', 2'""', 3'''). Die giöfseren Hülfsmittel, welche fie dazu gewünfcht

haben, da fie auf Cooks Wortverzeichnifs befchränkt waren, find in meiner

Arbeit aufgeftelll und geordnet; es bedarf deren nicht mehr zur Erledigimg

diefes Gegenftandes. Das Wort agcoatl, das der Mithr. einem kurzen

Auszuge Bourgoing's aus der Entdeckungsreife der Suiil und Mcxicana

und ihrer Worlfammlung entnommen hat, findet fich in diefer letzteren

(No. 7i3) mit der Überfetzung muger Jöi'en. Die Vergleichung, welche

der Mithr. mit dem mex. couatl macht, ift nur ein Spiel: zunächft beifst
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diefes Frau, Frauenzimmer überhaupt, nicht junge Frau oder junges Frauen-

zimmer; dann ift es eine feltne, wohl dialectifche Form bei Molina, ftatt

des allgemeinen cihuatl; endlich ift agcoatl noch bedeutend verfchieden

von couatl (^zohuatlj.

In Cook's 2tem Bd. (f. oben S. 330"™) hat in einer Anm. zu Ander-

sons Urtheil über die Sprache der grofse Seefahrer felbft das Nutka-Woi't

opulszthl für Sonne mit dem mex. Götternamen Vilziputzli verglichen.

Hierauf ift nicht wenig zu entgegnen: zuerft ift diefs der mex. Kriegsgott,

von deffen Zufammenhang mit der Sonne wohl eben nicht die Rede feyn

kann; dann liegt die Ähnlichkeit doch nur im zweiten Theile des Götter-

namens: +putzli = {o)pulszth, fo dafs übrig bliebe Vitzi = o: endlich

ift der richtige Name des Gottes Huitzilopochtli, und ift ein Compofitum

aus zwei Elementen , welche nimmermehr mit der Sonne zufammenhangen

:

aus huitzilin, einer Verkürzung des mex. huitzitzilin, CoHbri, und aus

opochtli Unke Hand.

Ich felbft habe folgende aztekifche Wort-Ähnlichkeiten in

der Nutka - Sprache beobachtet

:

aztekifch Nutka
Adler quauhtli M aguatene, C (weifsköpfiger

Bart tentzontU M apactzutl [A.) oivatinne

(von ^672^// Lippe und

tzontli Haar)

es foll nur der hintere Theil (^tzutl-^:.tzontli^ verglichen

werden ; die Sache zerrinnt aber fogleich, wenn wir die übri-

gen Quellen anfehn : E apaksam, C apuccim

Bauch itetl 31 itactlas

Geficht ixtU M isslus, C eslulszth

Jahr xihuitl M. Jachinicshitle

felbft indem man, wie man mufs, die Veigleichimg auf die

zweite Hälfte des Nutka -Wortes befchränkt, ift die Ähnlichkeit

nicht fo vollkommen als eine andre ; denn Nu. icshitle ift viel-

mehr vollftändig ^ azt. icxitl Fufs als = xihuitl

Kupfer tepuztli M chipuz, J cheepokes

morgen moztla M amicstla

fchlafen cochi M. hueiche(EiWÖitsch,Cwaeetch)

Philos. -histor. Kl. iS57
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aztckifch Nutka
Schulic caclli Schuh E arits-tsöt\lialc

man würde hier nur vergleichen tsöt\U = cactli, wobei man

die azt. Subft. Endung ///auch dem Nutka zuwiefe; man würde

alfo vorn aü und hinten ak zugcfelzt annehmen

Stein teil E terütschök (aber M mucsie)

iz^u/a/Z ein Mais-GetränkM Esquiates Name eines Volks

Die beiden vorletzten Beispiele ausgenommen, bieten nur das fpani-

fche Verzeichnifs und feine Wortformen die Gelegenheit und eine Gunft

der Vergleichung dar ; die durch diefe eine Quelle dargebotene Ähnlichkeit

verfchwindet durch die anderen fogleich bei Bart. Die Ähnlichkeit ift

unvollkommen in Bauch, nur zufällig und nur unvollkommen ähn-

lich ift Adler; ein Fall, wo die Ähnlichkeit fchwer genügen kann, die Ver-

gleichtuig aber als ein Spiel erfcheint, ift Schuhe. Möglich bliebe, da

die Ähnlichkeit genügen kann, die aztekifche Verwandtfchaft der Wörter:

Geücht, moigen, fchlafen; ich räume ße aber nicht ein, da fonft keine

Grundlage zur Verwandtfchaft da ift.

Wichtig ifl das Zufammenflimmen des Wortes Kupfer; die Ähn-

lichkeit ift fehr grofs, imd die Ubereinflimmung kann hiflorifch feyn, er-

klärbar auf verfchiedenen Wegen : die Gemcinfamkeit durch Vei-wandtfchaft

beider Sprachen wenigftens in einem kleinen Theile ihrer Wörter, wenn

fie nur zwifchen diefen beiden walten foU, ift auszufchliefsen ; das Wort

kann als ein aztckifches in die Nutka gekommen feyn ; es kann ein gemein-

fames Wort mehrerer Nordweft- Sprachen und als fremdes in das Mexica-

nifche eingegangen feyn; es kann den Noi-dweft- Sprachen und der mex. in

Folge irgend einer theilweifen, für die Nutka verlorenen, Verwandtfchaft

urfprünglich zugleich angehören.

Das Wort Stein wird ähnlicher, wenn man die fonorifche Redupli-

cation deffelben erwägt; läfst man auch, davon abfehend, die Ähnlichkeit

fo unvollkommen, als fie ift : fo geniefst diefes Wort, wie ich in den Schlufs-

betrachtungen einmahl zeigen werde, eine bevorzugte Analogie und Ver-

breitung. Das Ende von Jahr (No. 505) ift = mex. xihuitl.

Esquiates, der Name einer Völkeifchaft im füdl. Theile der Van-

cowi'fr-Infel (S. 328"""), ift ganz mexicanifch: d.h. wie eine fpanifche Form
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des mex. Wortes izquiatl, bezeichnend ein Mais-Getränk (f. AS IV S. 105"'-

6°) ; doch fchreiht Jcmtt auch Eshquates.

Von ähnhcher Art, gleich den spanisch gemodelten Geftalten

MEXiCA NISCHER W^ÖRTER, find vielc Nutha -\^öviev der fpanifchen

Samndung: nur mit dem Unterfchiede, dafs fie auf keinen vorhandenen
mexicanil'chen Wörtern beruhen (da zufallig diefe Buchftaben-Combinationen

in der azt. Sprache nicht vorkommen, aber ihrem Wefen nach recht gut

vorkommen könnten). Solche Wörter find : /r/oto/< Mufchel (dazu Eigen-

name Istocoti No. 923) ; majati Jagd C'^nzaJ, mamati Hof, muztali Regen-

bogen; cucustlate Nafenloch, natlagcazte Rippen; otuiqiiit Jungfrau;

mamalle Schiff, oumatle Leib; aguequetle Hunger; capitzitle Dieb, tahd

chitle larga, temextixitle Kufs; cuachitle reifsen, cuchitle pinchar; meyali

Schmerz.

Es giebt noch eine höhere Gattung von iVi/^Aa-Wörtern (der fpan.

Reife), welche (befonders durch die Achtheit ihrer Endung von der vorigen

verfchieden) ganz und gar wie mexicanische Wörter ausfehn, und (fo

weit fie Subftantiva find) mexicanifche feyn würden, wenn es der Sprache

beliebt hätte diefe beftimmten Lautgeftalten zu bilden: inapatl Rücken,

tlexatl Matte, tzahuacatl 9; chamiehtl ins; naguatzitl Zwerg, naschitl

Tag; jacamitl viereckig; huatzacchitl huften, ncctzitl trinken, pugxitl

blafen, tapatzitl fpucken, tccpitl fich fetzen, tzichill giefsen, tzocuitl auf-

heben; cocotl Seeotter; amaniitl espiniiia, apactzutl Bart, ictlatzutl Mund,

tnrjw;^/ Kehle
,
jajutlYXvSh; tlatlacastzeme Blätter (wie ein mex. Plural in

me); cojactzac YnchshaXo. Noch mehr Wörter finden fich, wenn man für

die mex. Sprache imnatürliche und zu harte Confonanten -Verbindungen

überfieht. — Diefe letzte höhere Gattung vorzüglich, doch auch die erftere

meint Alexander von Humboldt in der obigen Stelle (S. 363"").

So gewinnt die Nutka- Sprache, durch eine reiche Zahl von Wör-

tern und durch grofse Züge ihres Lautwefens, einzig vor allen anderen frem-

den, die ich habe aufdecken können, in einem bedeutenden Theile eine

täufchende Ähnlichkeit mit der aztekischen oder mexicanischen;

und fo wird die ihr fchon früher gewidmete Aufmerkfamkeit AoUftändig ge-

rechtfertigt. Ihrer mexicanischen Erfcheinung fehlt aber, wie

ich von meiner Seite hier ausfpreche, jede Wirklichkeit.

Aaa2
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§ 646. Den Siklvveften der Quadra- und Vancouver-Infel

nehmen die Tlaoquatch ein, deren Sprache mit der vom Nutka- Sunde

verwandt ift. Ich habe nach dem Vorgange Scouler's ein Wortverzeichnifs

diefer Sprache verbunden mit denen von noch 4 Sprachen: Kawitchen,

NoosDALUM, Squalltamish, imd pseudo-Cni^iVTS. oder quasi-

Cathlascon.

Von den hier vereinigten Spi-achen: Kawitchen, Noosdalum, Stjuall-

yamish, pseudo - ChinuJc (um die Mündung der Columbia) [= quasi-

Cathlascon']; fagt Scouler (224"") zunächlY, dafs fie verwandt feien mit

(aj-e related to) den Familien der „Cathlascoits' (liir mich wahren Chinulcs);

und dann noch aUgejneiner : „Alle diefc Volksflämme Iprechen Dialecte,

welche viel Verwandtfchaft imter einander und mit der Sprache haben, die

zu NutJia imd unter den IlaecUzulc geredet wird; doch finden wir zu-

gleich viele Wörter, welche, nicht von den Küftenftämmen, fondern von

den das Innere bewohnenden , entliehen find : und diefs ift befonders der

Fall mit den Cathlascons." An einer zweiten Stelle (225'") erklärt Scouler

die Kawitchen, „zufolge einer Prüfung ihrer Sprache", für eine gemifchte

Race: zufammengefetzt aus Shahaplonis imd Äootkern: und findet diefs

auch begründet in ihrer Lage zwifchen den Gebieten der Okanagans und

Nootkans; aus den letztgenannten zwei Sprachen läfst er an einer anderen

Stelle (226") das Kawitchen zufammengefetzt feyn.

§ 647. Die Tlaoqvatch, bei Jewitt (oben 328""') Klaooquales,

haben nach Scouler (224") die füdweftUchen Punkte der Quadra- und

Vancouver-Infel inne, die Sprache wird an deren Südweft-Ende gcfprochen.

Derfelbe erklärt (224'"), dafs „die Bewohner des Nulka-Sunds und die Tlao-

quatch diefelbe Sprache reden"; eine Vergleichung der fpanifchen und feiner

Wortfammlung werde zeigen, „dafs zwifchen ihnen ein (ehr geringer Unter-

fchied fei". Ich habe diefe Vergleichung geführt und die genaue Verwandt-

fchaft beider Sprachen an den Wörtern bewiefen (f. bei der Nutka S.364^-6").

KawItshin erwähnt die expl. exp. (221) als eine Völkerfchaft am

i^raz^r* -Flufs (ein wenig über der iF/zca-Strafse; f. unten im § 655).

Scouler rechnet die Kawitchen (224") zu einem Zweige feiner Nutka -Co-

lumbifchen Familie, und beftinunt fie als wohnend im Norden von Fräsers

Flufs imd an den gegenüberliegenden Ufern der Vancouver-laiel; in der

Überfchrift zum Wortverzeichnifs (p. 242) läfst er die Sprache gefprochen
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werden: am Ausflufs des Tradiug rh-cr, gegenüi)erVancouver'sInfel. — über

diefes Volk findet man, unter dem Namen Coivichin, neueftens einiges gefagt

im Vol. 24 Aes Journal of thc royal geographica! society, 1854. Lond. 8°,

in dem kurzen : Report of a Canoe Expedition along thc Coast of T^an-

couver Island, vom Gouverneur James Douglas (p. 245-9): der, unter

Beigabe einer kleinen Karte, gefunden hat, dafs Tancoiwers Darflellung

der Oftfeite diefer Infel bedeutenden Berichtigungen unterliegt. Über den

Indianer- Stamm der Cowichin (2100 Seelen, davon 500 Streitbare) wird

gehandelt p. 246'"''; denfelben Namen führt einFlufs; üe find wohl Starling's

Cowewachin (XIV § 613,b). Am inlet von TVentuhujsen, im N des Arro-

Archipels, nennt der Verf. eine andre Völkerfchaft, von einerlei Sprache mit

den Cowichin: die Nanainio? (fo lautet die Form beim Volke, 246°- 7')

oder Nanaimo? (fo lautet fie beim Fluffe) am gleichnamigen Flufs : in deren

Lande die Engländer einen wichtigen Fund von Steinkohlen machten.

Die von Scouler behauptete Verwandtfchaft der Sprachen Kawitchen

ufw. mit der Nutka habe ich (vorhin S. 367") für ganz nichtig erklärt;

die von ihm gleichfalls behauptete mit dem Haeeltzuk, und ich füge hinzu:

der Billechoola, hat eine kleine Wirklichkeit, aber nicht mehr: ich

habe fie genau dargeftellt bei der Hailtsa (§ 658).

Die Noosdalum, von Scoider (224") neben Aen Kawitchen genannt,

wohnen am Hoods -Cana\: alfo im nördlichen Washington-Gebiet der Ver-

einigten Staaten.

Die Squallyamifh, von Scouler mit den KawitcJien zufammen-

geftellt (224""), bewohnen den Pagets -?iua.A (eine fehr um-egelmäfsig geftal-

tete Bai, welche fich in das nordweftliche Ende des TJashington-Teviitoriuvüs

der V. St. herabzieht und durch das Admiralitj inlet mit der Strafse des

Juan de Fuca zufammenhängt) ; diefes Volk würden wir alfo auch Avefentlich

den Vereinigten Staaten beizulegen haben (f. da noch XIV § 613, b).

Von feinen Cheenooks (für mich pseudo-Ch.) fagt Scouler (224),

der fie einem Zweige feiner Nutka-Columbifchen Familie anfchliefst, dafs üe

um die Mündmig oder (p. 243) am Eingange des Co/M/n^/a-Fluffes wohnen,

und verwandt find (^are relatedj mit den verfchiedenen Familien der Cath-

lascons, welche fich nach dem Lande Aev Cheenooks von den unteren Waffer-

fällen der Columbia her verbreitet haben. — Die Karte der ejcpl. eocp. zeigt

den unterften Lauf der Columbia und ihre Mündung auf beiden Ufern im
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Befitz der Chinoohs: und man kann alfo nur um der Sprachverbindung hal-

ber jenen Volkslheil aus dem Washington- und O/rg-on - Territorium der

Vereinigten Staaten hierher ziehn.

Da das, was Scouler Cathlascon nennt, vielmehr Chinuk ift, ich

alfo diefes pfcudo - Cathlascon beim wirklidien Chinuk unter Waiilatpti

(bei den Vereinigten Staaten: §539 und 551) habe; fo ftelle ich hierher

das quafi-Cathlascon, d.h. Scouler's Chinuks. — Der Herausgeber

des geogr. Journal bemerkt eine andere Form: Calhlatscos. Beide Spra-

chen zeigen aber drei Wort-Verwandtfchaften:

Scouler's Chinuk Scouler's Cathlascon

Mutter hu Ico

kurz lowilow sowilow

er juchka yuchlxu

Das Zahlwort 3 feines CathL, thlune, ift dem gemcinfamen thlcuch von

Kw, Nd und Sq ziemlich ähnlich; etwas auch Ichalh feines Chinuk.

§648. Wenn ich hier ein WoRTVERZEiciiNiss von fünf Spra-

chen mittheile, welche den fonorifchen fremd find und auch nichts aztckifches

enthalten, fo thue ich es unter folgenden Vorwänden: 1) weü 3 von ihnen

eng verwandt find 2) weil Tlaoquatch der Nutha verwandt ift ; 3) pseudo-

Chinulc mufste erwähnt und vorgeführt werden wegen des ächten Chinuh.

Die Anordnung der Sprachen bei Scouler ift eine andere : KawitcJicn,

Tlaoquatch, Noosdalum, Squullyamish, Chcenook, Cathlascon; ich ordne

fo: 1) Tlaoquatch, eng verwandt mit Nutha 2) drei nahe verwandte

Sprachen: Kawitchen, Noosdalum, Squallyamifh; 3) pseudo-

Chinuk (vielleicht Cathlascon?). Scouler liefert Tolmie's Wort-

verzeichnifs der 5 Sprachen in feinem von mir oft genannten Auffatze (f.

Verein. St. § 508) im Journal of the royal geographical socicty ofLondon

Vol. XI. 1841. 8" p. 242-7. Ich habe, wie fchon gefügt, eine Sprache

umgetaufcht; und ich habe, nach meiner Weife, die Wörter der Haupt-

Redetheile in eine alphabetifche Ordnxmg nach dem Enghfchen, die der

anderen in eine fyflematifche Ordnung ge])racht. — Meine 5 Sprachen will

ich fpäter durch folgende Chiffren abkürzen

:

Kw = Kawitchen Sq = Squallyamifh

Nd = Noosdalum Tlq = Tlaoquatch

pf. Ch = pseudo-Chxnvik (Cathlascon?)
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§649. Wortverzeichnifs des Tlaoquatch, Kawitchen, Noosdalum,
Squallyamifh und pseudo-Chinuk (Cathlascon?)

; (')

nach Tolinie

A. Subftantiva, Adjectiva und Verba

arrow tzehattie, smuk-unsh; tziman, jtsh (beide Noosd.); tessun, quittaiks

bad pei'shakeis, hüll, usch-as, kullum, uchushaws (vgl. überhaupt sorry)

beaver atoh, skullauw, skjauw, stuk-ouch, stummah

berries koweh, leila, tziltin-ung, squnalthla, ucheilum

bow moastalil, toch-atz, schoniotun, huchstzatzots , stekquethin

boy maetleJtutz (auch Sohn) — tletlaklikelh, sloslobshchachis (vgl. man u. girl), tool

brother yooqua (vgl. Schwefter), kaak, nisaitzh (aitch Schwefter), tzoquats, tinniets

canoe tchappits, siiughwilh, otuchs, tillai, weilh

child tannais, numunna — dubud dubudda, haak

clouds kollopuck, skoteech-un — skeechtchamko , klaqush

coastwise eetzalo, ucheitzo, aatzoquilh, tcliaak, mowtch

come tchooqua, meillhla, unna, atllah, essah

dagger tzokquaeek, thlaatztin — snoak, -wkeilha

daughter liaguatle - sooks , islanie ßnimil (vgl. girl), stimish na chichil, tibuda izlanai,

red deer tloonimma, ky-eitz, quawa-itz, mey-itz, keil-it [quemilh

roebuck mowitch, tlaket-inna, hoapit, skeigwatz, pakoose

dog yiieistle, scomai, skacha, skomai, tleitz-amilh

door moosh-uss-um, stchalh (itchalh?), solh, kust, tukeinpist

fat klaatz-eh, neil, mitz, uwhus, keuch

father nowwah, ontnan, outzit (intzit?), tadu baad, kucht

fisherman aiyunnik, noocks-chachiliin, noochs-chaalooh, stolaquamish, tla-aapish

girl haguatil, thlinalh (vgl. daughler), islanie (vgl. woman), islanie chatchus, Man
go tchaalche, nanülthla, hceaatzin, agli, wankeliat

good tlooleish, ey-a-amich, aiye, kloom, tlaqu

hail queiss, squilinaloh, tzeiteiinisha, tliinwheila, tleigh-ulluks

half katowat, illoko, tilkun, eltuckioo, loathlh

happy tlooleish (bed. gut) thleimakste , noo-why-wilh, nowJiye-equn, haalhkehiUch,

heavy quatee-eek — — — tolkoiok [tlooa-squillum

high yaak (auch lang), kluklamiz , klukitaalh, haatz, toashil (auch lang)

horse — stike-oo, niantlin, slekke-oo Cstek?J, stikkeoo

house maas, tzotogh, otogh, aalal, kaas

hunter waghtih-estleteia, noozsho-wawa, noos-chikuyu, noosstotsaddie, te-whuna

(') In diefer Worttafel folgen die Sprachen, wie fie In der Überfchrift genannt find: das Ite

Wort oder die Ite Stelle ift Tlaoquatch, das oder die 2te Kamtchen, 3. Noosdalum, h.Squallfa-

mish, 5. pseudo-Chinuk. Eine ausfallende Sprache ift durch einen Strich — angezeigt.
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[T I a o q u a t c h , K a \v i l c li e n , N o o s d a I u in , S q u a 1 1 y a m i fh
, /) ^ e u rfo - C h i n u k]

ice koagh, speioh, steiogh, skaghwo, slchow

iron esps-alchit, halai-lin, halaitan, kumtiullin, tla-ai-chepita

islaiid wetaquis, tilchas, skekootsas, slitclwh, spoateitch

lake owees, seich, matoehoss, shich t/ilip oder tzalal, tzalil

leaii kle hakshitle, izh tzitikash, ush cumocks, istloh, yeutlil

light (adj.) katee eikishis, whawha, whawha, wheewhawha, whaat

lighliiiiig tle-an-eish, sukin chinnuni, Ichato chaquilli, sposaadie, shlcketchistuk

long yaak (auch lioch), klaakit — — toashil (aurli hoch)

low aan-a-is, tzeillnm, tzatzalilh, kakuch-oh, waslomilh

man chukoop, shwcika, sohwicken, slobsh —
inat thtehulh, slawun, tzinagh, kooquals-al, swussak

moou hopulh, dlkantza, ülkaitza, slokwalum (vgl. Soune), tunneim

mother oomaa, intann, inlan, skoie, ku

motiiitain notclieh, uchechilh — squatache, nianteh

inusket poyuk, shiquillah, ytsh, whullamalis
,
powhelha

old man eilsini, shealoochn, kicliayeik, solotle, höh

paddle oowhapie, skummilli, houghit, hoopit, quaapie

piain (s.) kleesmaak, eylinimoch, spilchun, maquam, maacoom

poor weekeit, unhilish, uchum — shakittin

rain meetlah — slimmooch, skullum, stohlis

rieh ay-yaish, kuch — katis etaniis, kuch-alh

river aook, staaloh, stowie, stolak, tzailh

run kurnilkok, wliinsheinum , kou-ang-ut (aug?), tillamneel Clanmeel7) , schuchwain

short — tkilhlip, untzullalh, kako, lowilow

sick ta-ilh, kakye, chaalh, iichulh, yeitz-uch [(ist. woman, girl), tipsheinvis

sister yooquekso (yooqua Bruder), kaakstanai (kaak Br.), aitch, tzoquats islanai

sky naase, tchooch-astun — skolh-qudoch, skaatle

snow katzoniin, maaka, maaka, maako, slaako \kuttoon

son maede-kutz (auch boy), niswa iiunmnan, nisqua-nungung unungha, tibuda-squa,

sorry (vgl. zu allen Spr. bad) pecshats , noochkull, nooschus , kullutn (fchlecht),

speak a-ukoak, quaquill, quaquea, cholochot, tukkolüda [husluzas

Stars tastass, qiiassin, quassin, tchoossah, shwaok

strong ycheha, eyum, koinokom — nepy-tamis

sun Üopil, shee-aconi, kokweh, ddokwahl (vgl. Mond), squillis

tall man ehä es kowus, neilh, tchuck, hequo atseettam, toashil (hoch, lang)

thief kowilh, kunkun, nooscaada, nooscaada, ekoo-lakäh

thunder totah, itzhwhowhaas , atz-aquilh, whequaddie, chan-hansowun

village ma-a-us, kuchlalalinis , nunghtailins, kata-aalal, kuggil-tachas

warrior tche-aka, schaililsil, sin-angis, noos-sceaam-eko, uchushaash
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[Tlaoqiiatch, Kawitchen, Nonsdalum, Squallyamifh, /)jeu</o-Chinuk]

water tchaah, kah, kah, koh, nawilh

weak weh-ak, wummaan, tilcheiks, kakal, aio-whak

well (gefund) techichitl, ewitsynamit, ey, haalh, keistunjetzuk-

wolf quaj-utz-eek — steekaio, stekaio —
woinan tloolsimiti, islanie (vgl. girl; daughter, sister), shee-akatso, islanie, kykitthlin

ß. Zahlwörter
1 tzank, nitsa, nitsa, nutso, slukweek fmeek?J

2 attla, eeesaalie, tchissa, saalie, saalie

3 kutztza, thleuch, thleuck, thieuch, tchalh

4 nioh, uchaasin, moass, moass, moas

5 soocha, tilkatchis, tükatchis, tzUätch, tzeilutche

6 nöopoh, tuchüin, tucliün, tzllälchie, seytutch

7 atlepoh, tzauks, tzoaks, whull, tzoaps

. 8 attlukwilh, tukatcha, tukatcha, %vhullie, tza-moas

9 tzawak-quilh, toach, tcach, wliul-a-wonutzo , towkwho

10 haioha, appun, opun, paanatch, paamilch

11 tzawimil-apo, appun-ieta-nitza, opun-ta-jiitza, paanatch-ta-nitso , talpoxv

12 altli — — — talsal

20 attleik, isqueelli — saalie atchie, tzitntomish flo?J

50 soolcheik, ulchlukitztilcha — — tze.il-itch

100 haioyak, nutzowitch — panalch, paa-anatch (heifst aber 10!)

C. Pronomina
1) personalia

I seea, nishwa, utz, utza, untzh

thou — tinnawa, tinnuk, dugwee, now (fälfchlich für er gegeben)

he sowa, kwas, squas, tatocUneil Ctoeli?J, yuchka (für wir gegeben)

we atch.uk, til-neiniit, til-ninghilh, iieinialh —
you newah, til-willup, saalin-queya, qualaapok, eneem

thej sewali, tissaalye — eemalh —
2) andre

pleuty ayäh, kaach, ungh-ungh, kah —
how luany? ooiiäh, quien, quien, quiet, ata-eisha

scarcity wik ayäh (vgl. penty), umeimun, tloalla, mgeniah, -was-ho-a-alz

D. Adverbia
here yalh-e-illeh, saha/ool, tilh-aa — sheilteh

there eikhlei-allhlei, sin-a-ool, tiwhin-aol — shaanilt

now tlahowieh, hysil, hyaatche — —
Philos.-hislor. Kl. 1857. Bbb
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[Tlaoquatcli, Kawitchen, Noosdalum, S quall yami fh, /)ieu Jo- C hi nuk]

by and bje — hoo-alhlhla, quaquatach — howshanum

long ago oakowie, weilhess, quilh-eitz — enätzie

¥.. Redensarten
what arc you doing? akuts ka inamook, staatn koos ya itz, astongh it itsigh, staarn

koo whech to chagh, clcia malh [chotockot, taam to koilh

what are you saying? a-u-koakwawa, staam kis is quaqualh, ah-eint itz, staam koo

wliere is it? waas e hee, mitz cliinschakoons unmit, tochlow hintz ka umadin — tchaanil

let uie See it nananitch, heil nam chin quatchit, hoeesta quintatzin — tlakinclie

what is your naine? achnekit luk, waid to koodsqueek, tzatchiosnah — too we slieax

§ 650. Ich darf den Platz nicht einnehmen mit Bemerkungen über die

Laut-Eigenschaften dieser Sprachen, deren lieh viele aus der AYörterfauira-

lung entnehmen liefsen. Ich nenne nur als begabt mit feltfamen oder fchweren

Confonanleu -Tönen oder als fonderbare Lautgeftalten die Wörter: Sq hiichstza:

tzots Bogen; Nd tletlaklikelh und Sq sloslobshchachis Knabe; Sq skeechtchamko

Wolken, pf. Ch shtchetchistuk Blitz, Nd untzutlalh kurz, Sq skolh-qudoch Himmel,

pf. Ch tukkollhla fprechen, Kw iizhwhowhaas Donner, Kvt schaililsit und Sq noos-

seeaam-eko Krieger, pf. Ch kykitthUn fVau
,

jeutlil mager, skaatle Himmel, Sq

solotle Greis, Nd til-ning/iilh wir, Tlq eilllilei-allhlei dort, Kw 50.

Häufig lind die Laute und Verbindungen tl, thl, kl, sl; st; die Wort-
Ausgänge in /, Ih, tle; ts, tz, s.

§ 651,a. Ich habe noch von den aus der Wortfammlung hervorgehen-

den Verwandtschafts -Verhältnissen der fünf Sprachen zu

reden: wobei ich auch noch Scouler's fechfte, fein Cathlascon, be-

mcküchtige. — Eine athapask. Ähnlichkeit ift islaiiie Frau = Nav. cstennay

(f. noch islanai w. tzl. Sq in Schwefter, Tochter; haalcstanai Kw Schw.).

TLAOQrATCH fondcrt fich von allen aus, als zui- Nutka- Sprache

gehörig. Es ift in feinen Wörtern völlig verfehle den von den vier Spra-

chen, welchen eigentlich meine Zufammenftellung gewidmet ift; nur wegen

der gleichen Begriffs - Auswahl , wegen des gleichen Schema's, einer Raum-

Erfpaning zu Gefallen, habe ich das ganz fremde Tlaoquatch in einer Verbin-

dung gelaffen, in welche es Scouler einmahl gebracht hatte. Eine Ubereinftim-

inung mit allen 4 ift roehuck =r red deer, eine milps. Chvauk paddle (S. 379"").

Das engfte Verhältnifs zeigen die drei zufamm engehören den

Sprachen Kawitchen, Noosdalum und Squalltamish; fie halten

fich am nächften an einander. Günflige Beispiele einer vollkommenen

Ubereinftimmung der drei find: light (Adj.), Schnee, Waffer; die Zahlen
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1 lind 5; wie viele? Oft genug find aber felbft diefe Sprachen fremd
unter fich. Der mildere Fall ift der, wo eine fich dm-ch ein befonderes

Wort ausfondert, mid der Vortheil bleibt, dafs die zwei anderen ver-

wandt find ; diefer Fall ift fchon fehr häufig, in : door; inothei; paddle, sich,

son, sorrj, speak, stars, sun, thief, viUage; in den Zahlen 2, 4, 6 (nach 5

gebildet), 7, 8, 9, 10, 11; den Fron, ich, du, er, wir. Nicht feiten hat

jede der drei Sprachen ihr befonderes Wort, und fie fallen ganz aus

einander, in : hrother, come, fathcr, go, mal, mushet, old man, piain, run,

short, sister, tall, thunder, xvarrior, weali, well; ihr; wie Kw und Sq näher

verwandt find, zeigt (wenigftens in diefem Falle) die erfte Redensart.

Andere Verwandlfchaften diefer Sprachen hefte ich an mein pseuvo-

Chinuk (vielleicht Cathlascon; Scouler's Cheenook). Diefes foll nach

Scoulers Ausfpruch mit der eben betrachteten Trias (Kw, Nd, Sq) verwandt

ieja ; vielleicht ift es es auch, doch fehe ich diefe Verwandtfchaft nur in einigen

Wörtern. Alle 4 Sprachen find verwandt in den Zahlen (bef. 5): imd wenn

auch eine der Trias fich ausfondert, fo fchliefst fich doch das pf. Chinuk an

die Gemeinfamkeit an; alle vier find auch verwandt in ich. — Pf. Chinuk

ift, um die Analogien verworren zufammenzufaffen , mit den anderen

Sprachen oder mit einer verwandt in: bad?, heaver, deer, horse, ice,

lohe, musket?, piain, rieh, snow?; den Zahlen 2, 3?, 4, 5, 7, 9?, 10?, 100; ich;

wJiat in der 2ten Redensart. Das Fragezeichen, welches ich hier gebi'auche,

bezeichnet öfter eine wirkliche Ähnlichkeit, nur in etwas entfernter Form.

Diefe von Scoulcr allgemein ausgefprochene, von mir in einzelnen Erfchei-

nungen nachgewiefene Ähnlichkeit oder Verwandtfchaft mit der Trias

von Sprachen, welche die Grundlage des von mir hier behandelten Sprach-

Complexes bildet, hat mich imi fo mehr bewogen Scouler's Chinuk ihr

beizugefellen und feine Benennung C/iinuk für einen Irrthum zu erklären:

wozu die Gewifsheit, dafs Chinuk eine ganz andere Sprache ift,

hinzukommt.

Das pf. Chinuk ift mit Tlaoquatch verwandt nur in paddle.

§ 651, b. Der ethnographifche Theil des Werks der U. Sl. eccpl. exp.

giebt (220-1) Nachrichten von Vülkei-fchaften zwifchen Aem Pagets -?>\xnA

und der füdlichen Küfte der J^ancouier-lniel: welche alfo fich zwifchen

dem nördlichen TYashington-Tevv'iiov'mm der V. St. imd dem Süden der

brilifchen Weftküfte theilen. Ein canadifcher trapper nämlich, der zu

Bbb 2
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Lande vom Fort NiSQUALLTim Tfash. /trr. (auch iVe^^ua/Zr gelchneben :

am füdlichen Ende des Pwg-e^*- Sunds, in etwas über 47'^) zur Mündung

Ats FRAZERS-nirER (eines weit aus N, von über 55°, herabkommenden

groisen Fluffes, der beim füdlichen Theile der Vcmcom-er-\n[e\, in 49°^,

ins Meer fällt) gereift war, gab Mr. Hak die Namen der Völkerftämme an,

welche er auf dem Wege angetroffen hatte. Sie waren, ausgehend von S:

die Sukwames (221), Sunahümes, Tfhikätftat, Puiäle und Ka-

witfhin: die letzten am 7^ra^£'^*-Flufs. „Er fagte, dafs eine grofse Dia-

lect-Verfchiedenheit zwifchen ihnen zu fe^-n fcheine: was nachher aus andern

Quellen beftätigt wurde." Aber über ihre Verwandtfchaft mit einander und

mit den umwohnenden Völkerftämmen konnte die Expedition keinen Auf-

fchlufs erhallen. — Über das Kawitshin (Kawitchen) habe ich eben

gehandelt: S. 372-9, wo auch ein Wortverzeichnifs ift; über das Volk

S. 372""- 3*'. — Das zweite Volk fchreibt Duflot de Mo/ras (explor. de l'Ore-

gon 1844 II, 335") Sinahoumez, imd beftimmt es als in 12 Stämmen vom

/razer* -Fluffe bis zvu- Pugti -Bai wohnend; von letzterer Bai bis zur Mar-

iinez- Spitze fetzt er die Nesquallis (f. XIV § 613,b). Wenn man wohl

auch bei ihm den xmieven Frazers-r. verftehen mufs, fo ift es höchft fonder-

bar, auf l^M/fo/'s Karte diefes Volk ganz anderwärts, bedeutend nördlich,

vom N über der Vancouver -Inial bis nahe an das ruffifche Gebiet, in

einer langen Linie, von 51 -54°, an der Meeresküfte hingeftreckt zu fmden,

weftwärts neben den Atnah; und die FTeiland'k'he Karte von Nord-Ame-

rika von 1852 hat die „Sinahoumes" genau eben da, von 5l°V54°.

„Von diefer Stelle", fährt die eccpl. exp. oben '' fort, „bis zum Mil-

bank-Sund in 52^ Br. ift nichts über die Völkerftämme an der Küfle be-

kannt." Ich bin jedoch im Stande diefe Lücke in drei Abfätzen theilweife

auszufüllen und viele Völkernamen zu nennen.

§651.c. Das Meer unmittelbar im Norden über und im Nord-

weften bei der Vancouver-Infel bildet den Königinn-CiiARLOTTEN-

SuND (Queen Charlotte s soundj, in 50°\-51''; die Lifte, welche ich

geben werde, fcheint fogar njit dem Cap Scott die Nordwefl- Spitze der

FancoMcer -Infel felbft zu berühren. Im V'"" Th. feiner Indian tribcs (p.

488) nennt Schoolcraft eine Menge Volksftämme in und um- den

Koni sinn- Charlotten -Sund, welche alle diefelbe oder nur örtlich

verfchiedene Sprache reden follen, der er den Namen Quacolth zu geben
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fcheint. Diefe Völkei-fchaften find: Na-weetee 90 Männer, QuacoUh 300,

Queeha Quacolt 400, Marmalilacalla 400, Clow-etsus 500, Murtilpar

500, Nimldsh 400, Wewarkka 330, Wewarkkum 330, Challu-eis 450,

Cumquckis 50, Laekquclibla 50, Cfc //m^c 500, Soi'ü-inu 200, Quicksut-

inut 200, Aquamish 200, C/e// Äi//fe 200, Narkocktau 400, Quainu 200,

Ex-eninuth 300, Tenuckttau 200, Oi' C/e/a 180; — Neculla 330 an John-

sons straits, Quieha Necubta an deren Eingang, Comoux 330 in deren S,

Quanc 50 am Caji Scott, Uclenii 20 auf Scotts Infel (eine Reihe Infein,

iSco^/^-Lifeln genannt, ziehn fich vom Cap i^co« der Vanc. Infel, in gerade

weftlicher Linie, etwas unter 51^, ins Meer hinaus), Kuskemu 330 aufser-

halb der T^antowper^-Infel, Quatsinu 330 füdlich vom Cap Scott.

§ 652. Der Fitzhugh-Sund ift ein Meeresarm nördlich über der

T^ancoM«'/-- Infel, in 51°^ bis über 52°, in deffen nördliches Ende oder

Fortfetzung der füdliche (kleine) Salmon r'wer in 52°-^ einfliefst : verfchieden

von einem gröfseren, mehr nördlichen, welcher in der Richtimg des oberen

Theiles der Charlottcji-ln^el, Pitts Infel gegenüber, bei Ilawkesbury

Island, in beinahe 54°, in einen dort eindringenden Meeresarm einfällt.

Der Mithridates hat eine Uberfchrift (2 1 5) : Atnah-Fitzhugh- Sund,

und behandelt darin zunächft die Atnah oder Kinn -Indianer ; er nennt dann

wieder den Fitzhugh-Sund 217% T ancoiwcr fand hier eine von der Nut-

kaer ganz veifchiedene Sprache, wie einen ftärkeren mid füi- Bildimg

empfänglicheren Menfchenfchlag als füdlicher; f. näher Mithr. 217.

Gallatin giebt in der archaeol. amer. II, 380 die Zahlwörter vom
FiTZHUGH-Sunde an, und ich finde fie, ausgenommen die 1 und 8, über-

einftimmend mit denHailtfa; fie tragen, aufser der 10, die umftändliche

Endung sciim, skum (9 skim): wogegen diefe auf iuk, iauk, uk enden; die

8 hat aber ähnlich simus, die 9 und 10 skömea, sköm; 7 und 8 des Fi.

mufs man imitaufchen, wenn eine Ähnlichkeit feyn foll

:

Hailtfa Fitzhugh-Suud Hailtfa Fitzhugh-Sund
nach der ejrpl. exp. nach der expl. exp.

matj[lius atlopoo-shum

jujtujsimus malhna-skum

(Tohiiie: yootook-owsh)

mömi-shömea nanoo-shim

ha^liu-sköm highioo

1
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§ ()Ö3. Dein noiieftcn Bande des Schoolcral't'fchen Werks ver-

danken wir Völkernamcn in dem KiUlenftriche fiidlich vom Fitzhügh-

Siind bis über den MiLBANK-Sund hinaus, von 51^', bis über 52°-, ; die

naelifolgendc Reihe ii't nach meiner Weife vom Ende gegen den Anfang zu

lefen. Sehooleraft führt V (1855) p. 487-8 in feiner Tafel folgende

Stämme der Indianer vom Milbank-Sxtnd auf, alle gehörig zur Spra-

che Ha-eelbztik oder Balohalla: Onielctoch, TVcilletoch und Kok^

wai-ytoch: zufammen 467, am ili//Ziü/?/i-Sund , handelnd nach Fort

M' Laughlin (die folgenden Stämme befuchen diefes Fort gelegentlich);

Eesteytoch 112 am Cascade -C&nsX (einem inneren Meeresarm in ONO
vom IMilb. Sund), Kuimuchquitoch 66 an Dean's Canal (im NO vom

vorigen), Bellahoola [= Bil/ec/ioola] 94 am Einllufs (^cntry) des Sal-

inon r (füdlich vom vorigen Canal), Gudshitla 36 an Jihers Canal (weiter

ab: weit im S vom Milb. Sund, öfllich anliegend dem 2^//sÄM^/i- Sund, in

51°';), Nalalscinoch 161 an Smiths inlet (dicht unter 7??Vt'r 5 Canal im S),

Neekcmoch 71 auf Ca/c^r^'s Infel (dem 7?ntT*-Canal im W anliegend, nach

Duflot in Sl^ij).

§ 654. BiLLEcnooLA, von uns eben (6 Zeilen zuvor) bei Schoolcraft

als Bellahoola gelefen, nennlScoulcr (224") als den nördlichften \ olksftamra

feiner füdliehen infularen oder Nutka-Colurabifchen Familie. Sie wohnen

auf dem Feftlande; ihre Haupt -Niederlaffung ift am Sahuon rh-er, in 53^

N. B.: fie lind aber verbreitet an den Geftaden der zahlreichen Canäle oder

Buchten, an welchen diefe Küfte fo reich ift. An diefem, von den Bille-

choola bewohnten Theile der Küfte erreichte Sir A. JllacJcenzie zuerft das

ftille Meer (vgl. S. 383%
Seoul er erklärt Sprache und Volk der Billechoola für verwandt mit

denen der Haeeltzuk; ein Verhältnifs, über welches ich mich nach genauer

Unterfuchtnig bei den Hailtfa (S. 3S3"-4'') beftimmt ausgefprochen habe. Er

giebt von ihr ein Wortverzeichnifs p. 230-5, in der Verbindung:

JTaceUziih, Billechoola, Chimmesyan, Ifuidah, Tun Ghaase. Ich habe

im § 657 die beiden Sprachen Hailtfa und Billechoola in Einem

Wortverzeichnisse neben einander geftellt. Von einer theilweifen

Verwandlfchaft , welche die Billechoola- fo wie die Hailtfa -Sprache mit

dem Kawitchen und feinen Verbundenen verräth, habe ich im § 658, a ge-

handelt.
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§ 655. Weftlich vom nördlichen Ende des FitzhughSundes, in der

Breite der Südfpitze der C/iarlo/teii-lniel, ein wenig über 52°, ift der Mil-

banks-Suad: nördlich vom ¥ovt Jlac Laughlin, das auf der Nordfpitze

der füdlichen Infel der Princess royal (auf der Karte der eocpl. exp. Prince

rojal) I. hegt. An diefem Sunde wohnen die HAILTSA-Indianek. Die

eacpl. ejcped. giebt p. 634 ein kleines Wortverzeichnifs von ihrer Spra-

che, „fiirnished bj a gentleman connected with the Hudsons Bay Com-

pany". Haie meint , dafs fie vielleicht der Volksftamm feien , auf den

MacAenzie traf, nachdem er Fi-iendly T^illage, am Salinon river, ver-

laffen hatte ;(') er bemerkte, dafs an diefem Punkte eine verfchiedene

Sprache anfing. — Ich habe aljer in der Sprache vom Friendly Village

felbft, von welcher Mackenzie ims ein Wortverzeichnifs gehefert hat, ein

Glied der Hailtfa -Familie zu finden geglaubt: d. h. nach einigen vollkom-

menen Ubereinftimmungen neben mehreren Abweichungen, da die Ungimft

der beiderfeitigen Begriffs -Auswahl nur diefe wenigen Vergleichungen ge-

ftattet hat. S. alles diefes oben S. 3'22"'"'-3"^ — Ein anderes Wortver-
zeichnifs (der Haeeltzuk; von Tohnie) giebt Scouler (p. 230-5), in der

Verbindimg: Haeeltzulc, Billechoola, Chimmesyan, Haidah, Tun Ghaase.

Mir hat diefe Sprache fremdartig gefchienen, auch gegen den athapaskifchen

Stamm; obgleich ein paar Wörter ähnlich fcheinen: z.B. Kopf, Tabak

{tlanka 4= Tac. dakd und teka: neben verfchiednen Wörtern), fett

(^tlaash =1= Chep. thlessj; es find diefs geringfügige Zufälligkeiten,

Scouler erkläi't (224"") die Haeeltzuk- und Billechoola- Sprache für

Dialecte Einer Sprache, und auch beide Volksftämme für einander ähnlich.

Damit ift zu verbinden die Angabe Hale's (f. § 664), es würden die Sprachen

und Stämme der Hailtsa, Billechoola und Chimmesyan unter dem Namen
Naas zufammengefafst (f. darüber weiter ib.). Die folgende, von ihm felbft

auch gegebene, Zufammenftellung beider Sprachen in Einem Wortverzeich-

nifs beweift aber eine grofse Fremdheit beider gegen einander, ihre Uber-

einftimmvmg nur in einem fehr kleinen Bruchtheil der Sprache (J^). Ich

habe die übereinftimmenden Billechoola -Wörter durch ein vorgefetztes

(
'
) Nach Scouler erreichte Mackenzie unter den Billechoola (f. diefe oben S. 382""°''')

das ftille Meer.
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Kreuz f bezeichnet, die weniger ähnlichen chn-ch +, die von noch mehr frag-

licher Ver\Yaudirchaft mit ?f; unter 128 /W/tc/ioo/a-Wörtern, welche das

Verzeichnlfs enthält, Ihid identifch (mit f bezeichnet) nur 12, ziemlich ähn-

lich (+) 4, unvollkommen ähnlich (?f) 2; Summa aller: 18 = 'j des Ganzen.

Von den Zahlwörtern find nur die 4 und 5 gemcinfam. Über ein kleines

Verhältnifs der Sprache der Haeeltzuk zu der Nutka: d. h. über die wirk-

liche Gemeinfchaft einiger Wörter und die Ähnlichkeit einiger anderen, bei

dem Mangel jeder Verwandtfchaft; habe ich gehandelt bei der Nutka (S.

366''- 7% vgl. S. 329"").

Scouler ftellt die Haeeltzuk (223"), nächft den Billcchoola , als

den nördlichften Volksstamm feiner Nutka -Columbifchen, oder der füd-

lichen Familie der infularen imd Küftenftämme des Nordweftens , auf.

Eine genaue Schilderung diefes Volkes von Tolmie giebt er 223" -4\ Die

Haeellzuk finden fich (224''""') im Süden der Billcchoohi , inid bewohnen

fowohl das Feftland als den nördlichen Eingang der J^ancoiucr-\a{(\, von

ö(r 30' bis 53^ 30' N. B.

§ 656. Ich biete hier Tolmie's Wortverzeichniss der Haeel-

tzuk {„spoken bj the Coast Trihes, von 50^ 30' bis 53° 30' N. B."; 114

Wörter) imd die 69 Wörter der expl. exped. vereinigt und alphabelifch

geordnet, und daneben Tolmie's Wortverzeichnifs der Billechoola
(„gefprochen von einem Volksftamme, welcher am Sabnon river, in 53° 30'

N. B., wohnt") dar. Prof. Haie erhielt das Wortverzeichnifs von A. An-

derson, demfelben, dem er das der Carriers verdankte; und beltimmt die

Sprache als „geredet von den Indianern am ]\IiIbanJx -Sund, in 52° 20 N. B."

In dem J/a/Z/^a -Verzeichnlfs find 29 Wörter (Begriffe) nebft den

Zahlen 1-10, zufammen alfo 39 Wörter, aus beiden Quellen zugleich ge-

geben; 93 Wörter verdanken wir Tolmie allein und 2S der exploring ex-

pediUon allein; Summa der Hailtfa -Wörter 160. Beide Quellen ftimmen

in den von ihnen für einen Begriff gegebenen Wörtern und deren Form

höchft vollkommen imd nahe überein , fo dafs die Identität der von ihnen

gegebenen Sprache ganz gewifs ift. Beifpiele einer bedeutend abweichenden

Form bei Identität des Wortes find hail und salmon; verfchiedene Wörter

geben beide Quellen an für hlanhel, child, man imd snow.

Eine aztekifche Ähnlichkeit bietet das Haillfa in teissum Stein;

eine abenteuerliche azt. Ähnlichkeit ift quaghtlan Ceder des Hailtfa =:
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azt. quauhtlan oder quauhtla Wald, Baurapflanzung. — Es fehlt der

Sprache nicht an fchweren Confonanten -Verbindungen: halj1ciut\lin

Scheere, lalaj(kiütj(lin Tuch (^handkerchiefj: Ü. Bemerkenswerth ift

für allgemeines Sprachwesen der geringe Unterfchied zwifchen der 1 und 2,

in der expl. exp. in Einem Buchftaben beftehend: maniük 1, maliük 2.

Will man fich damit abgeben die Entfremdung amerikanifcher Spra-

chen durch gewaltfame Abänderung der Wortform theilweife zu erklären, fo

böte das Wort Hagel zwifchen Hailtfa und BiUechoola dazu eine Gelegen-

heit: Yi tzil-achpeesh, H dlich-o-ash-um.

§ 657. Wortverzeichnifs der Hailtfa imd BiUechoola

A. Subftantiva, Adjectiva und Verba
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large

lean

lie (lügen)

light (leicht)

lightning

long

low

male

man

märten

mat

meadow

mooQ

mountain

fold man
> „ woman

{land-otter

sea-otter

owl

paddle

poor

rain

rieh

round

salmon

sand

say

scissors

sea

see

shirt

shoes

(shore) sea-

short [beach

shot

deer-skin

sky

H a i
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§ f)58,a. Die Analogien der //a///*a mitNutka f. S.SGG''-?". Scoiiler

hat (f. oben S. 329"') eine Verwakotschaft der HAiLTSA-Sprache mit

der Sprache Kawitchen und ihren Verwandten CNoosdalum. Squallyamish

und pscitdo-ChimihJ, wie fie auf der Worttafel (S. 375'- 8'') neben einander

geftellt find, behauptet. Ich habe mich dieler Prüfung imterzogen und zwi-

fchen Haillfa oder Billechoola und dem Kawitchen-Verbande eine

kleine Zufamnienftimmung, zu einem kleinen Bruchtheile, gefunden ; in dem

grofsen übrigen find Ilailtsa oder Bilkchoola jener Sprachmaffe ganz fremd.

Identifch oder fehr ähnlich find:

Hailtfa Billechoola Kawitchen und die andern

Biber couloun coidounn skullauw u. a.

Kind munna riumunna

leicht wAa-ivÄee whawha, Noosd. it., die 2 andern ähnlich

4 moak, möük moash „ moass, die 2 and. it.

ich unlsh „ utz, Squa. utza, pf. Chin. untzh

Hierunter find Wörter von unläugbarer Identität, deren Vorhandenfeyn bei

der Abläugnung alles übrigen und gleichartiger Begriffe merkwürdig genug ift.

Von zweifelhafter Zufammenftimmimg oder ferne Ähnlichkeiten

find: canoe, dog (Ha. imd Bi. walz, Noosd. shaiha), hail, high. Iahe

(Bi. tzalh, Squallj. tzalal, pf. Chin. tzalil), villagc (pf. Chin.); die

Zahlen 5, 6 und 10 von der Billechoola; ich.

Da die 2 Wortverzeichniffe : 1) Hailtfa und Billechoola und

2) Kawitchen und feine Verwandten, meift in der Auswahl der Begriffe aus-

einandergehn
,

jedes feine eigenen hat; imd ihnen nicht viele gemeinfam

find : fo fetze ich , um dem Lefer die Mühe des Suchens zu erfparen , die

gemeinfamen Wörter, in denen beide Sprachmaffen , oder beffer die drei

Sprachen {ITailtsa oder Billechoola, und Kawitchen mit den übrigen, um

fie oberflächlich als Eine Maffe hier zu behandeln) von einander ganz ver-

fchieden find, hierher: arroWj bow, clouds. daggcr, deer, door, fat, go,

good, half, hause, ice, iron, lean, lightning, long, low, man, mal, moon,

moimtain, old man, paddle, poor, rain, short, sky, snow, stars. strong, sun,

thuiidtr, water, weah, wolf, woman; aufserdem einige unwichtigere W^örter,

und alle nicht genannte Zahlwörter, Pron. und Adv.

§ 658, b. An diefer Stelle hätte ich, nachdem ich fo weit gegen

Norden fortgefchritten bin, von dem Rüftenlande abgehn und die 3 mehr

coNTiNENTALEN , d.h. in der öftlichcn Hälfte des britifchen Weftlandes,
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der gegen das Felfengebirge hin, befindlichen Völker und Sprachen ab-

handeln können. Da der Lauf der Beobachtung von der i^uca- Strafse an

ftets an das Küftenland gebunden blieb, fo habe ich (S. 320""'- 323""') mit

diefen drei continentalen Gliedern begonnen; ich habe abgehandelt

Volk und Sprache der Atnah oder Shushwap, erwähnt die Tahkali oder

Carriers (in ö2°i-56°), behandelt die Sprache des Friendly Village in

etwa 52°!;. — Ich beuge hier doch noch \virklich für einen Augenblick von

der Küfte zu der öftlichen Hälfte des Weftlandes ab , um nach der fchönen

Karte des Oz-eg'o«- Gebiets, welche der ethnographj der eccpl. earped. bei-

gegeben ift, die beiden erften Völker zu beftimmen, und um noch ein Volk

zu nennen.

In diefer Ofthälfte zieht fich noch über die Gränze der Verein. St. in

das britifche Gebiet hinauf (öftlich, fpitz zidaufend, gegen die Columbia,

dort bis 50°',) das Volk der Selifh oder Flatheads. Über ihm nehmen

nördlich die Atnah oder Soushwap die mittlere Maffe diefer Ofthälfte, wie-

der bis an die Columbia, in einer Art Viereck ein : deffen füdweftliche

Spitze beginnt in 50° und die Nordlinie ftreicht in 52°^
5 die weftl. Gränze

des Volks, SO -NW laufend, liegt bedeutend weftlich über den /v-ac^er^-r.

hinaus, bis an die Gebirgskette. Den Landftreifen im O der Selish und

Atnah, von der Columbia bis an die Rocky mountains : einen langen, SO-

NW gelichteten Landftrich, von 47°^ bis 52°, haben das Volk der Kitunaha

oder Koutanie oder die Flat-Bows inne. Ich habe diefes Volk mid

feine Sprache am Ende der Vereinigten Staaten (Abfchn. XIV § 597-8)

behandelt, obgleich es gröfstentheils dem britifchen Nordamerika an-

gehört. — Das nördliche Stück der Ofthälfte über den Atnah, fchmäler

vonN-S als das diefer, nehmen die Takali oder Carrier Indians ein: in

N endend mit der Linie, in welcher das ruffifche Amerika beginnt (von

52°'^ bis 54°^); da die Karte aber in diefer Linie endet, (') fo können wir

(') Diefe dem Parallelkreife von c. =,h°\ folgende Linie bezeichnete zu der Zeit, wo die

Karte der expl.exp. und Duflot'i erfcliienen (l84l und is4''i), die Nordgränze des Gebiets

der Vereinigten Staaten (in 130° WLvGr das ftiile Meer treffend) gegen die rufGIche

Weftküfte und das englifche Weftland bis zu den Rocky mountains ; bis zu diefer Nordlinie,

welche durch einen Vertrag zwifchen Rufsland und den Verein. St. vom 17 April 1S24 be-

ftimmt war, rechneten die V. St. das Territorium Oregon, das Ce ganz als das ihre betrach-

teten. Mit den Rocky m. (122° WLvGr) hörte Oregon gen O auf, Ce bildeten (und fo ift

es auf beiden Karten) in ihrem NW gen SO gerichteten Streichen die Gränze O und W
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(las Volk vielleicht noch nördlich fortgefetzt denken. {Gallatin s Karte, die

fich vor Vol. II. der archaeol. amcr. befindet , fetzt fie von 52 - 56°.) Ihre

weftliche Linie ftreicht wie die der Atnah von SO -NW, dem Gebirge fol-

gend. Obgleich das Land der Tahl<aU den Kilunaha in KW liegt, fo

deckt es doch in feiner Südlinie nur die Alnah, da das Kilunaha-\^iLi\A in

eine fchmale Spitze ausläuft und fie nicht berührt. — Dujlot's Karte rückt

beide Völker viel höher nach Norden: fie fetzt die Atnah von 51 -54°; und

(He Tolalis gehn erft mit der ruffifclien Küfte an, von 55 -58°^^, und ziehn

fich im O vom ruff. Küftenftriche hin. Ich habe fchon (S. 380"""') er-

wähnt , dafs er ein Volk, die Sinahoumez (wahi-fcheinlich = Starling's

Snohomish, XIV § 613,b), von höchftens 49° in 51-54° erhebt und fie den

Atnah zu weftlichen Begleitern, an der Meercsküfte, giebt.

Königinn - Charlotten - Infel

.

§ 659. Ich gelange an das grofse und lange Eiland, die Königinn-

CHARLOTTEN-Insel, von den Nordamerikanern auch Washington

island genannt : welche , bi'itifches Eigenthum , wie eine Wiederkehr der

^^ancoMiw- Infel, in der Entfernung von 1^, Breitengraden von deren Nord-

fpitze , fich an dem Ende der englifchen Weflküfte , aber in bedeutender

Ferne von ihr, hinzieht: gelegen zwifchen etwa 52° und 54° 25' N. B. (nach

den Karlen Duflot's imd der cocpl. cxp.).

Einige Betrachlungen Gallatin's über die Infel finden fich in den

transact. of the ethnol. soc. II, GL"" -LI™; eine Befchr(^ibung lieferte Dixon

und befonders Et. Marchand, voyage autour du mondc T. I. 1798 p. 288.

Der Mithridates nimmt auf der K. Charlotten -Infel eine eigen-

THÜMLicHE Sprache an (217"'-8'); Marchand behauptet gegen Dixon

die Einheit der Sprache auf der ganzen Infel.

Marchand fprichl {voyage I, 283"), auf die Vergleichung der Zahl-

wörter fich flützend, aus, dafs das Idiom von Nutka und das von Tchin-

zwifclien (Jen V. St. und England bis zum 'löten ParallelkreiTe, der zufolge Vertrags vom

20 Oct. IS 18 für den weiteren Oflen die Gränzlinie (von 1 1 i° WLvtir an) zwifclien beiden

Ländern zwifchen N unil S bildete. Diele Gränzlinie des Leiten Breitengrades wurde 1846

nacli W bis an das ftille Meer fortgefetzt, als die beiden um Oregon flreitenden N'V'ellinäcble

(f. XIV § 505, b) fich einigten, um in der ganzen Nord- (bezüglich Siid-)LinIe die Gränze

zwifchen ihnen zu bilden.
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kitane (Kolofchifch) keine Verwandtfchaft haben; eben fo die Zahlen der

Königinn-Charlolten-Infeln keine mit jenen beiden. Auch Green (f. meine

Arbeit über die Sprache der Kolofchen S. 380°) nennt die Sprache der

Charlotten -la^e\ als eine eigne, von der kolofchifchen verfchiedne.

§660. Die günftige Schilderung, welche Scoulek von denEin-

gebornen der Königinn- Charlotten -Infel macht, f. im Abfchn. XIV § 509

(kl. Mitte); und lein Urtheil über die Verwandtfchaft diefer Sprache mit

der der ruffifchen Stämme in demfelben § und im Abfchn. XVI Ende des

§ 667. Nach Scouler (219) bewohnen die Königinn - Charlotten - Infel die

HAiDAH-Stämme: mit Ausnahme einer abgezweigten Colonie, der Ky-
ganies, welche im Prinz-Wales-Archipel (55° bis über 56°, ndT.

Amk.) wohnen. Im weiteren Sinne nennt er auch die ganze nördliche In-

fular-Ablhcilung die Haida/i-FavaiVie. Nach ihm wird die Sprache, von

der er ein Wortverzeichnifs fHaidahJ giebt, von allen Völkerfchaften der

K. Charlotten - Infel gefprochen. Als Haidah- Stämme an den öftlichen

Küften der Kön. Charl. Infel nennt Scouler: die Massettes {Masseets;

von Duflot wird Massette wie ein Ort an der NOKüfte der Infel , in 54°,

angegeben), Sliittcgäs {Skiddegeet; Duflot giebt Skidegats wie einen Ort,

in der IMitte der OKüfte, in 53°i) und Cumshawäs. über die Haidahs

im allgemeinen f. Scouler yourn. ofthe geogr. soc. XI. 219"'-220", nach Tol-

mie. Ein Wortverzeichnifs der Haidah giebt Scouler p. 230-5 in der

Verbindung: Haeeltzuk, Billechoola, Chimmesyan, Haidah, Tun Ghaase.

Das Tagebuch des Cap. WUl. Bryant (f. Kolofchen S. 379"") nennt

als Volksftämme derfelben Sprache {archaeol. amer. II, 302): die Cum-

shewar, Massit imd Skiddegat oder Skittigeet, welche verfchiedene Theüe

der Königinn-Charlotten-Infel bewohnen; die Keesarn und Kigarnee (diefe

fcheinen nicht auf der Lifel zu wohnen: f. jxmterfte Zeile und S. 394""").

Sturgis habe, fagt er, eine Probe diefer Sprache gegeben. Diefe Sprache fei

theilweife den meiften Indianern an jener Küfte bekannt und werde gewöhn-

lich von den traders als ein Mittel des Verkehrs mit ihnen gebraucht. Skid-

degatj das Haupt -Indianer -Dorf auf der Infel, liege in 53° Br.

Wenjaminow (über Kolofchen- Spr. p. 3' und 5"") nennt als eine

der 6Hauptfprachen des rufßfchenAnierika's die kaiganifche (KaüraHCKiii

flSHK'b). Sie wird nach ihm geredet (7"') von den Bewohnern der Infel

Kaigan (über 1500 Seelen) und der Charlotten-Lifeln (wenigftens 8000 S.).

Philos.-histor. Kl. 1857. Ddd
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Der Name Kaigan ift identifch mit Kigamee in dem Wortverzeichnifs der

archaeol. und mit den oben genannten Kyganies Scouler's.

Schoolcraft nennt im öten Th. feiner Indian tribcs (1855) p. 489

die Volksstämme der Indianer der Königinn - Charlotten-Infoln,

anfangend vom Nord -Ende der nördlichen Lifel und zum Oft -Ende lierum-

gehend (von denen die meiften Fort Simpson befuchen, mehrere aber nie

ein Etabliffement fchen) : Lulanna 80 Männer, Nightan 70, l\Iassetta 630,

ISecoon 24, Ascguang iA, Skitldegates 191, Cumsha-was 80, Skcedans

115, Queeah 87, Cloo 169, Kish-a-win 80, KowweWi 131, Too 45. —
Weiter nennt er von den Kygargey, zur iiZaid'aÄ- Sprache gehörend, Volks-

ftämme, welche an der SSeite des Pi-incc of ^^Fa/t* -Archipels wohnen

(f. fie beim ruff. Nordam. im Anfang des § 67 1) ; f. dafelbft auch Scouler

übet- die dortige Colonie der Kyganies.

§661. Gallatin giebt in der archaeol. amcr. 11 , 380 ein kleines

WoRTVERZEiCHNiss, hcrriüirend aus Handfchi-iften von Sturgis imd

Bryant (f. p. 306 No. 64 ; p. 15"' nennt er nur WiU. Sturgis von Bofton),

das er nach vielen Stämmen der „NWKüfte" zxigleich benennt: „Kigarnee,

Casarnee, Sldttageets , Cumshawa, and other trihes on the N. FT. Coast";

errechnet fie zur Königinn -Charlotten -Infel, auf der oder in deren Nähe

fie alfo wohnen muffen; in elhnol. soc. U, CVII''' nennt Gallatin die Sprache

diefes Verzeichniffes einfach Skiltagete. Haie wiederholt elhnol. soc. II,

102 diefes Wortverzeichnifs als „Sldttagcts". Gleich danach folgen in der-

felben No. in der archaeol. amer. die Zahlwörter der Kön. Charl. Infel und

des Fitzhugh-Simdes.

Ich liefere hier sämmtliche Wörter diefer Sprache in alpha-

betifcher Folge; die llauptmaffe ift von Tolmie. Das Verzeichnifs der

archaeol. amer. enthält 50 Wörter nebft den Zahlen 1-10 (zufamnieu 60);

20 Wörter (d.h. ausgewählte Begriffe) und die Zahlen 1-10 find beiden

Quellen gemeinfam, 30 Begriffe trägt die archaeol. allein hinzu. In den

20 gemeinfamen Wörtern aufser den Zahlen ftimmen die beiden Berichte

nicht immer überein : fie geben ganz verfchiedene Wörter für die Begriffe

bad, good, man, sun, village, tvinter, ivoman; fie weichen etwas von ein-

ander ab in den Worlformen für: moon, shore, small, tabacco, to-morrow;

genau diefelben oder ziemlich gleiche Formen geben fie für: canoe, dog,

large, rain, water. Die Zahlwörter habe ich noch nach einem dritten
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Berichte geben können, nach Chanal bei Marchandl., 284. In ihnen

ftimmen die drei Qtiellen fehr genügend überein: bedeutender variirt die

Form bei allen dreien in der 3 und 9 ; es fondert fich diu'ch wefentüche

Verfchiedenheit aus: Tolniie in der 5 und 10, Chanal in der 7 ; in 20 hat

Letzterer ein anderes Wort als Erfterer.

§662. Wortverzeichnifs der Haidah- oder Skittaget-Sprache

A. Subftantiva, Adjectiva und Verba

Haidah Skittageet



396 Buschmann: Völkei- u. Sprachen der JYSeile des brilifchcn Nordanik.'s.

Uaidah Skittageet SCc.

nach Tolmie der arcbaeol.

kettle fiunnah —
knife yeidz —
lake shoo —
large jou-wan, euwon

light (hell) — santlan

liglilning shetahalta —
male — eethlan

man hleilhatsta, keeset

märten coo —
mat legoose —
meadow hluggitah —
moon fcitoough (nach eclipse: khong), kühn

mother — ouglii

mountain hhildhan —
nephew — niti

nose — coon

old man tilhy-ah —
old woman kootlena —
land-otter sdug —
sea-otter nuck —
paddle ul —
rain tu//, tull

red — mush

roe-buck f. deer

salmon swaggan —
sand ükaik —
sea tungha —
shirt kodatz khadli (kodatz: coat) —
sbore uclian: sea-bcach, eucah

Ilaidah Skittageet &'c.

nach Tolmie der archaeul.

shot chikellohe —
sing — kotsue (auch: dance)

sister — cheshi

sky shing —
slave haldung —
sleepy tüka koouzah —
sniall s'ämmon, tsammon [rain)

snow dhanw , tull hatter (d. h. white

son — tinekati eedilan (vgl. daughter u.

Stars kaaldJia — [male)

stone daha —
Summer klineet —
sun shandlain, tzue

thunder ee-eelungh —
tobacco quil, qudl

tree kjet —
trowsers qun (auch: whale) —
uiicle — qudii

vahiable quyagun —
valueless cum-quyagun —
vest skoostao —
village lanashoola, sennor

warrior — heeset cutde ester (d. h. iight-

water hantle, huntle [iug man)

whale qun (auch: trowsers) —
white — hatter

wind — tatsoo

winter shungha, wkeekuhn (d. h. cold moon)

woman tsata, kna oder ana

H ai d ah

nach Tolmie

B. Zahlwörter

Skittageet SCc.

der archaeol.

squansung

stung

klugh-unnil

stunsang

skwansun

stung

thkoonweel

stunsun

Zahlen der Küniginn-Charlolleu-

Infel nach Chanal bei Marchand

(I. 284)

soanchon

stonk

slöönes

stanchon
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Drei von diefen Ubereinftimmiingen : Bär , Rock und Beinkleider verlieren

ihre Bedeutung dadurch, dafs Ge aus der kolofchifchen Sprache aufge-

nommen find; das kolofchifche Wort für den Marder ift unbekannt: alfo

bleibt immer die Gemeinfamkcit von zwei Wörtern in zwei Sprachen, welche

ganz von einander verfchieden Und, fehr merkwürdig.

i Ilaidah -Wörter (da Greis unGeher ift) Gnd kolofchifch : davon 3,

welche die Sprache mit dem Tun Ghaase gemein hat; die Wiederkehr des

kolofchifchen Wortes für Wefte auf der Charlotten -Infel bemerkt Mar-

chand (i, i)^(i) . Die 4 Wörter Gnd:

Ilaidah Kolofchifch

grizzly bear hootch 'W) chuzh iifw.

cid man tilky-ah W) tljakuäthi alt, R Üjaho-kag-o alter Mann

coat, capot kodatz D kuttez, L koototst Rock, M koütesk: veste (vgl.

trowsers qun D kan [Kinai keifs-tag-a, Dogr. hestu-ai)

Mit der Nutka ift die Sprache nicht verwandt, dennoch ift ihnen

nach einem Theile der beiderfeitigen Quellen das Wort fchlecht geniein-

fam (andere Quellen geben in beiden Sprachen ein anderes Wort) : Haidah

nach archaeol. peeshac; Nutka: 3 peshac, M pishec. Man kann noch

entfernt ähnlich Gnden: Hagel: Ha hatulung, Nu E katsöbiid; Haus:

Ha natee, Nu C mahtai.

§ 664. Auf der cnglifchen Küfte am Ohservatory inlet muffen

wir den befonderen Sitz der neuerdings viel genannten Sprache NASS (oder

Naas) fuchen. Ohsenatorj inlet, ein fchmaler und langer, S-N (mit ein

wenig O) laufender Meeresarm, von 54'^-^-55°!2) befindet Geh öftlich im-

mittelbar im füdlichen Anfange des rufGfchen Amerika's (des rufGfchen

Küftenlandes) ; in feine Nordfpitze fällt der Ä7n/)*on*-Flufs; imd es bildet

mit einem ihm im W parallel laufenden Meeresarm, dem Por//anJ- Canal,

eine kleine engl. Landzunge: wie der Portland-Canal weiter gen W mit

dem die Oftfeite der Inf 1 lievillagigedo umgebenden canal de Belen eine

grofse ruff. Halbinfel bildet. Nach der Karte der eocpl. exp. liegt ein Wasse

harhor ganz im S des britifchen Weftlandes , wo es nach Anfang der rufG-

fchen Küfte dicfer anliegt, an diefem Meerarm: in 54°-^, nördlich vom

Fort Simpson; Duflot hat da, in beinahe 55'', die baie de Nasse. School-

craft nennt fogar (nachher S. iOO Z. 1) einen iVa**-Flufs.
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Gallatin erwähnt {eihnol. soc. U, CVII) imter 4 Sprachen zwifchen

der Gegend der Bermgs-Bai (nahe ÖO'^) und der i^;/c«-Strafse, „von denen

wir Wortverzeichniffe beützen", der Sprache Naass, auf dem Feftlande.

Anderwärts (GL) nennt er Ile Nafs ; und fagt, dafs üe auch auf den benach-

barten Lafeln gefprochen wh-d, nördlich ])is Observatory inlet; auf dem

Feftlande füdlich bis IMillbanlc s sound ; es kommen auf fie 5500 Seelen.

Admiral von Wrangell bemerkt in einem Auffatze feiner „Nachrichten

über die Ruff. Befitzungen an der Nordweftküfte von Amerika", St. Petersb.

1839, S. 64"': dafs die Naasker, am Observatory - Inlet , „durch das Bauen

der heften grofsen Boote berühmt" feien. Haie fagt in der ethnol. soc. II,

103 (f. oben S. 383°"), dafs Naas ein allgemeiner Name für die Stämme:

Ilailtsa, Haeeltzuli, Billechoola und Chtmmesjan fei. (') Die Beifügung von

Chimmesyan verwirrt die Sache, da Yfo\A Ilailtsa m\A Billechoola theilweife

verwandt find (f. oben S. 383°- 4"), Chimmesyan ihnen aber ganz fremd ift.

Die handfchriftliche Sammlung des Cap. Will. Brtant {archaeol.

amer. 11, 301 ; vgl. oben S. 393™' und meine Kolofchen-Spr. S. 379""- 380")

nennt von der NAss-Sprache 3 Völkerfchaften : die Nafs, am observ.

inlet, 55° Br.; die Shebafha, einen mächtigen Stamm auf den zahlreichen

Infehi in Pitts archipelago [an der brit. Weftküfte, der nördl. Hälfte der

Charlotten -\nie\ gegenüber, in 53-54°; befonders eine grofse, lange Infel]

;

imd die Millbank-Indianer, am i1/?7föa«7v - Sund (welche Schoolcraft [f.XVI

§ 668, b; auch oben S. 382'"] vielmehr zur Ha-eelbzuk-^^vache fclilägt).

Diefe Sprache wird dort als höchfl rauh und fchwiei'ig zu fchreiben ge-

fchildert, wegen der Menge ftarker Gurgellaute. Nach dem Miffionar Green
(f. meine Kol. Spr. 1. c.) wird ße von 5500 Indianern gefprochen. Er nennt

fie (f. ib. S. 380") als eine befondre Sprache neben der der Charlotten-In^el.

Schoolcraft's allgemeine Überficht (XVI § 668, b) führt uns mit

dem Wass beftimmt auf die Chimmesyan- Sprache hin: er rechnet zur

„Chimsyan-Spvache: die Kass-Indianev, die Chimsyans felbft, die Skeena-

Indianer und die Sabassas. Ich werde nach ihm die Stämme oder Völker-
schaften der drei hier von ihm genannten Völker (aufser den Chimmes-

yans) aufführen, deren letztes CShebashaJ auch Bryant (vorhin """) zur

iVa** - Sprache rechnet:

(') Catlin (letters and notes on...the North American Indians, ls4t) 11,113 nennt einen

Volksftamm Na-as, nach den KHck-atachs und Cheehayias, an der Mündung der Columbia!
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Stämme der Nafs-Indianer find nach Schoolcrafl's Tafel (V, IST), ain Nass-

Flufs, von feinem Ausflufs aufwärts, gewöhnlich handelnd nach Fort Simpson: Kit-

hateen 182 Männer, Kit-ahon 117, Ketoon-okshelk 146, Kin-a-walax 90. Derfelbe

nennt dafelbft in feiner Tafel die Skeena- Indianer der Chimsyan -Sprache am

unteren Skeena r. [der feine Mündung bei port Essinglon, etwas über 54°, hat:

f. S. 401''"]: in den 2 Stämmen Keechum-akarlo 59 M und Kitsciaiso 80 M; han-

delnd nach Fort Simpson und mit den Chimsjans. Er uciuit ferner eben da in

der Tafel 5 Stämme der Sabassas-Indianer von der rAiV/wya«- Sprache, welche

Fort Simpson und Fort M'Laughlin [letzteres füdlich beim Milbanks -SunA, im N
auf der grofsen Infel, welche zwifchen ihm und dem FiizhughSuwAe liegt: etwas

über 52°; vgl. oben S. 383''] befuchen: Keck-heatla 239 Männer am canal de

Principe [zwifchen der Banks- und PzHi-Infel, der Mitte der r/ja//o«eM- Infel ge-

genüber; von über 53° bis über 53°!;], Kilcatah 63 am Eingange von Gardener's

Canal [Gardiner's Canal: ein Meerarm öftlich vom vorigen, in 53°^, weit ins Land

vordringend und von W-O gerichtet; füdlich von der Mündung des Salmon r],

Kiltamaat 80 an dcffen nördlichem Arm [S gen N gerichtet, von 53°!;- 54, in den

der Salmon r fällt], Kitlope 66 am füdlichen [der füdwärts auf die Nordfpitze der

Prinzessinn-XnicX ftöfst; über 53° bis 53°i,], Neeslous 26 am „canal de la lieido"

[de Laredo: dem füdl. Drittel der Charl. Infel gegenüber, zwifchen der grofsen

Prinzessinn -ln(el im O und 3 Iiifeln Princess (PrinceJ Royal im W: von 52°'^-

53°, eine Strecke nordwärts über dem Milbanks -Sunä\.

In der Verwirrung, welche die verfchicdncn Angaben über die Nafs-

Sprache erregen, fchliefse ich, zu fageu: dafs, wenn Nass allgemeiner

Name eines Sprachtypus (Idioms) ift, es entweder für Ilailtsa imd Bille-

choola und ihre Vei-wandten; oder, was nach Schoolcraft's Angaben (oben

S. 399"") wahrfcheinlicher ift, für Chimmesjan imd feine Verbindung ein

AUgomeines fei. Aufserdem und wohl an fich ift es der Name eines einzel-

nen Volkes (f. S. 399"''"™) und einer Sprache an der Stelle, welche der oben

(S. 398'"'') erläuterte geograpliifche Name andeutet.

§665. Die Chimmestans fcheinen Scouler (220""'- 1°) zu feiner

nördlichen Familie der nordweftlichen infularen und Küftenftämme zu gehö-

ren, obgleich fie einige Verwandlfchaft mit der füdlichen Abiheilung haben.

Diefer ausgedehnte Indianer- Stamm bewohnt die Küfte des Fefllandes von

53° 30' bis 55-" 30 N. B. Wir haben (S. 399"-') und eben vorhin (") gefehn,

dafs bei Schoolcraft die CA/wwj-an - Sprache eine grofse Abtheilimg über

Nass ift. Er beflinnnt in feiner Tafel V, 487 die Stämme der Chimsyans

fo: am Chathanis -'SwiuX [ölllich von Dixon's oder Perez Einfahrt {Dixons

cntrance, Perez 1774), welche im N der Kön. Charlotten - Infel ift: über
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54*^-54°^, nördlich über der grofsen Pü7/*-Infel; fein Nord -Ende erreicht

die Breite vom Fort Simpson, das öftlich davon ift] , vom PorilanJ-Cana\

[im W neben dem Obsen-atorj inlet, f. S. 398""] bis port Essington (in

den fich der Skeena rwer ergiefst) \_port Ess. hegt auf der brit. Küfte , an

einem ONO vom S des Chatham- Sundes ausgehenden Meeresarm, et-

was über 54°] , fowohl auf dem feften Lande als den benachbarten In-

feln, (^) wohnend; fie handeln nach Fort Simpson und wohnen gewöhnlich

nicht weit von ihm. Sie heifsen: Kispachalaidj 116 Männer, Killan 129,

Keeches 71, Keen-ath-toix 63, Kitwillcoits 64, Kitch-aclalth 31, Kel-utsah

104, Kenchen Kieg 87, Ket-andou 54, Ketwilh-cipa 18.

Von der Sprache urtheilt Scouler, dafs fie mit den füdlichen Stäm-

men mehr Verwandtfchaft habe als mit den nördlichen ; er habe aber den-

noch gewagt, bemerkt er, ße zur nördlichen Familie zu ziehn. Tolmic

vermuthet (221^), dafs ihre Sprache „eine bedeutende Verwandtfchaft mit

der der Carriens (^CarriersJ von Neu-Caledonien habe' ; und Scouler würde

daraus folgern, „dafs die nördliche Infulai--Race weit in das Innere des Con-

tinents eingedrungen wäre". Ich kann auf diefe Bemerkung antworten, dafs

die Sprache der Chimmesjan mit der der Carriers oder Tacullies, fo vne

mit dem ganzen athapaskifchen Sprachftamme nicht die geringfte Ähnlichkeit

hat. Über das Volk f. 220"""; eine Vergleichung ihrer Schädel 220"°- 1\

Ein Wortverzeichnifs der Chiramesyan giebt Scouler p. 230-5, in der

Verbindung: Haeeltzuh, Billechoola, Chimmesjan, Haidah, Tun Ghaase.

Ich liefere es im folgenden allein und alphabetifch geordnet. Aus jener

Verbindung konnte ich es um fo eher herausziehn , als die Sprache mit den

4 anderen keine Spur von Ähnlichkeit zeigt. Doch ift ihr Ein Wort, das

auf Kolofchifch zmückgeht, gemeinfam mit ITaidah und Tun Ghaase:

ChimiTi. Haidah Tun Ghaafe

coat Tcodatzo kodatz /vo Ja/z (vgl. S. 398")

Die Sprache ift auch nicht verwandt mit Nutka, Koloschisch, mit keiner

der grofsen Sprachreihen der eccpl. ejcp. und archaeol. amer.

(') An der S-N mit etwas W gehenden Meerenge von Chatham's Sund liegt am

ganzen herab eine Halbinfel (nur im SO ein wenig offen), auf der Port Maskelyne, bei

\i\i^o\. pt. Nnrvaez bezeichnet ift, und auf deren Nordfpitze Fort Stmpsnn hegt; im W von

ihr liegt füdlich Stephens island, im N isla de Zayas : doch bei Duflot heifst die füdl. Infei

die der 11,000 Jungfrauen (las 11 mil Firgenes) ; eine nördliche, grofse, isla de Alba. Im S

unter der grofsen öfll. Halbinfel hat er einen Meerarm, dem pt. de Quimper beigefchrieben ift.

Philos. - histor. Kl. 1 857. E e e
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§ 666, a. Wortverzeichnifs des Chimmesyan
nach Tolmie, imjoum. o/tfie geogr. soc. o/ London Vol. XI. 1841 p. 230-5, Col. 3

A. S üb f tanti va, Adjectiva und Verba

arrows
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eingetreten: wo es nach dem Anfange des rufßfchenNordamerika's (in 54° 40',

zufolge des Vertrages zwifchen Rufsland und den Verein. St. vom 17 April

1824) bis zum Elias -Ber^e in 60° das ruffifche Küftenland (nach Maafsgabe

des Vertrages zwifchen Rufsland und England vom 28 Febr. 1825) in O be-

gleitet, fich an ihm entlang ziehend. Das Volk der Stikecn, welches weiter in

verfchiedenen Richtungen (auch weiter gen N) fchweift, bezeichnet das Fort

Stikin [in der Richtung des Nordrandes der Infein yonVv'mzJf^ales und Herzog

von York, etwas nördlicher], nördlich an der Mündung des Ä//rm - F 1 u ffe s

,

der aus ONO im brit. Amerika (aus dem Babine-Gehir^e in 2 Armen, einem von

N-S und einem von S-N laufenden, ftrömend) kommt und in einen Meeresarm

mündet. Fort imd Flufs-Mündung liegen auf der ruffjfchen Küfte, dem füd-

lichen Theil der Infel Baranow gegenüber, in ^b°\' Schoolcraft rechnet

in feiner nördlichen Völkertafel (XVI § 668, b) die S^/At^h- Indianer z\ir

Ä7gn-ee/ca/c- Sprache, und Green (f. meine Arbeit über die Kolofchen S.

379"') neben den Tumgarse zur Ä/Ä:a- Sprache. Schoolcraft bemerkt von

ihnen (V, 489) : dafs ße gewöhnlich zu Stikcen handeln ; oft aber Fort Simp-

son [am nördlichen Ende der brit. Küfte , kurz vor dem Eintritt der ruff.

Küfte, am Meere: in c. 54° 38' (vgl. S. 401"')], Tacco [auf der ruff.

Küfte, nahe in 58°; an der Stephens Durchfahrt genannten IMeerenge, öft-

lich von der Admiralitäts - Infel] imd Sitka befuchen; und dafs fie nicht fo

zahlreich als die Chimsyans feyn follen. Er giebt von ihnen folgende

Stämme an, alle am Stikeen-Vhxis: Sicknaahutty 31 Männer, Taeeteelan Sü,

Kaaskacjuatee 59, Kook-ateen 137, JSaaneeaaghee 83, Talquatce 52,

Kicksatee 51, Kaadg-ett-ee 61.

§ 666, c. ]Mit den Stikin, über denen nördlich der britifche Saum noch

Theil nimmt an den ruffifchen Völkern Kolofchen und (über 60°, vom

Prinz- ^////am*- Sunde an) Ugalachmjuten (Ugalenzen), endet, was ich an

Nachrichten von Völkern und Sprachen der Westseite des bri-

tischen Nordamerika'« mitzutheilen habe; denn diefes Weftland

rechne ich nur bis zu dem Punkte in 60°, wo das ruffifche Gebiet ein breites

Land vnrd. Von den Völkern und Sprachen des britifchen Gebiets über die

Stikin hinaus und über 60° werde ich irgendwo in dem Zufatze handeln, in

welchem ich eine kurze Mufterung der (athapaskifchen) Völker des briti-

schen Ostlandes oder Innern: regelmäfsiger, als es in meiner Schrift

über den athapaskifchen Sprachftamm gefchehen ift, halten werde.
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§ 397, a verfchiedenartige Ausdehnung der fo benannten Provinz und der engfte

Begriff, in welchem fle hier verftanden wird, 209-10; Umfang, Gränzen

und Gröfse nach Humboldt, Mühlenpfordt, dem gazelteer 211 ; Alcedo's

Artikel ; neue politifche Form ; wiederholte Erklärung, dafs ich hier nur

das fchmale Oftland behandeln will, 212-3 209-213

§ 397,b Geschichte: Entdeckung und Befitznahme durch die Spanier nach

Alcedo, Humboldt und Mühlenpfordt 213

§ 397, c umftändlichere Erzählung: Tezou's Mährchen 1530 und Nuno de Guz-

man's Zug 213, Durchzug Cabeza de Vaca's, 1536; ergänzende Ge-

fchichte der Schickfale und Irrfahrten des Cabeza de Vaca 1528-36,

eine Ahfchweifung: Beftimmung der örtlichkeiten des Schiffbruchs und

langen Aufenthalts beim mexicanifchen Meerbufen, befonders nach Benj.

Smith 214-5"; feines Abgangs gen W 215"'""; Gefchichte des un-

glücklichen Endes von Narvaez Expedition und des Aufenthalts ihrer

Trümmer auf der Infel Malhado und dem feften Lande dabei, zur Er-

läuterung der 14 und fpäteren 4 Gefährten Cabeza de f^aca's, 215°" -9'f;

weitere Gefchichte und Reife der 4 Irrfahrer feit ihrer Flucht von den

Indianern durch die Völker des Meerbufens und dann queer durch den

Continent bis gegen die Südfee, wo fie auf 4 Spanier ftiefsen, 219™-

221'; des P'enegas kurze Erzählung der Gefchichte des Cabeza de Vaca
o22a-m. Enjg jgs Negers Y^stevanico 222"", Begebniffe der Schiffe des

Narvaez 222">"-"" 213-222

§ 397,d fabelhafte Kunde, welche Marcos de Nizn von nördlichen Städten und

"Wundern erhielt, feine Reife dahin 1538? und feine wunderbaren Er-

zählungen davon und von Quioira nach Venegas: 222"" -3"; feine Reife

nach Caslaneda und einem Auffatze bei Schoolcraft: wonach er durch

den Vicekönig Mendoza abgefandt war, 2 andre Mönche und Esteoanico

als Führer bei fleh hatte, und die Reife in das Jahr 1539 fällt :
223"-"'"'

;

auf Niza's lockende Erzählungen und Bericht in Mexico fendet der Vice-

könig eine Expedition zur See unter Alarcon und (1540) eine zu Lande

unter Coronado ab 223"'-'; Erzählung von Coronado's Expedition,

welche Marcos de Niza als Führer begleitete: fie kommen nach Chichil-

licale, Cibola (= Alt -Zum); Entfendung Tobar'i nach Tusayan (= Mo-
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qui), des ^Cardenns an den Colorado, Arellann's an den calif. Meer-

bufen: 2'24, des Hern, de j4lvarado und Bigntes nach Cicuye; Coronado

nimmt Tigouex ein: auf die Vorlpieglungen des Turco unternimmt er

1541 die weile Irrfahrt nach Quivira (bis in Texas und Arkansas)

225; feine Rückkehr von da und nach Mexico; Kern's Erläuterungen;

Bemerkungen aus f^enegas über Coronado's Zug 226; Alarcon's Rück-

kehr; die Mönche Padilla und Luis 227 222-227

§ 398,a wirkliche Entdeckung, Bekehrung und Eroberung nach SIguema:

Ulli: mit 2 andren Francifcanern 1581: 227, Espe/o mit Beiiran 1582-3,

Eroberung durch Ouaie 1598; einzelne nachfolgende EreignilTe nach

yHla-Sehnr: Gründung der Miffionen de la Junta in Chlhuahua 1660,

Verfolgung der 2 Mönche 228, Gründung mehrerer Millionen 1714-

16: 22*>" 227-229
§398,b der allgemeine Aufftand der Völker Neu-Mcxico's 1680; Verfuche ver-

fchicdner fpanifcher Heerführer zur Wieder- Eroberung 1681-89: 229,

welche Ponce de Leon ausführt, der auch das Moifui durchzieht und

darauf nach el Paso zurückniarfchirt, 229"" -231"; Zufatze aus Davis:

über frühere Aufftands -Verfuche 1640, 1650 und fpäter 231"-'; über

den Aufftand von 1680 und die Wieder-Eroberung des Landes, Empö-

rung von 1698 : 232 229-232
i5 398,c neuere Gefchichte nach Davis: ruhiger Fortgang der fpanifchen

Herrfchaft, Kampfe mit den Comanrhen im 18tea Jahrh. 232; kleine

Ereigniffe, Aufftand 1837-8 ; Kearney erobert 1S46 Neu-Mexico, darauf

2 Verfchwörungen 1846-47: 233; feine Abtretung an die Vereinigten

Staaten im Frieden von 1848, Einrichtung der Territorial -Regierung

1850-51: 234 232-234

§399,a Fortfetzung der Geographie: Befchaffenheit: Fruchtbarkeit nach

Humboldt, Mühlenpfordt , Villa- Senor ; Heerftrafse; neue Nachrichten

über das Land in dem Eifenbahn -Werk 234; Gebirge: nach Mühlen-

pfordt, Karlen, nach dem Atlas von 1857: 235, nach dem 4ten Bd.

von Humboldi's Kosmos ; Erhebung des Landes
;
(Bäume und Thiere

in den Gebirgen) 236; die Wüfle del Muerto: nach Himiboldt und

Villa-Senor; Letzterer über i^uen clara und den bolson de Mapirni 237

;

Erze; Klima 238 234-238

§ 399, b über die Landeskunde: neue nordamerikanifche Befchreibungen 238,

meine Quellen und Zeichen für fie 239»-"'; alphabetifches Vcrzeichnifs

der Fl Ulfe 239-- 243" 238-243

§399,c über die Orlfchaften und /lueblos im allgemeinen; Aufzählung der pue-

blos: bei Gallatin, Abert, Sckoolcraft (2 Verzeichniffe) 243; einhelmifche

Namen nach Simpson, die Navajo- Namen für die 7 pueblos des Moqui

nach Dackus : Verzcichnifs der pueblos Neu-Mexico's und des Moqui

nach Davis, feine Bemerkungen über diefelbcn und über alte pueblos 244,

und feine Befchreibung einiger in Trümmern liegender 245 .... 243 - 245
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§ 400 über mein Verzeichnifs der Ort fcliaft|en, feine Einrichtung, Beftand-

theile und deren Zeichen; Bemerkungen Lane's über einige pueblos 245;

alphabetifches Verzeichnifs der Ortfchaften und Örtlichkeiten 245" -254';

über das Verzeichnifs der Ortsnamen aus nordamerikanilchen Quellen,

vorzüglich Karten ; Ortsnamen aus den Karten Barilett's und des gazelleer,

einige von Marcj's Karte des Hed rioer, Städte des gaz. 255; örter

auf Humboidi's Karte, auf der in Rogers Atlas 256 245 - 256

§ 401,a Bevölkerung und INDIANISCHE VÖLKER; viele Sklaven, kriege-

rifche Lage der Bewohner nach Humboldt und Mühlenpfordi , Anfälle

der wilden Völker, friedliche Neigungen bei ihnen 256"'- 7; die Pueb le-

in dianer und die Bauart ihrer Flecken oder Städte 258; Schilderung

derlelben bei Villa-Senor, Davis; ten Broeck über pueblos Neu - Mexi-

co's 259, über das Mnqui 260 256-260

§ 401, b Verfuche Spuren der Azteken und Aztekifches in Neu-Mexico zu finden:

Angaben , Urtheile und Aufserungen von Ruxton , Garcia , Doniphan,

Emorj, Davis 260-1; ich fetze dem entgegen, dafs die Sprachen nichts

aztekifches zeigen : wie auch Simpson gegen die Azteken fpricht ; doch

find einige geogr. Namen aztekifch: Tecolote, Timpa, Ocule?; der An-

führer Malacate 262; Cibola und Quivira. chichiltic colli 263 . . . 260-263

§ 402 Aufzählung der Völker: nach Benavides, Hervas (nach ihm Müh-

lenpfordi) 263, Siguema (über zwei Senecu und Socorro), F'illa-Senor

264, Schoolcraft, Davis; über meine Nachrichten von einzelnen Völ-
kern und Sprachen, von S nach N, 265 263-265

§ 403 über Stadt und Volk Zun i; nach Simpfon, Backus, Sitgreaves; über die Sprache 265 - 267

§ 404 über das Volk der Xumanas , befonders deffen Ausdehnung weit nach

Weften durch Schoolcraft, 267 - 8 ; die Behauptung, dafs Cabeza de Vaca

fo die Völker Neu - Mexico's nenne, führt mich nochmahls auf deffen

Schrift der naufragios, aus welcher ich (neben Anführung ihrer Aus-

gaben) feine Völkernamen verzeichne, mit Buckingham Smith's Anordnung

derfelben und feinen Bemerkungen über Namen-Ähnlichkeit mit bekannten

Völkern: Anm. 268-270; ein verfcliiednes Volk von den Humanos und

Yumas find die Hamas oder Umas in der Luifiana : Text 269 - 270 ; —
die Indios Jenizaros, der Pueblo Lentis, die Zias 271, Jemez, Queres,

Piros 272, Tiguas und Teguas, Tagnos oder Tanos, Pecos, Tezuque 273,

Picuries 27i, Xicarillas 27i-5, yipaches 27ö-() 267-276

§ 405 Verhältnifs der Sprachen gegen einander: nach Simpson (gänzliche

Fremdheit), Gregg, Ruxton (der fie zur Apachen-Familie fchlägt) ; keine

hat athapaskifche Verwandtfchaft : Sammlung weniger athap.Wort-Ähnlich-

keiten 276; Ruxton über fpecielle Verhältniffe, Simpson's Gnippirung

der Pueblos zu 5 Sprachen; Lane's Gruppirung der Sprachen und Pue-

blos 277, feine Bemerkungen über fie 278; Davis Gruppirung und Be-

merkungen über Völker und Sprachen 278 - 9 ; Anfammlung von Sprach-

ftoff ; Simpson's Angaben über fein ögliedriges Wortverzeiclinifs 279 . 276 - 279
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§ 406 kleines Wortverzei CHNISS von fünf Pueblo-Sprachen nach

Simpson: Quera, Tezuque, Picuri, Jemez, Zuiii 280 - 281

§ 407 Bemerkungen, aus diefem Wortverzeithnifs gezogen: Wörter zwifchen

den Sprachen ähnlich; Übereinltininuing von Katze, und ob das Wort
aztekifch fei; Wörter den aztekifchen ähnlich, weitere Übereinl'timmung

des Wortes ogh Waffer; Wörter fonorifchen ähnlich 281-282

§ 408 über ^Vhiiing'i Wortverzeichnifs des Tezuque, die des Zuni von

Eaion und f'Vhipple; und meine Vereinigung derfelben, mit Zufetzung

der Wörter Simpson'^ 282-283

§ 409 Wortverzeichnifs der Sprachen Tezuque und Zurii 283 - 295

§ 410 Bemerkungen zum Wortverzeichnifs und über die Sprache von Tezuque,

von Zuni: Schreibung, Lautwefen, Wortgcftalt und Wortbildung; Ver-

hältnifs der Quellen zu einander, Wort- Ähnlichkeiten 295-297

{5411,3 Einleitung zu Whipple'^ Wortverzeichnifs der Quera-D ialecte . . 297-299

!5 411,b W^ortvcrzeichnifs: 1) der 3 Dialecte Kiwomi, Cochilemi und Avorna

299-300 2) des A-iWomi allein 300-1 299-301

§411,c Bemerkungen über die (>«fr«- Sprache, und über die Verhältniffe der

einzelnen Wortfammlungen und Dialecte 301-2; Wort -Ähnlichkeiten

mit Comanche, fpanifche Wörter 303 301 - 303

J5
411,d Whipple's Mittheilungen und Nachrichten über die Völker Neu-

Mexico's: Bezirke, OrtIVhaften und deren Einwohner- Zahl im ganzen

Territ. nach Abert, Einw. Zahl der 21 pueblos ; über die Pufi/o- India-

ner; Schaar aus SDoiningo, ihre Zeichnung des Landes mit den pueblns

303; ihre Mitlheilungen über die alte Gefchichte der PufA/o- Indianer

und über Moiezuma 303-4; Verehrung, welche fie demfelben immer

noch weihen ; über Azteken am Colorado 304 ; der pueblo und das Volk

von Zuni; weifse Indianer in Zuiii; die Indianer von SDomingo; alte

Wohnungen von adnbe, hieroglyphifche Figuren und Malereien, altes

Thongefchirr ; über das Land, Volk und die pueblos des Moqui 305-6* 303-306

Nachträge zu fonorifchen Völkern und Sprachen

§ 411, e zu Utah: über die Bonacks oder Root-diggers, Volksftämme in Utah

nach Schoolcraft P. V. ; die Uiahs nach Pope und Schoolcr. IV, V 306

;

Carvalho über Utah und feine Völker 306-7 306-307

§411,f Pah-Yutas: Dorf Pahayutka und Häuptling Pahayuka , mein Urtheil

über die Piede- Sprache als eine fonorifchc; Zahlwörter, Sätze und

Wörter aus Carvalho 307-308

§ 411, g Pima-Wörter aus Wliipple 308; meine Bemerkungen darüber, befon-

ders im Vergleich mit meinem Wortverzeichnifs und deffen Beftand-

theilen, 308-9 308-309

§ 411,h Wortverzeichnifs des (Comanche nach Whipple 309-312

§ 411, i über diefes Wortverzeichnifs bei yFhi/iple und feine Aufnahme; über eine

erfle kleine Wortfammlung , von Bollaerl; Wliipple über das Volk der
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ComanchesiVl; Ton in den Wörtern; meine Betrachtung und Vcrgleicluing

diefes W^ortvcrzcichnilfes mit den früheren ; Einfchiebung von Confonan-

ten , Subltantiv- Kndungen, pron. praefixa 313; über einige Wörter,

über mehrere aztckilche Wörter 314 312 - 314

B. Britifches Nordamerika.
XV

§ 614, a Eingang: befonders meine Erklärung, dafs ich nur die Weftfeite des

britifchen Gebietes, DAS BRITISCHE Westland, zu behandeln

unternehme 315

§ 614, b Ausfchlufs einer geographifchen Einleitung, wofür ich eine kurze Ge-

fchichte der Entdeckung der amerikanifchen Nordweft-Küfte und

befonders der fpanifchen Expeditionen nach Alex, von Humboldt voraus-

fchicke (über eine ähnliche Arbeit i<'/e«rjeK's) 315-6: allgemeine Über-

ficht; Cabrillo und Ferrelo 1542-3, Gali 1582, Drake 1579: 316^»"",

Vizcaino (unA Florez) 1602: in 315-317

§ 614,0 grofse Lücke; Bering und TscJiirikoiv 1741; Perez 1774; Heceta, Ayala

und Bodega j Quadro 1775, Quadro und Arteaga 1779: 317; Mar-

linez und Haro 1788, Marlinez 1789, Elisa und Fidalgo 1790: 318 . 317-318

§ 614, d Malaspina 1791, Galiano und Valdes mit der Sutil und Mexicana 1792:

319, Caam«,To 1792: 320 318-320

§ 614, e Volk imd Sprache Atnah (fddliche) oder Shushtvap oder Kinn-Indianer;

Wortverzeichnifs bei Machenzie neben dem der Nagailer oder Carriers:

Verwechslung der zweiten Namen beider Völker, Fehler in der archaeol.

amer., Vergleichung diefer Wörter mit denen des Wortverzelchniffes

der U. St. exploring exped. 320™'- 2™; die Tacullies oder Tahkali

oder Carriers, deren Sprache ich bei dem athapaskifchen Sprachftamni

behandelt habe, 322"-""' 320-322

§ 614, f das Friendly Village am Salmon river und feine Sprache nach

Mackenzie's Wortverzeichnifs 322 - 323

§ 615 die Fuca-Strafse; Wortverzeichnifs von ihrem füdlichen Ausgange

aus der Reife der Sutil und Mexicana: Vergleichung diefer Wörter mit

Nutka, nur eine mäfsige Verwandtfchaft beweifend; Endung tle . . . 323-325

König-Georgs-Sund, Quadra- und Vancouver-Infel

§ 616 geographifche Erläuterungen, Theile der britifchen W"eftküfte und des

britifchen Weftlandes 325

§ 617 Irrthum des Mithridates , welcher bei den Zahlwörtern Beresford's in

Dixon's, Reife unter dem König-Georgs-Sund die ruffifchen Infein (von

Sitka ufw.) [König - Georgs (III) - Archipel] verfteht ; Angabe der ver-

fchiedenen Ausgaben und deutfchen Überfetzungen der Reife von Porl-

lock und Dixnn, und der 3fachen Za^wörter Beresford's (326) . . . 325 - 327

Phüos.-histor. Kl 1857. Fff
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§618 Sprachen und Völkerfchaftrn auf der Qiiadra- und Vancouver-In-
fcl, Geographie von Nutka bei Hmnbohit 327-329

Nutka

:

§ 619 Verbreitung der NuTK A-SpraCHE gegen Süden nach f^ancouver;

über £f/t(>no-Einflüffe nach dem Mithr., über Verwandllchaft mit Ilaeel-

Izuk und Koivilchen nach Scouler 329

§ 620 Anderson's Bemerkungen bei Cook über die Befchaffcrdu-it der Sprache,

ihr Lautwefen, Übereinftimmung mit mexicanifchen Endimgen (//); über

das Wort wakasch, auch gebraucht als Namen für Volk und Sprache 330-331

§ 621 aztekifche Laute (//), welche der Mithridates in der Sprache und bis in

die ruffifchen Befitzungen findet, und feine daraus gefolgerte Hoffnung

dort Azllan zu entdecken (abenteuerlicher Irrthum , wie die 2te Ausg.

von Valer's. Litt, der Lexica aus einem Auffatze Bnurgning's In einer

Zeitfehrift ein 3 bändiges Reifewerk gemacht hat: S. 331-2 Anm.)

;

Prescou's Annahme von bedeutender Wortverwandlfchaft; Ähnlichkeit

mit dem mexicanifchen Calender 331 - 333

§ 622 über mein grofses Wortverzeichnifs, aus 4 Sammlungen beftehend:

über das der U. St. exploring expedition 333 - 334

§ 623 ,, bei Cnok (von Andersoii) 334

§ 624 „ von Jtcvin 334

§ 625 ,, in der Reife der Su/i/ und JUe.iicana; J/osmo's Nach-

richten über Volk und Sprache von Nutka . . 335

§ 626 das Wortverzeichnifs der United States' exploring expedition .... 336 - 337

§ 627 „ Anderson's. bei Cook 337-341

§ 628 „ ye.v;«'s 341-343

§ 629 „ in der Reife der Sutil und Mexicana .... 343 - 348

§ 630 Eigennamen aus Jewilt, Sutil u. Mex., und Cook . 348 - 349

ij 631 alphabetifche Verzeichnung über die 4 Wortverzeichniffe: Subft., Adj.

und Verba 350-4, l»f; übrige Redetheile 354 350-354

§ 632 Tafel ganz ausgefetzter Wörter, aus 3-4 Quellen 355-357

§ 633 über die Verzeichnung und die 2 Vergleichungs- Tafeln; Ergebnifle aus

diefer Ausfetzung über Ähnlichkeit und Verfchiedenheit der 4 Quellen

in den Wörtern und Worlformen 357 - 358

§ 634 über rauhe Con fona ntenla u t e, Vocal-Häufung; Confonanleu-Iläufiuig

und fchwere Gruppen, befonders bei Cook: Befimd der 4 Sammltmgen

in diefer Hinficht; einige Beifpiele von vielen Conf. , Härten, langen

und fchweren Wörtern; Zufammcnkommen von Zifchlauten .... 358-359

§ 635 über meine Darftellung diefer rauhen und abenteuerlichen Conionanten-

Schichtung; Zifchlaute mit andren <>onfonanten behängt 359-360

§ 636 Confonanten-Gruppen durch Beifpiele belegt: 1) // {kl, cl) und tyh be-

fonders als Endung; auch im Anfange und in der Mitte, an mehreren

Stellen; noch mit Confonanten umkleidet; lyj; über die 2 andren Gruppen 360-361
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§ 637-8 2) UM, sl, sihl u. a. 361 3) Ith, isih, hthl, thsl u. a. 362-3 . . . . 361-363

§ 639 über die Verwandlfchaft der eigenthümlichen Confonantenlante der Nutka-

Sprache, vorzüglich des //, mit den mexicanifchen: Anderson, Alex.

von Humboldt , Mithrldates; Beftimmung des Verhältniffes diefer Laute

und Ablehnung wirklicher Sprachverwandtfchaft 363 - 364

§ 640 Erörterung der Verwandtfchaft und Nicht -Verwandlfchaft der Nutka

mit anderen nördlichen Sprachen: fehr nahe Verwandtfchaft mit dem

Tlaocjuatch, ühereinftimmende und abweichende Wörter der vorigen und

der nachfolgenden Tafel 364 - 365

§ 641 Worttafel der Nuika (nach allen Quellen) und des Tlaoquatch zur Dar-

ftellung ihrer Verwandtfchaft, andere Wörter als die im § 632 ausge-

fetzten enthaltend 365 - 366

§ 642 Verwandtfchaft mit der Sprache vom fiidl. Ausgang der i^uca -Strafse;

die mit der Hailtsa auf eine geringe Zahl von Wörtern befchränkt . . 366 - 367

§ 643 die Nuika nicht verwandt mit Kawitchen (Scouler), Kskimo (Mithr.

;

nur zufällige Wort-Anklänge), der kolofchifchen und den athapaskifchen

Sprachen ; ein Wort im Haidah 367

§ 644 nicht verwandt mit den fonorifchen Sprachen ; Aufzählung weniger und

unvollkonimner Wort- Ähnlichkeiten 367-368

§ 645 des Mithr. Hoffnung, dafs die TVu/ia - Sprache mit der aztekifchen

verwandt feyn könnte, verwirklicht fich nicht; feine eine W^ort -Ähn-

lichkeit und eine Cook's find zu fchwach 368" - 9"" ; meine eignen aztek.

Wort- Ähnlichkeiten 369"" -371*; Wörter der fpan. Sammlung, welche

wie fpanifche Geftalten mexicanifcher , aber nicht vorhandner, Wörter

ausfehn; eine höhere Gattung, die wegen ihrer voUkommnen Endung

ganz wie mexicanifche Wörter erfcheinen ; der bedeutenden aztekifchen

Ähnlichkeit der iVu/Ä:a - Sprache fehlt nur die Wirklichkeit 371 . . . 368-371

§ 646 Tlaoquatch, Kaivitchen, Nonsdalum, Squallyamish, pseudo-Chinuk

{= quasi -Cathlascon'): allgemeines Über die Verwandlfchaft diefer fünf

Sprachen nach Scouler 372

§ 647 über die einzelnen Völker und Sprachen: Tlaoquatch, Kaivitchen (Ka-

ivitshin, Cowichin; Nanaimo Volk von gleicher Sprache), Noosdalum,

Squalljfamish, pseudo-Chinuk oder quasi- Cathlascon 372-374

§ 648 Einleitung zum Wortverzeichnifs der 5 Sprachen 374

§ 649 Wortverzeichnifs der 5 Sprachen nach Tolmie 375 - 378

§ 650 über das Laulwefen diefer Sprachen : Wörter mit feltfamen oder fchweren

Confonanten oder von fonderbarer Geftalt 378

§ 651, a über die Verwandtfchafts -Verhältniffe der 5 Sprachen unter fich: Tlao-

quatch bleibt für fich; 2, 3 und 4 gehören eng zufammen: üherein-

ftimmende und vcrfchiedne Wörter; das pseudo-Chinuk ift den andren

meift fremd : ühereinftimmende Wörter 378 - 379

Fff2
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55 651, b Völkerfchaften vom Fort Nisfjually bis zur Mündung von Frazer's

river nach einem canadifchen Irapper: ilarunter Sinahoumes; Strecke

nördlich von da 379 - 380

§651,c Aufzäldiing der Volksftänime in und um den Königinn-Charlotten-

S und nach Schoolcraft's Th. V 380-381

{5 652 Sprache des Fitzhugh-Sunds; ihre Zahlwörter (bei Gallatin) über-

eiiiltimmend mit den Hailisa • . . . . 381

ij 653 Völker \om FitzJiugh-SnnA bis über den Älilbank-Sund nach School-

craft's Th. V 382

i; 654 die Billechoola am Salmnn r. nach Scouler, über das Wortverzeich-

nifs und das Verwandtfchafts-Verhältnlfs der Sprache 382

Hailtfa u. f. w.:

§ 655 die Ha iltfa -Indianer oder Haeeltzuk am Milbanks -SnnA: über das

Wortverzeichnifs der expl. exped., Verhliitnifs der Sprache zu der des

Friendly village; über Scouler's (Tolmie's) Wortverzeichnifs ; einige

athapasklfche Wort- Ähnlichkeiten; die Sprache ift nur zu einem kleinen

Theil mit der Billechoola verwandt, hat wenige Wörter mit der Nuika

gemein ; Scouler über das Volk 383 - 384

§ 656 über mein Wortverzeichnifs der Hailtfa und Billechoola und feine

Beftandtheilc; 2 azlckifclie Wort- Ähnlichkeiten; Lautwefen .... 384-385

^5 657 Wortverzeichnifs der Haillsa (nach 2 Sammlungen) und Billechoola . . 385 - 389

§ 658,a geringe Lbereinftimmung der Hail/sa mit Nutka (f. früher), der Haillsa

und Billechoola mit dem ifaiviVcAen -Verbände, Aufzählung der zwifchen

den dreien ganz verfchiednen Wörter 390

§ 658,b continentale oder öftliche Völker (zum Theil unregelmäfsig fchon

früher behandelt) : Selish oder Flatheads (aus den Verein. Staaten fich

hineinziehend), Atnah oder Shushwap , Kitunaha (Koutanie) oder Flat-

bows (behandelt bei den Verein. St.), Tahkali oder Carriers (Gränz-

beftinmuingen von Oregon, und zwifchen dem engl., rulf. und nord-

amerikanifchen Gebiete) 390 - 392

Königinn-Charlotten-Infel

ij 659 geogr. Lage und Beftimmung der Infel, Nachrichten über fie; Urtheil

des Mithr. und Marchand's über die Sprache 392 - 393

v5 660 Scouler über Volks-C^harakter, Völkerfchaften und Sprache der Infel:

d. h. über die Ha id ah- Stämme und -Sprache; Volksftämme nach

Brjant; fVenjaminotv nennt die Sprache Kaigan, welches ein abge-

zweigter Volksftamm im ruff. Amerika ift; Schoolcraft's Aufzählung von

Volksftämmen der Charlotten- Inleln (und der Kjgargey) 393-394

§ 661 Gallalin giebt ein Wortverzeichnifs diefer Sprache, das er unter den

Namen mehrerer Völker der NWKüfte ftellt, unter dem allgemeinen Na-

men Skitlageet; über mein doppeltes Wortverzeichnifs, Lbereinftimmung
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oder Abweichung der 2 Quellen, wozu noch die Zahlwörter bei Mar-

chand kommen fc-'* ^^^ ~ ^^^

§ 662 Wortverzeichnifs der Haidah- oder «yÄri«ag-e< - Sprache 395-397

§ 663 einige Wörter, welche dem Haidah oder Skittaget mit Tun Ghaase ge-

mein find, einige kolofchifche Wörter, eins mit Nutka 397 - 398

§ 664 Sprache Nafs oder Naas am Observaiory inlet: geographifche Beftim-

mungen; Nachrichten und Urtheile über die Sprache und das Volk bei

Gallatin, TVrangell, Haie (Catlin), Bryant, Green, Schoolcraft ; diefe

Angaben geben grofsentheils der Sprache eine zu grofse Allgemeinheit:

als Idiome zufammenfaffend , die verfchieden find; Aufzählung von Völ-

kerfchaften des JVajj - Stammes bei Bryant; der Stämme von 3 Haupt-

völkern der CA/mi/an - Sprache bei Schoolcraft: der Nass felbft, der

«y/ceeno-Indianer und Sabassas; Schlufsbeftimmung', was unter Nass zu

verftehen fei 398-400

§ 665 die Chimmesyans nach Scouler, die CA/mj/a«- Sprache nach School-

craft; feine geogr. Beftimmung und Aufzählung der Stämme diefes Volks;

Scouler's und Tolmie's Angaben über Verwandtfchaften diefer Sprache,

von denen die athapaskifche ganz ungegründet ift; über das Volk; über

das Wortverzeichnifs Scouler's ; Fremdheit der Sprache gegen deffen

andere 4 Glieder, fo wie gegen viele andre Sprachen 400 - 401

§ 666,a Wortverzeichnifs des Chimmesyan 402-403

§ 666, b das Volk Stikin am Stikin-Y\\x{%: nördlicher, neben dem ruffifchen

Küftenlande, weit fchweifend; verfchiedue Beftimmung der Sprache durch

Schoolcraft und Green; Verkehrs - Orte und Stämme des Volks nach

Schoolcraft 403 - 404

§ 666, c nördlicher nimmt das britifche Weftland noch Theil an den ruffifchen

Völkern Kolofchen und Ugalachmjuten; Verheifsung einer kurzen

Mufterung der (athapaskifchen) Völker und Sprachen des britifchen

Ostlandes oder Innern 404

3:ss\^#V^^^e
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Verbefferungen.

S. 212 Z. 13 V. u. Jft das Citat S. 433" wegzulaffen

Ich habe mich mehrmahls (S. 214»"'', 215". >"'. ""Il-f, 217»', 220"', 222») auf eine erfte

Behandhmg der Schickfale und Irrfahrten des Cabeza de Vaca im Haupltheile meines

Werks bezogen; habe aber nachher jene Gefchichts - Erzählung für eine andre Gelegenheit

zurückgenommen.

S. 239 Z. 16 Ift nach SAntonio ftatt im O zu lefen: im W
S. 246 Z. 9 ift ftatt ^/ona zu lefen: Alonl

S. 247 Z. 2-3 find die Worte „las Boquillas" bis „genannt" in eine eckige Klammer

[ J einzufchliefsen

ib. Z. 12 ift ftatt S. 243° zu lefen: S. 243»

S. 251 Z. 9-10: Pojaaque und Pojuate find verfchiedne Örter

S. 272 habe ich Pike's Angaben über das Volk der Queres nach dem Mithr. und

nach Mühlenpf. angeführt, da ich die Stellen im Original (an accounl of expedilions to ihe

Sources of Ihe Mississippi SCc. 1805-7. Philad. 1810. 8°) bis dahin nicht hatte auffinden

können. Ich habe fie nach dem Druck aufgefunden; und verbeffere befouders in Z. 11 das

Verfehn des Mithr., dafs die Völker Neu-Mexico's ,,Überbleibrel von 80 alten Stämmen"

feien: wofür es 24 heifsen mufs (appendix to Pari III p. 13). Der Bearbeiter folgte der

franzöf. Überfetzung (tmjrage au Nouveau-Mexique trad. par M. Breton T. II. Par. 1812. 8")

und hat in der Übereilung de vingt-quaire ar.ciennes tribus (II, 104) überfetzt, als ftände

guatre-vingis da. — Mühlenpf.'s Schilderung des Volkes ift aus app. p. 13™- 14™ entnom-

men; und dafs die Utahs eine von der der Queres ganz verfchiedne Sprache reden (S. 272

Z. 12 V. u.) , bejaht im Orig. (p. 222) ein alter ^u«r«-Indiancr, dem diefe Thatfache ein-

geworfen wurde.

S. 351 Col. 3 good — lies J 479, v (ftatt u)

S. 352 Col. 3 paddle — mufs J 449 aus der 2ten Zeile in die Ite (als Subft.) ge-

zogen werden

Ich erinnere noch, wie ich faft immer in meinen neuften Schriften gcthan habe: dafs

ich bei Citationen von Seitenzahlen meiner und fremder Schriften durch Zufetzung

einer Buchftaben - Chiffre zu der Seltenzahl auf die beftinmite Stelle der Seite hinweife.

Diefe Zufätze, auf einer 2mahiigen Dreltheiltmg der Seite (in 9 Neuntel) beruhend, find:

a, aa, af; m, mm, mf; n, nn, nf

a ift ein bequemerer Buchflabe fiir i (initiurn'), das Ite Drittel; n für f (ßnis), das letzte

Drittel; /« bedeutet medium, das mittlere Drittel. Es find nun a, aa, af die drei Drittel

des erften Dritltlieds der Seite; m ift die kleine Mitte, mm die wirkliche, mf die grofse

Mitte; ufw. Für die paar letzten Zeilen der Seite bediene ich mich des blofsen /; unregel-

mäfsig, wie eines Anhangs.

—v>t-a>ci5o^>j<-«-














